


rät 6 


093257 


data GOOgle 





Date 


-ORNELL UN 


924 082 


Due 
























































1 
1 
— 
+ 
— 














Go gie 





Original ham 


datei, Google CORNELL UNNERSITY 


Origina tem 


«» Google GORNELL UNVERSITY 


Digi 





Geſchichte 


der 


Preußiſchen Politik 


von 


Joh. Guſt. Droyſen. 


Bweite Auflage. 


Dritter Theil. 
Der Staat des großen Rurfürften. 


erne Adtetiung. 





Leipzig, 
Verlag von Veit & Comp. 
1870. 


Google 


Der 


Staat des großen Kurfürſten 


von 


Joh. Guft. Droyfen. 


Bweite Auflage. 


Erfter Band. 





Leipzig, 
Berlag von Beit & Comp. 
1870. 


Google 


Are 





Google 








e· 
Einleitung HS 
— ı ns an Dany Sika mer“ 4 
Die SregiigePollit 8 

Schwanken und Sinten Brandenburg . . . . . . 16-152 
Brandenburg im Beginn DeBRrÜege® 2 222.200: 2.18 
Die erfe Coalitim > 222 2. — Be) 
Die Bildung der zweiten Coelitin.. e een: 58 
vebtes Schtwanten . 67 
Die Kataſtrophe - 9 
Der Prager Friede ER. Er 
Brandenburg gegen Swen. 2 2m an een 108 
Georg Wilhelm Generaliſſimus Dane 116 
manner 184 
Georg Wilhelms Mnsgng > 2 2 2 147 

. 

Die zweite Gründung . . 2 22 2222. 16887 
Friedrich Wilhelns Anfang... . - ee To 
Die preuhiſche Belehmung © 2 22 22er 1m 
Waffenruhe in din Marten 2 222 on — — 


Google \ELL UN 


vi 


Inhalt. 


Die Politik des Friedent ea 
Der Frankfurter Deputationstag.. . + 
Die pommerfge Frage . 

Der Friebensfetuß 

Das Ergebniß 

Anmertungen . 2. 


Google 





Einleitung. 


mit. 1, 2. Ruf. 


Google 


Aigimaltam . 
LL UNIVERSITY 





ati, Google 








Unfere Betrachtungen haben bie Zeiten erreicht, in benen bie terris 
toriale Geſchichte des Hauſes Brandenburg endigt, die Geſchichte des preu= 
Bifhen Staates beginnt. 

Diefen Uebergang veranlapt, ihn geſchichtlich und moraliſch möglich 
gemacht zu haben, das ift das Intereffe, melches fir unfere Aufgabe dev 
dreißigjahrige Krieg hat. Die Schreden biefes Krieges, bie Berrüttung 
alles Rechts, aller Gefittung und Wohlfahrt, die Greuel allgemeinen 
Unterganges, das find die Wehen, unter denen ber neue Staat geboren ift. 

Im dieſem Kriege, der großen deutſchen Revolution, vollzog ſich bie 
Kritik der entarteten, verwucherten, unmahr gewordenen Zuftänbe, welche 
unter dem Namen des Reichs deuſſcher Nation befaht waren. In ihm 
ging das alte Deutfchland für immer zu Grunde; mie ein tiefer Abgrund 
trennt er bie Zeiten vorher und nachher. 

In diefer Revolution Löfte ſich die unlösbat gemorbene deutſche Frage, 
indem unter immer neuen, immer wilberen Verſuchen, eine Form für die 
deutfehen Dinge zu finden, von biefen felbfi nichts übrig blieb, was Ge— 
genſtand folder Frage hätte fein können. 

Wir werben fehen, was in bem Untergang unferer nationalen Ge— 
ſchichte an Gedanken, Aufgaben, Möglichkeiten zu retten blieb und von 
dem Haufe Brandenburg gerettet, in die Fundamente des neuen Staates 
mit eingefenft wurde; denn das ift es, was ihn vedtfertigt, ihn erklärt, 
ihm feine Zukunft gab. 

Es ift gefagt und wieder gefagt worden, an dem preußifchen Staat 
fei das Neich deutſcher Nation zu Grunde gegangen. Allerdings, daß er 
begann, bejeugt diefen Untergang, befiegelt ihn. Aber nicht die Schuld 
diefeg Unterganges, fondern ber Segen eines neuen Anfangs haftet an 
dem Namen bes Großen Ehurfürften. 
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Bie deutſche Frage. 

Auch unfere Nation Hat darum geningen, die Verftridungen, welche 
die hierarchiſch- feudalen Jahrhunderte um fie gelegt, zu gerreißen, ſich in 
fich feLOR zu ſammeln und zu fließen, ſih felber anzugefören. 

Unfere Geſchichte hat Feine nationalere That als die Reformation. 
In ihr fanden ſich zum erften Mal alle Stämme und Gebiete, alle Stände, 
das ganze deutſche Volt zu Einem Wert, in Einem Gedanken zufammen. 
In dem vollen Gefühl feiner Einheit brach es das Jod) der geiftlichen 
Frembherrfchaft, ertampfte fich den Segen evangeliſcher Fretheit 

Es ſchien nur ein erfter Schritt; der Neform ber Kirche ging die des 
Reichs zur Seite. Das gemeine Wefen deutfcer Nation ſchien fich neu 
verfaßt zu neuer Macht erheben zu follen. 

Es gelang uns nicht. Die alte Gewöhnung der Sonberintereflen 
war ftärfer als das neue Gemeingefühl; bes Reiches Beſſerung ſcheiterte 
an ber „Freiheit“ der Fürften und Stände, an ihrem Widerftand. 

Nur die nationale Monardie hätte ipn brechen, den deutſchen Staat 
ſchaffen, mit ihm die Einheit der Nation retten innen. Statt ihrer ward 
uns das Kaiferthum des burgundifh und fpanifc gewordenen Haufes 
Oeſtreich, das jedem in feiner Reihe und Lande als Fremdherrſchaft ge: 
fühlt wurde und fich felber fühlte, und das fofort mit ber römiſchen Curie, 
wie vieles fonft fie trennen mochte, darin einig war, die Bewegung des 
Jahrhunderts an ihrem Herde zu erſticken. 

Mit der Wahl von 1519 waren alle Elemente der beutfchen Politik 
in falſcher Bahn. 

Die Monarchie, ftatt deutſch zu fein, europäiſch, war dem, was bie 
Nation bemegte, fremd und feinb, verfolgte es, meil e8 national mar. 
Eben dies nationale Intereffe gab den territorialen Gewalten die Kraft, 
und Neätfertigung ihres Widerftandes; fie dedten es mit ihrer Lihertät, 
und ihre Libertät erftarkte in dem Maaße, als fie es dedten. Unfer Bolt 
endlich ſah in ber Sache des Evangeliuns die Rechtfertigung einer Dppo— 
fition, bie ihm mit jedem Grfolg feine politiſche Einheit unmöglicher 
machte, mit jedem Miferfolg die nationale und lirchliche Selbſtſtändigkeit 
zugleich auf das Spiel fegte. 

Die geſchichtliche Entwidelung unferer Nation, fo eben noch im küh- 
nen und ficheren Vorwärtsfchreiten, begann fich im Kreife zu breben; fie 
wurde verworren in fih, fie wurde angeeifbar. 

Der erfte Verſuch der Niederwerfung, der Karls V. im ſchmalkaldi— 
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ſchen Kriege, endete nad kurzem Triump) mit ber Rebellion von 1552, 
mit des Kaiſers Flucht, mit dem Paſſauer Bertrage. 

Nicht die Nation, nit das evangeliihe Deutfchland hatte den Sieg 
erlampft, fondern zwei, drei Fürften mit ber Hülfe Franlreichs, die mit 
deutſchen Gebieten erfauft wurde, nicht ohne geheimes Einvernehmen mit 
Kinig Ferdinand, ber dem Sohn feines faiferlichen Bruders bie Nachfolge 
im Rei nicht abzutreten gemeint war. 

Die deutſche Linie des Hauſes Deftreich gemährte, was der Kaifer 
verfagt hatte; die Libertät wurde die Grunblage bes Religionsfriedens. 
Er gab dem Neid) eine Form, bie für die Einheit bes Neichs die Eintracht 
feiner Glieder verſprach, die letzte noch mögliche Form, wenigſtens den 
Nomen ber Reichsmonarchie, ben Schein eines nationalen Gemeinweſens 
zu erhalten. In Wahrheit war dag Reich für immer in feine Territorien 
aufgegangen. 

Wie gewaltige populare Elemente Hatte bie beginnende Reformation 
erwedt; fie waren gebrochen. Seit ben Vauernkriegen ſchwieg das Volk 
auf dem platten Lande und trug den wadſenden Drud ber Gutsherrlich⸗ 
feiten ; ſeit den Gewaltacten Karla V. und feiner Spanier im ſchmallaldi— 
ſchen Kriege, den ärgeren ber Rebellion mar aud das Vürgerthum im 
raſchen Sinfen. Bon unten herauf famen feine neuen Impulfe mehr in 
die reichsverfaſſungsmäßige Stagnation. Und die deutſch-evangeliſche 
Kicche, ohne Gemeinbeverfaffüng wie fie war, ganz in hen Händen der 
Patronate und Baftorate, des Iandesherrlihen Kirchenregimentes, hörte 
auf, mit ben Gefahren ber Freiheit deren Segen zu haben und zu bieten; 
fie ftagnirie. — 

Die große Bewegung der Reformation war in durchaus conſervative 
Bahnen gelenkt. Im den lutheriſch-ſtändiſchen Formen ſchien ſich der 
mittelalterliche Zug bes deutſchen Gemeinweſens, ſtändiſche Gliederung, 
potrimoniale Führung, Abſchließung in Heinen und Heinften Sonder— 
intereffen, für immer zu vollenden; eine breite und behagliche Zuſtaͤndlich- 
keit, die, einmal im Gang, wie von ſelbſt und gleichfam nach dem Geſetz 
der Trägbeit weiter wucherte. 

Seit dem Religionsfrieden ſchien e3 kin Zweifel mehr, daß allmählig 
alles deutſche Land in dies lutheriſch⸗ſtändiſche Weſen fih umfegen werde. 
Selbſt in den oſftreichiſchen Kron und Erblanden brang es trog ber 
Gegenbemühungen des Kaiſerhauſes unaufpaltfam vor. Yon den anderen 
Fürftenhäufern ftanden nur nod zwei, das bairiſche und das leuchten— 
bergifche, in ber alten Kirche, „und auf biefe‘, jagt eine öſtreichiſche 
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Denkſchrift von 1609, „bangen an einen feidenen Faden.” Von ben geift: 
lichen Fürftenthümern waren unter ſechs Erzbisthümern zwei, unter etwa 
vierzig VBisthimern fehzehn, andere Prälaturen in großer Zahl evanz 
geliſch; und mit jeber neuen Mahl — tenn von bem Abel, ber die Gapitel 
inne hatte, waren nur noch wenige Familien altgläubig — drohte troß 
bes geiftlichen Vorbehalts neue Reformirung. 

Zu dem Maaße als das lutheriſch⸗ fandiſche Weſen im Reid) an 
Umfang gewann, wuchs deſſen Entfremdung von denjenigen evangelischen 
Formen, die fih in Großbritannien, Frankreich, ben Niederlanden im 
Kampf um bie Eriftenz entwidelten; man gemöhnte fich, fie für anarchiſch, 
radical, gefährlicher als den Papismus anzufehen. Mit der Concorbiens 
formel trennte man fih völlig von dem reformirten Geift. Die wenigen 
Stände im Neih, die fich ihm zumanbien, Kurpfalz, Heſſen-Caſſel, Anz 
halt, hörte man auf, ald Glaubensgenoſen anzuerkennen. In Eiferfugt 
und Mißtrauen gegen fie wurden bie Lutheriſchen, Aurfachfen an ber 
Spige, um fo confervativer, orthoborer, katholiſitender. 

Schon begann die römifche Reaction auch Deutfchland zu ergreifen; 
fie fammelte ihre Gläubigen, fie ſchürte ihren Eifer; von ben Jefuiten 
geleitet, ging fie raſch von der Vertheivigung zum Angriff über. Man 
fühlte ben Frieden des Heichs in feinen Fundamenten bedroht. 

Mit der Cölner, der Straßburger Frage brach der Zwieſpalt in 
helfen Flammen aus. Es folgte der Handel von Donauwörth, der jülich- 
ſche Erbſtreit. Und jede dynafiifce Nivalität, jeder nachbarliche Hader 
träntte ich mit dem Gift des frommen Eifers, jede Firchlicde Frage wurde 
zur Maste felbfifüchtiger Intereſſen. Kurſachlen drängte zur Acht gegen 
Brandenburg, und ber Pfalzgraf von Neuburg wurde Convertit, um 
gegen beide bie jülihihen Lande zu behaupten. Mie mit gezücktem 
Meſſer ftanden Union und Liga ſich gegenüber, Baiern an der Spige der 
Liga, entſchloſſen, dem verwandten Pfälzer Haufe die Kur zu entreißen, 
während, fo mar bes Herzogs Argwohn, „bie verſuchte öſtreichiſche Sou⸗- 
veränetät über das Haus Baiern” im Begriff ftand ſich zu verwirklichen. 
Heſſen⸗Darmſtadt hatte feinen anderen Gedanlen, als den Vettern in 
Caſſel Marburg und Gießen zu entreißen. Und die Fürften bes welfiſchen 
Haufes haderten um bie Erbfolge in Grubenhagen. So überell Haß 
und Hader auch zwifchen Glaubensverwonbten, Ylutsverwandten; „Alles 
Barthei und fein Richter über ifmen, jeb: Hand wider bie andere” Man 
ſah die Gefahr für das gemeine Baterlard, man ſprach es mit ben ſtärk- 
ſten Worten aus, daß das Neid zuſammenbrechen, zuſammenbrechend 
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Alle, die Starken wie die Schwachen, unter feinen Trümmern begraben 
werde. Aber man fuhr fort zu wühlen, zu hadern und zu haffen, jeder 
mit dem Glauben oder Vorwand, nur fein Neht zu wollen, jeber, als ſei 
es nicht feine Schuld, wenn darüber dem Ganzen Schaden, Schande, 
Untergang erwadfe, jeder, als Eönne er «8 noch barauf wagen. 

Auf die Eintracht hatte der Neligiongfriete das Reich geftelt. Schon 
Kam es auf ben Neichstagen nicht mehr zu gemeinfamen Veflüffen, ſgon 
— feit 1613 — überhaupt nicht mehr zu Reichztagen. Die einzige Form, 
in ber fi) das deutſche Gemeinweſen noch als Ein Rörper darfiellte und 
thätig fein konnte, hörte auf möglich zu fein. 

Das war dad Ergebniß der paritätifchen Politik des Religions— 
friebeng; e8 war ber völlige politifche Banferott. 

Unter den gegebenen Bedingungen war fein Schritt vorwärts oder 
rücwärts möglih, noch weniger möglid) ftehen zu leiten. Die Bebin- 
gungen mußten geändert, das Heißt ber zu Recht beſtehende Zuftand der 
Dinge gebrochen werben. 

Deutihland ftand am Rande ber Revolution. Vielleicht einer Heil- 
zollen ; vielleicht kam fie in Geftalt einer rettenden That. 

Eine Rettung mußte möglich jein, wenn nicht das beutfche Land und 
Volk untergehen follte. Sie war möglich, wenn ſich, wie in Frankreich, 
unter Heinrich IV. geſchehen war, der Gedanke bes deutſchen Staates 
über ben Haber ber Belenntniffe, den Ehrgeiz der Großen, die ſtändiſche 
Anarchie erhob. 

Es gab nur eine Stelle, eine Function, bie zu reitenben Thaten 
berechtigt erſcheinen konnte. Wie immer durch Recht und Herkommen, 
durch Wahlcapitulationen beſchräntt, in dem Weſen bes Kaiſerthums, in 
dem Amt ber höchſten Reichsobrigkeit Ing eine Nachtbefugniß unerſchöpf⸗ 
Hiper Art, lag bie Plicht der Rettung. 

Die Aufgabe Ing deutlich da. Das Haus Oeſtreich ergriff fie, nicht 
um fie im nationalen Sinn zu Löfen, fondern um fie im öſtreichiſchen 
Intereſſe, „nach ber öftreichifchen Staatsraifon“ auszubeuten. 

Und dies giebt und den zweiten Punkt unferer einleitenden Be— 
trachtungen. 
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Die oͤſtreichiſche Politik. 

Wir ſahen, wie Ferdinand I. der Rebellion von 1552 Vorſchub 
geleiftet, den Sieg der Libertät ermöglicht hatte 

&0 ganz verließ er ben monarchiſhen Gedanken Karla V., daß er 
die Theilung ber deutſchen Erblande unter feine drei Söhne verfügte. 

Nur um fo kühner und ftolzer führte Philipp II. das Wert feines 
Vaters, die „Monardie“, weiter; ihm genügte es, wenn bie deutſche 
Kinie des Haufes das Neich in feiner Erfehlaffung und Lähmung hielt, 
die unermeßlichen Kräfte Deutfhlands fih in ſich ſelbſt binden und 
jerrütten Tieß. 

Algewaltig als Militairſtaat, voran im Kampf für bie ſich wieder 
aufrichtende römifche Kirche, nach allen Richtungen Hin brohend, aggreffiu, 
unwiderſtehlich, hatte Spanien ein halbes Jahrhundert hindurdh ben 
„Dominat“ über Europa. Der ſpaniſche Hof war der Herb aller Reaction 
gegen freies Bekenntniß, freie Verfaffung, freien Handel, freies geiftiges 
Reben. 

Aber in dem Kampf um bie Eriftenz waren bie zunächft gefährbeten 
Völker und Staaten erftarft, England unter Elifabeth, die Niederlande 
unter den Oraniern, Frankreich unter Heinrich IV. Es begann im Wer 
ſten ein politiſches Gleichgewicht durchzudringen, das fid zum erften Mal 
in der Frage ber jülichſchen Erbfolge bewährte. Der Hof zu Madrid 
mußte inne werben, daß fein Dominat bedroht fei, daß er weichen müffe, 
wenn nicht die deutſche Linie des Hauſes zu den Tendenzen zurüdfehrte, 
die fie 1552 preißgegeben hatte; fie miußte aufhören in der gleichen terri- 
torialen Weife wie die anderen deutſchen Fürftenhäufer fi genügen zu 
laſſen; fie mußte ſich aufraffen, für das gefährdete Gefammtintereffe des 
Haufes mit einzutreten; in biefem mußte fie ihre Pflicht, ihre Ehre, ihre 
Macht fehen. 

Mit dem Iebhafteften Eifer ergriffen die jüngeren Erzherzoge biefe 
Richtung, vor Mlen Ferdinand von Steiermarl. Sie waren unermüb: 
lich, die kaiſerliche Politik erft Rubolpfs, dann bes Matthias aus ber 
mittleren Richtung zu drängen, in der fie die Rückſicht auf Deutſchland 
und auf bie Stände in ben Kron und Erblanben fefthielt. Sie wagten 
das Neußerfte, jenen Staatsſtreich, dem Kardinal Klehſl als Opfer fiel. 
Schon hatten bie Erzherzöge ihre Exblande, die Krone Spanien ihr An: 
recht auf Böhmen und Ungarn aufgegeben, bamit alle Kron⸗ und Erb: 
lande in Ferbinands Hand vereinigt würben;; nur bie öſtteichiſchen Lanbe 
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anı Oberrhein bedang Spanien fih als Erfat aus. Trotz des Wahlrechts 
der Böhmen und Ungarn, troß des Proteftes der evangelifchen Stände 
dort, warb Ferdinand zu ihrem König gekrönt. Sie griffen zu den Waffen. 
Nicht blos Kurpfalz und die Evangelifchen im Reich, auch Baiern begann 
beſorgt zu werben; fie verfuchten ſich zu verftänbigen. 

Es ift der denfwürbigfte Moment vor bem Ausbruch des ungeheuren 
Kampfes; verſuchen mir ihm in ber Morftellungsmeife jener Zeit zu 
bezeichnen. 

Auch in deutfgen Landen hatte man ben Ausdruck „Staat“ in einem 
neuen Sinn zu brauchen begonnen; man fprad von ber ratio status, ber 
Staatsraiſon; man nannte mit biefem „myſtiſchen Bart“ dasjenige, 
wonach ſich ber Lenker eines Reichs ober Landes richten, was er als beffen 
eigenftes Wefen und Biel fefthalten und zur Geltung bringen müffe trotz 
aller Einrede formalen Rechts, privater Moral, perfönlicer Gefinnung 
ober Meinung; ein Etwas, deſſen Recht fo groß, befien Gebot fo unab— 
weisbar fei, daß der zum Regiment Verufene jede andere Rüdficht bar 
über Hintanzufegen nicht blos bag Recht, fonbern bie Pflicht Habe. Denn 
das Lebenägeheimniß bes Staat? — arcana imperii, fagte man nad) 
dem Ausbrud der römifhen Cäfarenzeit — gelte durchaus, unbebingt, 
fouverain. 

Schon gab es unter ben beutfchen Territorien einzelne — neben 
Deſtreich Baiern, Kurpfal, Kurfachfen —, die diefen modernen Cha— 
rafter gewonnen, bie als Staaten in der großen europäijchen Politik 
ihre Stelle zu nehmen verſucht Hatten. Chen darum war das Gemein- 
wejen des Reich fo loſe, das Zerwürfniß innerhalb deſſelben fo gefahr- 
drohenb geworben. Modten die andern kleineren Fürften und Stände 
zu ſchwach fein, um auf eigenen Füßen zu fiehen, mochten alle, bie großen 
wie Heinen, die ſchon Staaten waren ober bie es nie-werben konnten, 
geographif fo durcheinander Liegen, in ihren Nechts- und Verkehrs: 
verhältniffen fo in einander verwachſen fein, baß fie nicht anders als im 
Neid und des Neiches Schuß, in gegenfeitiger Hülfe und Treue Ber 
ftand Haben konnten, — fie waren mit ber äußerftien Gefahr bedroht, 
wenn das Haus Deftreich aufhörte fich mit der Ehre des kaiſerlichen Nar 
mens genügen zu laſſen, wenn es unternahm bie öſtreichiſche Stantsr 
raiſon zu ber be3 Reiches zu machen.) 

Eben das war ber Gedanke, in dem ſich bie beiden Linien des Hauſes 
Deftreich zufammengefunden; „Oeſtreich, ſagte man fi, fönne nichts 
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furchtbarliches ausrichten, es gefehehe denn, daß e3 ſich abfolut und fou: 
verain Meifter von Deutſchland made“ ?) 

Mit der Zufiherung ber Pfälzer Kur gewann Ferdinand Baiern; 
Kurfahfen lam ihm freiwillig entgegen; wem anders als ihm Hätten die 
drei geiſtlichen Kurfürſten fih anſchlichen folen? „So warb er um bie 
Kaiſerkrone; fie ward ihm, in denfelben Tagen, da die Böhmen den Pfalz: 
grafen wählten. „Freudig, als ginge es zum Tanz“ beſchwor er die 
Wahlcapitulation. 

Mit dem Kampf in Böhmen begann die ungeheure Kriſis. Man 
weiß, wie bie Union ſich loſte, der Pfilzgraf erlag, die ſiandiſchen Heere 
aud in den Erblanden bemältigt wurden. Und die Unterjogung des 
Landes, bie Vernichtung der Libertät, den Sieg der Monardie vollen- 
beten die Belehrungen mit Waffengevalt, die Ausrottung des Evan: 
geliums in ben Kron- uud Erblanden. 

Dem vereinten Eifer der Kiga und des kurſächſiſhen Latherthums 
dankte der Kaiſer den Sieg; er benugte ihn, eins ber mächtigſten Häufer 
im Rei zu vernichten, beffen Staa: zu zerſchmettern, bie gerriffenen 
Lande an Baiern und die Spanier zu geben; das Alles ungefragt des 
Neihes. Indem er Baiern mit der Kur belehnte, warf er bie Evangelis 
schen im Kurcollegium in die Minorität. Es war der Anfang, Kurſachſen 
zu umftellen. 

Der zweite Act begann, als Wallenſtein fi erbot, ein kaiſerliches 
‚Heer neben dem ber Liga aufzuftellen, groß genug, ſich felbft zu erhalten, 
das heißt, bie evangelifchen Territorien zu überſchwemmen und fie felbft 
die Mocht ernähren zu laſſen, bie fie unterjochen ſollte. Den Vorwand 
dazu gaben bie däniſch-⸗niederſachſiſchen Rüftungen. 

Mit jener Schlacht von Zutter, bie ben Dänenlönig nieberwarf, 
ſchien der Kaifer, fagt Cardinal Caraffa, „wie aus einem langen Schlafe 
zu erwachen; von einer großen Furcht befreit, die feine Vorfahren und 
ihm bieher gefeffelt, faßte er den Gedanken, ganz Deutſchland zu den Nor— 
men des Religionsfriedens zurüdzubringen.“ 

Des Religionsfrievens, wie Nom, bie Liga, die Jefuiten ihn deus 
teten. Mit dem Reftitutiongedict, mit der Eonfigcation der Güter Ge 
ächteter — 6000 begüterte Edelleute in Niederfarhfen, die dem · Feinde 
gedient, zeigte die Liſte) mit der Uchertragung ber Erzftifte Magde— 
burg und Bremen an des Kaifers Sohn, mit ver Erhebung Wallenſteins 
zum Herzog von Mesflenburg, anderer Generale zu anderen Neigsfürften- 
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tümern und Reichsgrafſchaften fegte ſich die öftreichiiche Macht auch 
in Rorbbeutfchland, an den Küften der Weſt- und Ofifee feil. . 

Schon überflügelte fie die der Lige. Die ligiſtiſchen Negimenter 
wurden zur Seite geſchoben, wurden geminbert4), während bie kaiſerlichen 
Völker, um unter Arnim ins Weichielland gegen bie Schweden, unter 
Gallas und Colalto nad Norditalien gegen die Franzofen vorzugehen, 
fort und fort gemehrt wurden. Es war der Anfang, aud über Baiern 
Hinwegzufchreiten. 

Wallenſtein drängte dazu. Ihm ſchien die Zeit gefommen, das Reich 
‚in eine andere Form und Model zu bringen” Die evangelifchen 
Reichsſtande, die noch übrig waren, konnten nicht mehr gefährlich erſchei—⸗ 
nen; mit dem Keſtitutionsedict — es traf ben beften Theil ihres Doma⸗ 
rielvermögens — war ihnen bie Schlinge um ben Hals gelegt; ließ man 
da ein Wenig nad), fo Hatte, man fie für immer. In biefem Sinne be: 
gann Wallenftein mit Kurſachſen, Würtemberg, Anderen zu verhandeln: 
„alle Teufel und das hölliſche Feuer follen den Pfaffen in den Magen 
fahren, wenn fie gar Feine Rufe halten können.” 

Die öſtreichiſche Politik fand am Scheidemege. Wenn fie Wallen- 
ſteins Wegen folgte, fo beherrſchte und einigte fie Deutſchland, aber fie 
fiel von den Principien ab, mit denen fie ihre Kron= und Erblande unters 
jocht hatte und nieberhielt. Wenn fie biefen Brincipien, denen der Jefui- 
ten und ber Liga, treu blieb, fo ftand in Baiern und den geiftlichen Für— 
fien bie Libertät ungebrochen da. Und ſchon forderten fie Befeitigung 
Wallenſteins und feiner Soldatesca. 

Zm Namen ber allerheifigften Kirche, kraft kaiſerlicher Autorität 
Hatte bie öſtreichiſche Politik ihre bisherigen Erfolge gewonnen. Sie hatte 
die rabicalften Nittel nicht geſcheut; fie geftattete ſich jede Gewalt, jede 
Willkür. Don Reichstagen, von Recht und Gefeg, von den beſchwotenen 
Artikeln der Wahlcapitulation war Teine Rede mehr; „der rechte Verſtand 
und Obfervang der Reichsconſtitutionen, hieß es, ift die Parition gegen 
ben Kaiſer.“ Wer nicht umweigerlic) gehorchte, wurbe als Nebel an 

„geben; wer niht dem öjtreichifchen Intereſſe diente, galt als des Reiches 
Feind. Aus ka ferlicher Machtvollkommenheit wurbe geächtet, confiäcirt, 
reformirt, Fürfen, geiſtliche und weltliche, ab= und eingefegt. Das alt: 
hergebrachte Recht ber Landesherren galt nichts mehr; es wurde Nitter- 
haften, um fie von dem Fürften, dem fie mit Eiden und Pflichten ver— 
wandt waren, abzufehren, „bie freie Lehnbarkeit“ des Reiches ertheilt; 5) 
Tanpfäffige Bafallen traf, über bie Landesherrliche Gerichtsbarkeit hinweg, 
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kaiſerliche Acht, und der Geächteten Güter gab der Kaifer zu Lehen ang. 
Das landſtändiſche Recht der Steuerbewilligung zerriß die kaiſerliche 
Madht durch die Einlagerung ihrer Heere, durch die Contributionen, bie fie 
forberte, durch unerhörte Erpreffungen. Es gab kein Verhältniß bürger- 
Tiger Ordnung und öffentlichen Rechts, das dieſe neue Monardie nicht 
erſchütterte und zerriß. Sie war rein revolutionärer Natur; in ihrem 
kirchlichen und militairiſchen Radicalisnus war fie unwiderſtehlich. 

Und nun, da fie ben letzten entſcheidenden Stoß führen follte, trenn— 
ten ſich biefe heiten Elemente ihrer Macht, und der Kaifer ſchwankte zwi- 
ſchen feinem General und feinen Veichtoater. 

Unermeßliches Hatte die Kirche, indem fie der faiferlichen Macht 
diente, gewonnen. Sie hatte das Evangelium in ben Kron= und Erb— 
landen ausgerottet, fie hatte e8 im Reich gefnidt. Das Reſtitutionsedict 
gab ihr überreiches Gut zurüd und traf zugleich die noch übrigen evan— 
gelifhen Zürften und biefer Furſien Stände — benn aud) bie Herren, 
Ritter und Gtäbte Hatten je in ihrem Bereich fäcularifirt — in ihrem 
DVermögensftand, Denen, die in ihren Schooß zurüdfehrten, bot fie und 
der kaiſerliche Dienft die lodendften Ausſichten, und reißend mehrte ſich 
der Abfal in den Reihen ber Vornehmen und Gebildeten.‘) Mit Schaa— 
ven von Pfaffen und Ordensbrüdern bie evangelifchen Gebiete über 
ſchwemmend, eilte fie die feit einem Jahrhundert verlorene Herrſchaft 
über die Geifter zu erneuen; fie war daran das Werk ber Umkehr zu vol- 
Ienden, eine Reftauration, bie das innerfte Leben des deutſchen Volkes 
tödtete. Das römische Reich deutſcher Nation mußte nach ihrer Anſicht 
deutſch zu fein aufhören, ganz romiſch werden, um gerettet zu fein. Ihr 
war bie faiferliche Monarchie nur Mittel zum Zweck; fie diente ber welt- 
lichen Macht nur, um fie zu beherrichen. 

- Ihr gegenüber ftand das Heer. Bon dem erften Moment dieſes 
Krieges an hatten die Heere, die ligiſtiſchen fo gut wie die ber Union, die 
daniſchen und niederſachſiſchen fo gut wie bie Tillys und Wallenfteins, 
ben gleihen Typus: Banden verwegener Menſchen, die das Kriegshand⸗ 
merf trieben, aus allen Sänbern unb Ständen zufammengemorben, zucht- 
108, beutegierig, zu jeber Frechheit und Gemalt bereit. Ihnen galt feine 
Pflicht als zu der fie fih verdungen und geſchworen, fein Recht ala das 
der Kriegsartikel; bie bilrgerlihe Ordnung galt diefen Kriegshorden ala 
ihnen preis gegeben; der Gutäherr, der Bürger und Bauer war ihnen 
nur dazu da, um „teibulirt“, ausgeplünbert, mifihanbelt zu merben. 
Was irgend zu nehmen war, galt als gute Beute, und mas man nicht 
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nehmen Eonnte, wurbe zerftört. In biefen Regimentern fragte man nicht 
nad; Geburt, Heimath, Vekenntniß; die Verfommenen oder Abentheuern- 
den aus den Nitterfchaften, die Brodlosgewordenen aus den Zünften und 
BVerfftätten, bie Ausgeraubten und Auggetriebenen aus ben Dörfern 
fanden im Lager ein neues Leben ber Freiheit, Gleihheit und Kamerad⸗ 
Saft. Und wern der Kriegsherr nicht zahlte oder die Merbemonate zu 
Ende waren, jo uchte man anderswo Gold und Beute; im Felde gekhla- 
gen trat man in den Dienft,berer, gegen die man fo eben gefämpft Eatte. 

Almählig fanden ſich die Refie der pfälziſchen, däniſchen, nieder - 
ſächfiſchen Heere in den kaiſerlichen Regimentern zufammen; auch Eng- 
länder und Iren, Wallonen und Poladen, Italiener und Kroaten gab es 
da, aber die Maſe war deutſches Volk aus allen Gauen. 

Im Anfang des Krieges, in Böhmen, hatte man daran denken kön⸗ 
nen, gegen die Herren Stände und ihre „popularifche Freiheit” den 
„vierten Stand“ aufzurufen”), ihm die Waffen in die Hand zu geben; 
„man befreie bie Unterthanen von der Leibeigenſchaft und Tyrannei ihrer 
‚Herren, fo fiehen fie auf bes Kaiſers Seite.“ Jept entfeffelte ber dort⸗ 
gang des Krieges felbft die unteren Maſſen. Wohin sedes belli verlegt 
wurde — fo lautete der Ausdruck, mit dem man damals die Summe alles 
Shredens bezeiänete — ba Löfte ſich die bürgerlihe Ordnung, alles 
Privatrecht, alle Obrigteit hatte fo gut wie ein Ende; aus dem loſe ges 
worbenen Volt Ließ ſich, was kräftig und verwegen war, anwerben ; und 
die anſchwellende Maſſe ver Solhatesca machte nur um fo mehr Zetrüt⸗ 
tung und Verwilderung, um fo mehr loſes Voll. Wie im Tobestumpf 
rang die geſellſchaftliche Ordnung gegen diefe tief und tiefer wühlende 
Revolution; fich fortwälzend verwandelte fie einen Landſtrich nach dem 
andern in Schlade. 

Das war bie kaiſerliche Macht über Deutfchland. Es waren bie 
rabicalen Elemente der jerrütteten Gefellichaft, der ſich aufldjenden ftän- 
diſchen Gliederung, welche ſich unter ben Fahnen bes Raifers fammeiten. 
Mit diefen Heeren, dem organificten Pöbel aller Stände, war es ein 
Leichtes, die Selbftherrlicfeit der Fürften und Stände für immer abzu: 
thun, ihre Vafalen und Unterthanen daran zu gewöhnen, daß man auf 
das Reichsoberhaupt allein ein Aufjehen haben müffe; mit dieſem Genalt- 
mittel konnte Dertfhland monacchiſirt, aus der tauſendfach verwachfenen 
und verworrenen Geftaltung bes Reichsweſens ein einfach Neues, ein 
einiger Taiferlicher Staat oder vielmehr eine Provinz der fpanifchzöftrei- 
chiſchen Macht geihaffen werden. 
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Nur eine Gefahr war dabei, und mit jenem Erfolg mußte der Kaifer 
fie lebhafter empfinden. Nicht er hatte bies Heer geichaffen, nicht ex war 
deſſen Meiſter. Wie, wenn der böhmifhe Edelmann an der Spige des 
Heeres aufhörte, bie ſchuldige Barition zu leiften? oder wenn es ihm ber 
liebte, die Role der Majordome in der Merovingerzeit zu ſpielen Wie 
ihm die Stange halten, wern auch das Heer ber Liga nicht mehr war? ° 
wie dem Tadel der Kirche, bem Wiberftande ihrer mächtigen Organiſation 
entgehen, wenn ber fühne Feldherr den Ketzern Nachficht erwies, um den 
Baiernherzog, ben treueften Sohn ber Kirche, niederzumerfen ? 

Noch glaubte der Rnifer, mit den alten Künften ber dſtreichiſchen Po— 
litik Heer und Kirche, Wallenftein und den Baiernherzog balanciven, zwis 
{hen beiben hindurchſtenern zu Finnen. Da erhob fih Guropa wider ihn. 

ALS er jene erften großen Erfolge erfämpfte, bie ihm die Kron- und 
Erblande unterwarfen, Hatten die außerdeutſchen Mächte unthätig zuge 
ſchaut. Als er dann von biefen Erfolgen aus fi) gegen Deutſchland 
wandte, die gleiche Unterwerfung zu fordern und zu erzwingen, hatten fie 
verſucht ſich zu verftänbigen, eine Conlition gegen ben drohenden ſpaniſch⸗ 
öſtreichiſchen Dominat zu bilden.®) Daß die Einigung mißlang, machte 
Dänemark erliegen; nach allen Richtungen bin ergriff die öſtreichiſch⸗ 
ſpaniſche Macht die Offenfive. 

Schon ftanden die fpanifhen Heere im Herzen ber freien Nieder— 
Lande; bis Amſterdam ſchweiften die Kroaten. In den Häfen Pommerns 
und Medlenburgs — auch eine ſpaniſche Flotte follte in der Dftfee er 
ſcheinen — wurde zu einer Landung in Schweden gerüftet; und des Kai— 
fers Schwager, der Bolenönig, ber geborne Erhfönig Echwedens, harrie 
mit Ungeduld des Moments, die ufurpatoriihe Macht Guftan Adolphs 
und bie evangeliſche Keterei in Schweden zu vernichten. Mährend Spi- 
nola mit fpanifhem Kriegsvoll fih auf Cafale warf, zogen kaiſerliche 
Heere über die Alpen, die Oberlehnsherclichleit des Reichs über Mantua 
und weiter zur Geltung zu bringen; in Rom wurde mit einem Reftitus 
tionsediet der kaiſerlichen Rechte in Italien gedroht. Wallenſtein felbft zog 
feine Hauptmacht nach dem oberen Deutichland, entweber nad Italien 
zu folgen ober, jo meinte man, ſich mit dem Herzog von Lothringen zum 
Angriff gegen Frankreich zu vereinen. Frankreich hatte nicht bloß für 
feine brei deutfhen Visthümer zu fürdten, es ſah das glorreiche Werk 
Heinrichs IV., das Gleichgewicht der Siaaten?), in Trümmer fallen; es 
fühlte ſich in der Gefahr, von der fpanifeh-öftreigiien Uebermacht er- 
drückt zu werben. 





Google 


Die europlifche Frage. 15 


Vollendete fih die kaiſerliche Macht über Deutſchland, fo war es um 
die noch übrigen Staaten Europas gethan.!%) Mit ber Libertät im Reich 
ſchien bie Sicherheit und Unabhängigkeit aller Staaten zu fehen und zu 
fallen. 

Die deutfche Frage trat in ihr europäiſches Stabium; Europa fonnte 
nicht dulden, daß fie im ſpaniſch oſtreichiſchem Sinn gelöft were. Und 
daß der Anifer fie nicht im nationalen Sinn löſen wollte und konnte, — 
er wäre unbezwinglich geweien, — gab ben bedrohten Mächten die Mög- 
Tighleit, fie in bie Hand zu nehmen. 

In diefem Terlauf der Dinge ift die brandenburgifche Politik in ſehr 
eigenthümlicher Weife betheiligt; in beiden Coalitionen, der von 1625 
und 1630, boten fi iht große Mögliäfeiten; fehen wir, wie fie fig zu 
ihnen verhielt. 
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Srandenburg im Beginn des Krieges. 


Faft ein Jakrhundert lang hatte ſich das Haus Brandenburg fo nahe 
als möglich zur kaiſerlichen Politif gehalten; es rühmte fi gern feiner 
„oon ben Vorfahren her angeftammten Unterthänigteit” gegen das Haus 
Deitreih. Es gewann damit nicht viel Dank vom Kaiferhofe und menig 
Ehre im Reich in den ſtraßburgiſchen, ben magdeburgiſchen Händeln 
befam e8 in empfindlicher Weife zu erfahren, mas Dejtreich ihm bieten zu 
lönnen meinte und wie unwichtig es den Mitfürften erſchien, daß es 

geſchah. 

Da brachte der Anfang des Jahrhunderts dem Kurhauſe eine Reihe 
von Erbfällen, welche nur ihren rechtlichen Verlauf zu haben braudten, 
um beffen Vefig und Madht zu verdreifachen. 

- Wir erinnem uns, wie behutfam Joachim Friedrich in dieſen Fra- 
gen verfuhr, um nicht dem Kaiferhofe Anftoß zu geben; wie er ihn in 
Betreff der fränkfifchen Lande und Jägerndorfs mit dem gerailhen 
Theilungsvertrage beſchwichtigte, um das Gröfere, das in Ausſicht ſtand, 
figger zu ftellen. 

Und in Ausſcht war die julich⸗ clebiſche Erbſchaft, war die Admini⸗ 
fration und balt der Befig Preußens, war ſchon aud der Heimfall der 
pommerſchen Lande. 

Wie hätte die öftreichifche Politik es ertragen follen, daß ſich in Kurz 
Brandenburgs Hand eine Macht zufammenfänbe, bie dazu angethan war, 
„dem Haufe Deftreich den Kopf zu bieten?“ Man dürfe es um fo weni— 
ger bulben, hieß & in bes Reichsvicecanzler von Strahlendorff Gutachten 
von 1609, da alle alten Feinde des Haufes Deſtreich, Franlreich und die 
befreiten Niederlende voran, „alles ketzeriſche Geſchmeiß in-und außer 
dert Reich“, auf bie Erhebung biefer neuen Macht Hofften; man müſſe das 
brandenburgiſche Weſen niederbrechen, fo ange es noch „ein ungefaßtes 
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Merk und angehende Sache” fei, fo lange es ſich noch nicht „in einem 
rechten gefaßten Regiment” feiner großen Mittel ficher gemacht Habe. 

Nicht minder Iebhaft empfanden die Politiker der katholiſchen 
Neaction in und außer dem Reich die Gefahr, die „ven Religionswert” 
in biefem Anwachſen des Haufe Brandenburg drohe. Die Keter, hieß 
es, hätten wohl eingefehen, daß, fo Lange ſich nicht im Neich deutfcher 
Nation ſelbſt eine evangelifhe Macht bilde, die dem Haufe Deftreich Trog 
bieten könne, fie nicht hoffen dürften, „Die Weberhand zu erhalten und zu 
gänzlihem Flor aufgufteigen.“ Zept, wo das Haus Brandenburg zugleid) 
am Nieberrhein und jenfeits der Weichſel mächtig zu werden Ausficht 
habe, „laſſe es ſich anjehen, als ſollten die Ketzer faft mehr können be 
Baupten, als fie je vordem verhoffen mögen.“ 

Roch eine dritte Gegnerſchaft bedrohte Brandenburg. Kurſachſen, 
das unter den Kurfürſten Moritz und Auguſt an ber Spitze der Evans 
geliſchen geftanden , ſchon mühfam ringenb gegen ben wachſenden Einfluß 
des veformirten kurpfälziſchen Hauſes, ertrug den Gedanken niht, nun 
auch noch vor. den Vrandenburgern überholt zu werben; „in ſeiner vor 
Augen ſchwebenden Abnehmung“ ſchloß es fih um fo enger der kaiſer⸗ 
lichen Politik an, erbot fi, für ein Yequivalent — „etwa bie Laufig” — , 
dem Haufe Leſtreich die ſächſiſchen Anfprüche auf die „Erbichaftslande” 
am Rhein abzutreten. 

Wir Haben bargeftellt, wie ber Kaiferhof jene jülichſchen Verwicke— 
Tungen herverrief, die an ven Rand eines europäifchen Krieges führten, 
tie ex dann, als biefer Gefahr Heinrichs IV. Ermordung ein End: machte, 
Brandenburg mit der Acht bedrohte, ſturſachſen zu deren Vollſtreckung 
augerfah, „um die Neger aneinander zu hetzen und ihre zwei ftarfen 
Flügel zu zerbrechen.“ R 

Wie war Johann Sigismund bebrängt! Freilich war er tem Kai— 
fer mit Eiden und Pflichten verwandt; aber hatte Kaiſer und Reich nicht 
die entſprechende Pflipt, ihn in feinem Necht und in feinem Frieden zu 
fügen? Zu Allem, was feine Gewiſſenhaftigkeit ihm geftattete, erbot er 
fi, und bafir ward ihm bie Acht gedroht; Kurſachſen, mit dem formellen 
Recht des Directoriums im oberfähfiigen Kreife, brannte vor Begier fie 
zu vollftreden. Kam e3 dazu, fo waren bie laufigifchen Herrſcheften und 
Groffen, e8 waren bie Rurlande ſelbſt in höchſtet Gefahr. Und tie Krone 
Polen hätte nicht geläumt, fie zu benugen; aud) ihr war der Kurfürft mit 
Eiden und Pflichten verwandt; aber fie fuhr fort, fein wohlerworbenes 
Recht im Herzogthum zu verkürzen und zu gefährden; fie hatie es fein 
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Hehl, daß jie das Herzogthum, „die treffliäfte Provinz, fo ihres Gleichen 
nicht hat im Königreich”, ganz an ſich zu reißen gedenke. Seit Guſtav 
Adolph in Kiefland kämpfte, um feine Krone gegen das Erbrecht bes 
Wolentönigs fiher zu ftellen, lag für Poler Ales daran, ſich des Herzog- 
landes mit feinen Geehäfen völlig zu verfihern ; und ein Vorwand, das 
Leben einzuziehen, hätte ſich leicht gefunden. Wie hätte der Kurfürſt ſich 
fohügen follen? 

Er wollte nichts, als fein Recht. Aber daf die Mittel des Rechts 
nicht mehr ausreichten, es zur Geltung zu bringen, daß ihm aus jeder 
rRechtsfrage eine Machtfrage wurde, und daß er für ſich bie Macht nicht 
beſaß, fein Recht zu behaupten, zeigte eine jede neue Wendung des unglei- 
chen Streites. Auf das Veinlichfte befam man zu empfinden, daß es mit 
ber nur territorialen Weife, in die man fi) hineingelebt, nicht weiter gehe. 

Wohl hatte er in der Freundſchaft der Generalſtaaten, in der Ver— 
bindung, bie er mit Schweden ſchloß, einen Rüdgalt gegen ben erften 
Anfturz, vielleicht gegen bie äußerfte Gefahr; aber fie fhügten fein gutes 
Recht nicht um bes Rechtes willen; nur fo weit ihr eigenes Intereſſe 
reichte, konnte er auf fie rechnen; nur fo weit er eigene Macht hatte und 
in einem rechten gefaßten Regiment zu organifiren verftand, konnte er ſich 
davor ſchutzen, von ihnen cbhängig oder gelegentlich geopfert zu werben. 

Man fieht, worauf es anfam. Und der Bekenntnißwechſel Johann 
Sigismunds war zugleich der Entihluß, auf ben freieren, fühneren, fort 
ſchreitenden Geift des veformirten Bekennmiſſes den Staat zu gründen, 
den es zu ſchaffen galt. 

Es war tlar, daß diefe Politit mehr enthielt, als nur die Abwehr 
der nächiten Gefahr, daß fie mehr mußte enthalten wollen, um hindurch- 
zudringen. 

Erfaßte man fie mit dieſem Willen, mit der Vorausſicht ber Folge- 
reihen, bie ſich aus ihr entwideln, der Gefahren, bie fic ihr entgegen= 
thurmen mußten? Hatte man bie Mittel, es darauf zu wagen? 

Die Aufgabe, die das Schiefal dem Kaufe Brandenburg aufbrängte, 
forderte Größeres, als e3 leiften zu können fchien. — 

Sande genug zählte des Kurfürſten Titel. Aber dieſe Lande hatten 
nichts mit einander gemein, als die Perfon des Landesheren, und dieſe 
wurde weder in Preußen noch am Rhein „fo qualificirt befunden, daß 
man ſich in feiner Nation Gewohnheit ſolte zu ſchicken miffen.” Dieſe 
Verbindung felbft forderte mer ben Argwohn und ben Miberftand gegen 
jede weitere Folgewirkung derjelben heraus, und unter dem Vorwand, 
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die Sache des „Vaterlandes“ zu vertheidigen, wurde bie Libertät in 
jedem Land und Ländchen nur um fo felbftfüchtiger. 

In Preußen war das ftändifche Weſen und Regiment, die Autonomie 
des Adels wie ber Städte in vollfter Kraft und hatte von der polniſchen 
Krone und Libertät jeben Vorſchub zu erwarten. Die Krone hatte bas 
Necht, Landtage zu berufen, Magen gegen den Landesherrn anzunehmen 
und zu unterfugen, durch Commifjarien ſich in die Regierung bes Landes 
einzumifchen; und bie polnifhen Reichstage übten mit befonberem 
Eifer ihre Gompetenz über das Herzogthum und gegen ben erflen 
Bafallen ihrer Krone; „daher fich ber Kerr diefes Furſtenthums bei Noth- 
fällen auf diefes Land wenig zu verlaſſen, ja vielmehr Aufftands höchlich 
zu befahren hat.” 

Nicht minder in fih geſchloſſen und wo möglich vol noch trogigeren 
Selbftgefühls war das ſtändiſche Weſen in den Erbſchaftslanden am 
NHein; namentlich bie Stäbte dort ſahen in ben nachbarlichen Staaten 
ein lodendes Vorbild. Indem die Stände diefer Lande kraft ihrer Union 
zugleich einen gemeinen Landtag hatten, indem fie erſt Brandenburg und 
Pfalz Neuburg zu gemeinfamer Regierung anerkannt, dann, ala Beide 
offenen Kampf begannen, zwiſchen ihnen und über fie hinweg mit 
Spanien, ben Staaten, bem Katſer negociirt hatten, waren fie um jo 
mãchtiger, um fo republicanifcher geworben. 

Wohl hatte der Kurfürft, um ein Bemeinfames zwiſchen feinen Lan⸗ 
den, „ein rechtes gefaßtes Regiment” zu ſchaffen, den Geheimenrath des 
Vaters weiter ausgebildet, ihn mit Männern feiner politifchen und kirch⸗ 
lichen Richtung bejegt; nur Reformirte jollten in ihm fein. Aber wenn 
auch ein Bylandt aus den Rheinlanden, ein Dohna aus Preußen in den⸗ 
felben berufen murbe, fo mar und hliek doch der Typus dieſes Raths ein 
wefentlih brandenburgifcer, und um fo weniger geeignet, über die 
Marken hinaus Geltung zu gewinnen. Ja, in den Marken ſelbſt fahen 
bie Herren Stände biefen „keheriſchen“ Geheimerath mit nichts weniger 
als günftigen Augen an; und ihre Befugniffe, namentlich feit den Reverfen 
von 1602, waren der. Art, haß fie eher die Gunſt ihres Landesherren ent- 
behren konnten, als er ihres guten Willens. Was hatten fie davon, 
wenn er auch in Preußen Herzog war und fein gutes Recht auf bie rhei- 
niſchen Rande burchfegte? 

Vor Allem eine Kriegsmacht hätte der Kurfürft bedurft, um gegen 
feine Feinde fein Net, gegen feine Freunde feine Selbſiſtärdigkeit zu 
Tüten. Man war fih deſſen in feiner Umgebung wohl bewußt; es ift 
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damals ein Bedenken vorgelegt worden: „wie ein Potentat ohne fondre 
Koſten und Weitläuftigkeiten fein Land tönne bewehrt maden und wie 
ſolches am beiten in der Kurmark geſchehen könne.” Auch in Preußen 
wurde ber Plan zu einem „Defenfionswerk“ vorgelegt. Aber wie bie 
wöhlgemeinten Entwürfe mit den Mitteln, bie man hatte, hinausführen? 
irgend mehr als in der Nriegsverfaffung zeigte ſich bie Entartung und 
‚Gefahr ber Libertät. 

Freilich, die Vaſallen und Städte waren pflichtig zur Vertheibigung 
des Landes; aber jede Mufterung zeigte, wie völlig verrottet und un— 
brauchbar dieſe Aufgebote ſeien; „der lange Friede und Ueberfluß bat fie 
ſicher gemacht“. Nur noch Soldaten von Handwerk, geworbene Reiter 
amd Knete waren feldtüchtig und Imilitairifd) zu verwenden; aber wie 
hätte der Kurfürſt aus feinen beſchränkten und aufs Höchfte in Anſpruch 
genommenen Mitteln auch nur ein Regiment Halten Eönnen? und wenn 
er bie Stände anfprach, fo verwilligten höchſtens die in den Marken ein- 
mal die Werbung von ein paar Taufend Mann auf zwei, drei. Monate; 
aber bie Mittel zu einer dauernden Armada zu gewähren, fiel ihnen nicht 
ein; was wäre aus ihren Rechten und Privilegien, auf ihrer Libertät ger 
worden, wenn der Landesherr eine Kriegsmacht zur Verfügung gehabt 
hätte? Des Landesheren Schwäde war bie Bedingung ihrer Stärke. 

So die Lage des Kurfürſten. Was half ihm der tapfere Entfäluß, 
fein gutes Recht zu behaupten? Das ftänbifche Recht feiner Lande, ihre 
Eiferfuht gegen die Iandesherrlihe Gewalt, ihr Widerwille und Trop 
gegen jede Art von Gemeinſchaft unter einander hemmte ihn auf jedem 
Schritt und Tritt; und daß er fihzum reformirten Vekenniniß gewandt, 
gab ihrem Wiberftande obenein den Schein gottjeligen Eifer und den 
Eifer gottfeligen Scheins. 

Dazu kamen Spaltungen im kurfürſtlichen Haufe ſelbſt, die bald 
einen ſehr ernften Charakter annahmen. Um feinen Preis hätte die ſtur⸗ 
fürftin Anna ihr Lutherthum hingegeben; und fie war es, die ihrem 
Gemahl die jülichſchen Erbrechte zugebracht hatte. Von feinen Brüdern 
blieb Chriſtian Wilhelm, der Adminiſtrator von Magdeburg, von ſeines 
Baters Brüdern Sigismund und die jüngſten Johann und Georg, im 
Kuthertfum. Es gab ein neues Xergerniß, als er den Kurprinzen mit 
ber reformirten Elifabeth Charlotte, Tochter des Pfälzer Kurfürften, ver- 
mählte; er mußte es geſchehen Iafjen, daß fein zweiter Sohn, Joachim 
Sigismund, in bem Belenntniß der Mutter blieb. Daran, wieber nahm 
der Kurpring Anftoß; und als gar bie ſchwediſche Verlobung eingeleitet 
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wurde, meinte er nicht anders, als baß ber Vater in feinem Glauben 
wanfe, daß die Mutter bei ihm, dem ſchon Hinfiechenden, auch noch das 
Schlimmfte durchſetzen werbe. 

. & hatte die Jahre daher die Statthalterſchaft in Cleve geführt; 
freilich one großen Erfolg, nicht in folder Weiſe, daß man ſich von ihm, 
wenn er zur Regierung kam, Großes hätte verfprechen Eönnen. Er war 
fern von aller Teichtfertigkeit, niet ohne Einficht, nicht ohne den Wunſch, 
etwas zu leiſten; aber von Thattraft, feitem Willen, fürftlihem Selbft- 
gefühl war nichts in ihm; unreifen Charakters wie er war und blieb, 
erfüllte das Kleinliche und Nächfte jeine Gedanken. Wenn e3 ihm dann 
einmal auf das Herz fiel, „was die Hiftorienfepreiber von ihm fagen wur⸗ 
ben“, wenn er, was Pflicht und Ehre von ihm forberten, erfannte und zu 
erfaſſen verfuchte, fo erlahmte ihm der Entſchluß an den Erwägungen her 
und bin, an bem Miftrauen gegen fih jelbft. Dort in Gleve hatte er 
Graf Adam Schwarzenberg zur Seite gehabt, fi an. deffen Kluge, 
bequeme, zuverfigtliche Art, Die Gefchäfte zu führen, gewöhnt, ihm dem 
Katholiten, fein ganzes Vertrauen gejhenkt; als er im Herbft 1619 nad) 
Berlin eilte, aus des fterbenden Vaters Hand dag Regiment zu empfanz 
gen, hieß ex ben Grafen mitfommen. 

Mit den Anfängen Georg Wilhelms — ſchon begann in Böhmen 
der entſcheidende Kampf —, ſchienen die Zerwürfniffe im kurfürſtlichen 
Haufe um Aeußerſten führen zu Sollen. 

Die Kurfürfin Wittwe — ihre jüngere Schwefter mar Johann Georgs 
von Sachſen Gemahlin, — verabredete-mit dieſen einen Blan ſchlimmſter 
Art, nicht ohne Mitwirkung einer polniſchen Geſandtſchaft, die nach 
Dresden kam in Begleitung eines Jefuiten in weltligen Kleidern, „ber 
das Directorium inne hatte“, 

Das Erfte war, daß die Kurfürftin Wittwe die Rückkehr ihres zweiten 
Sohnes aus Gleve forderte: „er ftehe nicht unter feines Bruders Gemalt, 
fie fei die Vormünberin” ; bie Entgegnungen ber Räthe wies fie ſehr ent⸗ 
ſchieden zurüd: „fie wiſſe wohl, ihr Sohn, der Kurfürſt, Habe niht fo viel 
Muth, ihr entgegenzutreten ; und wenn er feinen Bruber nah Sedan 
hide, fo werde fie die Spanier zu Hülfe nehmen, ihn wieder zu holen“. 
Der Plan war, ihn mit einer Tochter Johann Georgs zu vermählen, auf 
ihn die julichſche Erbſchaft zu übertragen, Kurſachſen mit dem Herzogthum 
Preußen zu entfhädigen. 2) 

Bugleib ſchien es angemieffen, in Berlin felbft — der junge Kurfürjt 
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war in Preußen — eine Iutherifche Demontration zu veranlaffen, welche 
die ſchlimme Stimmung ber Marken zum Ausbruch bringen mußte. 


„Mit Vorwiſſen des Kurfürften von Sachſen“ lud die Kurfürftin 
Wittwe ben Wittenberger Geiftlichen Dr. Neißner na) Berlin, ließ ihn 
auf dem Schloffe prebigen; jedermann erhielt Zutritt; man ſah die Per⸗ 
onen, welche bei dem Aufruhr von 1615 thätig geweſen waren, ins 
Scloß ftrtmen. Natitrlih prebigte Meißner gegen den Calpinismus 
und deſſen verftodte Anhänger, betete zu Gott, daß die Kurfürftin ihrem 
Sohne eine Monica werde. Die Echlagworte, die er gebraucht hatte, 
wurden in allen Tavernen wiederholt; die Aufregung in Berlin und 
Eölln wuchs fo bebrohlich, daß der Statthalter der Kurfürſtin ernfte Vor— 
ſtellungen zu mahen, Meißner aus Berlin zu weifen nöthig fand. Daß 
demnächft der Kurfürft von Sachſen, als er zur Condolenz nad) Berlin 
tam, als feinen Geiftlihen eben jenen ausgewiefenen mit fich brachte, 
machte die Bewegung nur noch trogiger; ſchon ward verbreitet, ber hoch⸗ 
jelige Kurfürft habe fterbend den Galvinismus abgeſchworen; bie Kur— 
fürftin ef die Leiche mit den Geremonien ihres Belenntnijfes ausftellen: 
mit dem Grucifir in ber einen Hand, dem Rauchwedel in der andern, 
barauf das Jeſuszeichen „mie es bie Bapiften braugen“ in Ebelfteinen. 


Und in Preußen waren die Herren Oberräthe und Stände in 
höchſtem Eifer: es fei wider bie Pacta, daß der Kurfürft ins Land gelom- 
men, ehe er.die Belehnung empfangen urd die Privilegien beſchworen; 
es gäbe im Hergogthum nur zwei privilegirte Religionen, und ein Cal- 
viniſt nme nicht Herzog fein. Cie drohten, eine königliche Commiſſion 
ins Land zu rufen, um ihre Oravamina zu unterfugen; dann werbe der 
neue Herzog entweder, indem er fie abftele, für den Titel des Herzog- 
thums jeine Iandesherrliden Rechte daran geben müfjen oder, wenn er 
diefe nit opfern wolle, weber Belehnung noch Huldigung empfangen. 
Des Nüdhaltes am polnifhen Hofe waren fie gemiß; ber König hatte 
ſchon in den Verhandlungen mit Dresden erklären laffen, daß der Cal- 
vinift zum Herzogtum nicht gelaſſen werben dürfe. 

Schwierig genug war des jungen Kurfürften Lage; er ſelbſt meinte 
wohl, man mißtraue ihm in Warſchau, weil er ſich mehr feine Angelegen⸗ 
heiten, als ben Trunf ober andere delicias angelegen fein laffe. Schon 
hieß es beim gemeinen Mann in Preußen, ber Kurfürft fei der Religion 
halber des Landes verluftig; es famen Gerüchte, daß Guftan Abolph ſich 
Pillaus bemäctigen wolle; Kofadenf wärme zogen buch Sternberg und 
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Cottbus. Mit jedem Tage wurde bie Gefahe dringender ; es mußte ein 
Entſchluß gefaßt werden. 

Graf Schwarzenberg, der mit in Königsberg war, empfahl dringend, 
vor allen Anberen Polen zu begüitigen; er ſchlug vor, noch jet hie ſchwe 
diſche Verlobung aufzugeben, die Veriobte, wie in Warſchau gewünfcht 
zu werben ſchien, dem Sohne des Polenfönigs zu vermählen. Der Kur: 
fürft forderte auch ein Gutachten ber Geheimenräthe in Berlin; er legte 
ihnen die Frage vor: wie er gegen Polen und in Preußen verfahren, ob 
er auswärtige Hülfe fuchen folle, um mit Gewalt hindurchzudringen. 

Der Canzler Pruckmann und der Statthalter Adam von Putlig — 
andere Räthe waren nicht anweſend — verfaßten das Gutachten (vom 
11. Februar 1620); den großen Zufanmenhang der Dinge, in dem die 
preußifche Frage erſt ihr ganzes Gemicht erhielt, fahen fie nicht, ober 
vermieben fie zu berühren; „ber Kurfürft fei gegen Polen völlig im 
Recht; das Mißtrauen, das man in Warſchau wegen feiner pfälziſchen 
Schwägerjchaft habe, werde ſich von felbft erledigen, wenn man auch pol⸗ 
niſcher Seits fih nicht in fremde Dinge, jenen böhmiſchen Handel, 
menge; daß Guftav Adolph ſich Pillaus bemädtigen wolle, ſei gewiß nur 
ein faljches Gerücht, gemacht, um zu des Aurfürften Nachtheil fremdes 
Kriegsvolk nach Preußen zu bringen; wenn man ben König ſelbſt frage, 
werbe man ben Urfprung folder Gerühte erfahren.” 

Es folgten weitere ärgerliche Auftritte zwiſchen der Kurfürftin 
Wittwe und dem Statthalter in Berlin; „es befümmert uns“, ſchreibt 
Georg Wilhelm, „daß etliche unruhige und böfe Leute mit folden Plänen 
umgehen, wie fie unfere eigene Mutter und unfern Bruder gegen und 
gebrauchen mögen.” Es ſchien gegen diefe Umtriebe nur eine Hülfe zu 
fein, die, daß man um jeden Preis ſich mit Polen verftändigte. 
Schwarzenberg wurde nad Warſchau gejandt; begreiflih, daß er bie 
befte Aufnahme fand; die Verbindung Brandenburgs mit Schweden war 
gefprengt. Und fofort veränderte bie Kurfürftin Wittwe ihre Richtung; 
fie jelbft führte nun, wider ihres Sojnes Wilen, ifm zum Trog, ihre 
Tochter dem Schwedenkönig zu, die Vermählung zu feiern. 12) 

Mochte Georg Wilhelm fich noch fo eifrig in Warſchau entſchuldigen 
und das Geſchehene mit den ſtärkſten Ausdrüden verdammen, auf ben 
Antrag, nun zur Belehming zu fhreiten, antwortete der König (8. Februar): 
daß polniſche Commiſſarien nad Preußen kommen würden, über ven 
gegenwärtigen Zuftand des Herzogthums zu erfennen und einen Landtag 
zu berufen. Sie kamen, fie verfuhren, als wenn das Herzogthum Feinen 
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eigenen Landesheren habe, fondern den Befehlen ber Republik folgen 
müſſe; fie erklärten: der Kurfürft habe vor empfangener Belehnung fein 
Iandesherrliches Recht ausüben, nicht einmal in das Land kommen 
dürfen; fie forderten Zurüdzahlung der Lanbeseintünfte, die ex ſchon er- 
hoben habe. Und nur zu viele von ben Herren Ständen ſchloſſen fid) ven 
Commifjarien an, ließen fi von ihnen Aemter und Landrathſtellen 
geben. Da galt es denn freilich beim Landtag gute Worte geben und in 
Warſchau mit Veftechungen und Zugeftändriffen weiterem Unheil wehren. 

Daß dann hie Schweben Riga eroberten, über bie Dina vorrüdten, 
brachte die Polen zur Vefinnung. Am 21. September 1621 wurde bie 
Belehnung vollzogen. 

Schon war ber böhmifche Krieg entbrannt. Mit dem Fortgang 
beffelben wuchs die Aufregung in ben Marken; die Herren Stände, bie 
Geiftlichen, ‚die Menge in den Städten und Dörfern wünſchten „bem 
gotifofen Galvinismo in Böhmen“ ben Untergang. Des reformirten 
Gefeimratbs und feiner Weifungen adtete man nit ; man fah und 
hoffte auf den Kurfürften von Sadfen „als ‘den rehten patronum biefer 
Rande”. 

Der Durchzug der Englifen, die dem Vähmenkönige zu Hülfe 
zogen, brachte über bie Marken die erften Plünberungen, ben Anfang der 
Serrüttung. Kurſachſen befegte, den wilden Haufen, fo ſchien es, den 
Weg zu verlegen, bie Laufigen ; aber zugleich empfing es dort die Hulbi- 
gung; mann begann inne zu werden, um welden Preis es zu Deftreich 
halte. Ein Verfuh, Dänemark?) zu einer „näheren Zufammenfegung” 
mit dem niederſachſiſchen Kreife zu veranlafen, mislang. 

Noch vor der Entfheidung in Böhmen löſte fich die evangeliihe 
Union, zum Theil, meil ven Fürften der Union von ihren Herren Stän- 
den die weiteren Mittel verfagt wurden. Markgraf Joachim Ernft machte 
feinen Frieden mit Spinola. 

Dann bie Nieberlage am weißen Verge, bie Flucht bes jungen 
Vöhmenlönigs durch Schlefien, über Kuſtrin, zu König Chriftian IV. 
Und inzwiſchen marfen ſich bie Sachfen auf Sqhleſien. Die Marken 
jubelten: „hier if“, fchrieb der Canzler Prudmann feinem Heren nad 
Königsberg, „ein ſolches Frohloden unter dem gemeinen Haufen, Schnau— 
ben und Schnardjen dabei, daß es nicht außjufprechen“. 

Es folgte die grauenhafte Rache 4) über Böhmen und Schlejien, 
Hinichtungen, Confiscationen in größten Styl. Die „Unterjohung“ 
vollendeten die Velehrungen, aud in ben fchlefiihen Landen, troß des 
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Dresdner Accordes, auf ben fie ſich dem Kurfürften von Sachſen ergeben 
hatten. 

Er hatte nicht bloß aus eigenen Mitteln diefen Krieg geführt; er 
hatte im Februar 1620 auf einem Krzistage zu Leipzig „zur Defenfion 
des oberſachſiſchen Kreifes“ 60 Monate, gegen den Proteft von Pommern 
Weimar, Anhalt, und troß ber Abweſenheit Aurbrandenburgs, durch bie 
Mehrheit ver Heineren Stände beliefen laſſen und die dafür gemorbene 
Kriegsmacht zum Kampf gegen die evangeliihe Sache verwandt. Nun 
forberte er als Kreisdirector von Brandenburg die Zahlung der 109,680 
Gulden, „glei als wären bie ſächſiſchen Völfer dem Kreife zu gut 
geworben“, drohte einen Einfal in die Marken, wenn nicht gezahlt werde. 

Aehnliche Anſprüche erhob der Kaiſer wegen ber brandenburgiſchen 
Lehen in Schlefien und der Laufig. Schon waren bie kaiſerlichen Regi⸗ 
menter bezeichnet, die das Herzogthum Croſſen nehmen follten, „wegen 
nicht erlegter Mitleivung." Der tapfere Markgraf von Jägerndorf war 
geächtet worden, feine ſchleſiſchen Herrſchaften wurben eingezogen und an 
einen öftreihifhen Chelmann, ben dann gefürfteten von Liechtenſtein, 
vergeben. Der brandenburgiſchen Vroteſte lachte man: der Kurfürſt 
erbe ja Pommern. Selbſt dem Knaben des Geächteten, ſelbſt den geflüch- 
teten Frauen und Kindern böhmifcher und ſchleſiſcher Herren mußte der 
Aufenthalt in den Marken verfagt werden. Und do that man dem 
Raifer immer noch nicht Genüge; feine Schreiben lauteten „hart, ungütig 
und bedraulich.“ 

Und Angefichts diefer Gefahren riethen die Herren Stände in den 
Marken zur Auflöfang der geworbenen Negimenter; fie verfagten die 
Zahlung weiteren Soldes. Der Gemeinde von Cölln forderte ihren Rath 
auf, „hartnäckig dabei zu bleiben, fich lieber in ben tiefften Thurm fteden 
zu laſſen“; in Mittenwalde kam es zu förmlihem Auftuhr. Nur noch 
heftiger als zuvor ließ fich der lutheriſche Eifer vernehmen; „wenn 
Säöfen nur füme“, hieß es, „man wolle ijm Thür und Thor öffnen; fo 
würde man die Galviniften einmal los, fie hätten ja doch nichts mehr als 
die Hülfen; bei den Papiſten aber, da fei nod Saft und Kraft.” Hans 
Georg von Arnim zu Boigenburg, der den ſchwediſchen Dienft quittirt 
Hatte und jegt für die Krone Polen ein Regiment von 3000 Mann warb, 
lodte die unzufriebenen Knechte ber kurfürſtlichen Compagnien an fid. 
Was half es, daß der Kurfürft Befehl fandte, das Wolf bei einander zu 
halten; „wir wiffen nicht Geld zu ſchafen“, antwortete bey Geheimerath. 
Man mußte zufrieden fein, nah Obrift Krachts Zorfhlag für Peig 
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und Cüftrin 100 Mann, für Spandau, das ja mitten im Lande Liege, 
30 in Dienft zu behalten. 1) 

So war das Land „ganz ohne Verfaſſung“, fagen die Geheimeräthe, 
„aud) fo weit, baf wir uns bei dem geringften Anfall zu feinem Mensen 
einiges Suceurſes verfehen.“ 

Schwarzenberg ſah die Lage der Dinge anders an. Nicht, baf er 
de8 Rurfürften Intereſſe Hintangefegt Hätte; er fuhr ja mit ihm auf 
einem Schiff1°); aber er verftand dies Intereſſe jehr anders als in der 
Weiſe, fr die man feit 1609 fid) Hatte ertfcheiben müffen. Daß das 
Haus Brandenburg eine befonbere forma siatus haben, baf es fich ber 
gemeinen Politik von Kaifer und Reich entziehen müffe, um etwas Neues 
und Eigenes zu fein, das war im Entferntefien nicht feine Meinung. Er 
teilte nicht die Beſorgniß Derer, weldhe in dem Eifer ihres Vekenntniſſes 
das Anwachſen der faiferlihen Macht mit Argwohn verfolgten; wenn 
aber bie Dinge im Reich nicht Länger bleiben Tonnten, wie fie waren, fo 
mochte er lieber die Macht des Haupfes wachſen fehen, als die Selbft- 
berrligpfeit der Glieder: „wenn Vrandenbarg fih zum Kaifer hält, fo 
wird zwar forma status geändert, aber status universalis bleibt.“ &o 
anter vermögensrechtlichem Gefichtäpunfte faßte er den fürftlichen Stand 
feines Herrn. IC wage nicht zu behaupten, daß der Graf nur von politis 
ſchen Ueberzeugungen beftimmt wurde. Er jelbft war ftreng katholiſch, hoch- 
geboren, bes Reiches von Abel; wenner, wie er mit großem Geichitundmit 
dem Anftand eines vornehmen Mannes that, auf alle Weiſe Geld machte, 
gnadenweiſe ober in Pfandſchaft Güter und Herrſchaften erwarb, fo fein 
Haus emporbrachte, jo tonnte auch er nd) einft eine Holle im eich, 
vielleicht noch im Fürftenftande des Reichs fpielen, und das Beifpiel der 
Fürftenberg, Liechtenftein, Eggenberg, Roblorwig, denen ber Raifer jüngft 
den Fürftenhut gegeben, mar Iodend genug. Alte Beziehungen, Anforüche 
vom Vater her, ber dem Raifer mit Ruhm gegen die Türfen gebient 
hatte, Tnüpften jein Interefje an das Haus Deftreid); er hatte ben Ruhm 
reichspatriotiſcher Gefinnung obenein, wern er den jungen Kurfürften 
in biefe Richtung führte; „ic muß doch kaiſerlich heißen“, fhreibt er in 
diefer Zeit. Mochten die reformirten Herren im Geheimenrath fi er- 
eifern ober ben Kopf ſchütteln, in feiner bequemen, vornehmen, zuverfichte 
lichen Art, die Perfonen und bie Sachen zu behandeln, unermüblid; thätig 
und in allen Zweigen ber Verwaltung kundig, Meifter darin, die nächſten 
und einfadften Aushülfen zu finden und jede entſcheidenbe Frage mit 
einer halben Manfregel zur Seite zu biegen, war er feinem gnädigften 
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Herrn ſchon unentbehrli. Gr und nur er hatte aus den polniſchen 
Verlegenheiteu Hinausgeholfen; jegt naren ähnliche, ja größere für bie 
Nheinlande in Anzug; der Kurfürft ſandte ifn, mit ben Staaten und 
dem Pfalzgraf zu unterhandeln; und Schwarzenberg brauchte die Dinge 
dort nur zu nehmen, wie fie waren, um das Verhältniß zu ten 
Staaten?”) in ähnliger Weile loder zu maden, wie es ihm mit der 
ſchwediſchen Verbindung geglüdt war. 

So war und wirkte der Graf; wahrlich nicht in dem Geift, in wel- 
chem die Prudmann, Göte, Kneſebeck, Bellin den Uebertritt des Fürften- 
Haufes zum teformirten Bekenntniß mit Freuden begrüßt hatten. Sie 
waren Mitglieder des Geheimenrathes, aber der Graf deſſen Präfident; 
fie einig darin, daß bie bißherige territoriale Politif nit mehr zu Halten, 
daß das Haus Brandenburg mit ihr verloren ſei, er mit ber ganzen 
Veberlegenheit feines Einfluffes und feiner Begabung bemüht, den Kur- 
fürften in derſelben feitzuhalten. ‚ 

Die nähft weiteren Vorgänge führten zu einem Kampf zwiſchen 
beiben Richtungen, der in der Frage ber großen europäif—en Coalition 
endlich zur Entſcheidung kam. 


Die erſte Coalition. 


Der erſchredende Gang, den die deutſchen Dinge 1622 nahmen, die 
Gewaltjamleiten und Willkürlichkeiten mit denen die faiferlihe Politik 
vorwärts brang, bie unerhörten Masfregeln, vie über bie Kurlande, 
über die Kurwürde des geächteten Böhmenkönigs verhängt wurde, machten 
ſelbſt dem Eurfächfifchen Hofe Sorge. Landgraf Moritz lam nach Berlin, 
eine Verftändigung mit Sachſen herbeizuführen, gemeinfame Protefte 
gegen die Webertragung ber Pfälzer Kur an Baiern zu veranlaffen. 
Wenn Sachſen, Brandenburg, Dänemark, die Furſten und Stände bes 
ober: und niederſächſiſchen Kreiſes — fie waren alle evangeliih — feſt 
und treu zufammenbielten, fo bildeten fie eine Nacht, welche den Gewalt— 
ftreihen des Raifer3 und der Liga Trotz bieten konnte; und diefe Macht 
vertrat das beflehenbe Recht und bie Reichsverfaſſung gegen die ufurpa= 
toriſche Gewalt des Kaiſers und die widerrechtliche Majorität im Kurz 
collegium. 

Auf das Lebhafteſte empfand Georg Wilhelm das Geſchic des ihm 
nah verwandten Pfälzer Haufes, die Gefahr, die dem Evangelium drohe; 
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auf feine Veranlaffung eilte Morig an ben bänifchen Hof, dort zu gleichen 
Proteſten aufzufordern. 18) 

Man war in Berlin voll Eifer und Zuverfiht. Bor Allen Chris 
Rian v. Bellin war unermilblich vorwärts zu treiben. Chen jegt wurben 
wei Männer in ben Geheimenrath berufen, bie man als rechte Stüten ber 
„guten Sache“ anfehen durfte, Levin von Kneſebeck, den der Ausdruck 
bezeichnet, welchen er fpäter in Tagen ſchwerer Bebrängniß gebraucht hat: 
„er denke an bie Zukunft bes kurfürſtlichen Hauſes, er wolle helfen, daß 
bes Kurfürften Lande nicht in die Hände einer Parthei fielen, heiße fie 
kaiferifch oder konigiſch; / dann Samuel von Winterfeld, der bemnächt 
auf dem Regensburger Convent gegen bie Aechtung des Pfalgrafen und 
die Uebertragung feiner Nur an Baiern mit den Morten proteflirte: 
„wenn das geſchehe, jo wäre ein deutſcher Reichsfürſt übler daran, als 
jeber polnifche Edelmann.” 

Zn vollem Einvernejmen mit biefen Räthen waren bie fürſtlichen 
Frauen, die junge Kurfürftin, die mit ganzer Seele an den Erinnerungen 
des väterlihen Hofes zu Heidelberg hing und ben Sturz ihres Bruders, 
bie Demütbigung ihres Haufes um fo ſchmerzlicher empfand; und ihr zur 
Seite ihre Mutter Louife Juliane, welche, feit Die Pfalz den Ligiften und 
Spaniern zur Beute geworden, in Berlin ein Afyl gefunden hatte, bie 
Tochter des großen Dranierö, in ihrer Kindheit und Jugend Zeugin des 
Freiheitäfampfes ber Niederlande, dem Vater an hohem Geift und 
Seelenftärke ähnlich. 19) 

In diefen Kreifen war man durchdrungen von ber Ueberzeugung, 
der öftzeihifchen und ligiſuiſchen Politik feinen Schritt mehr weichen zu 
dürfen: „es ift fo weit gefommen, baß feiner mehr, ob er ſich aud noch 
fo unſchuldig gewußt, vor gewiß jagen Einne, wie er daran und nicht 
daran ſei.“ 

Auch der junge Kurfürft empfand fo; um Alles gern hätte er große 
Entjglüffe gefaßt, große Dinge verrichtet, daß auch von ihm einft-„bie 
Hiftorienfhreiber“, wie er wohl jagte, Rühmliches melden könnten. Aber 
wenn ihn der Zuſpruch jener ermuthigte, fo erſchienen ihm doch aud) die 

" Bedenken gegen ihre Anficht, bie Gefahren, denen fie Troß bieten wollten, 
gar zu ernfter Art, und er empfand dann nur um fo Iebhafter, daß der 
Raifer „feine von Gott geſehte Obrigkeit” fe. „Das finb bie böfen Rathe 
ſchläge Ahitophels“, fagten Schwarzenberg Gegner; „unfer hiefiger be— 
trübter feltfamer Zuftand rührt von nienandem anders als von ber 
einigen Perfon her, vor ber wir fo oft und treufich, aber Leiber vergebens 
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gewarnt haben; die Kinder auf den Gaffen ſprechen davon, daß er das 
Land in her Römer Hände liefern molle.” 2%) 

Uber felbft in den Marken wandte fid die wachfende Aufregung nur 
gegen den „Calvinismus;“ von Ernft und Hingebung, von Verftänbnif; 
der Lage, von Friegerifchem Geift war feine Spur, wie denn die von der 
Nitterfhaft dei einer Mufterung (1623) erklärten: daß fie mit ihren 
Roßdienſten „nur zu nothbürftiger, nothgebrungener Rettung des Landes 
verpflichtet feien“ und zugleich vor den „etwas higigen Räthen und deren 
Verleitung“ warnten. Selbft ber Beichluß bes oberſächſiſchen Mreistages 
(30. April 1623) auf jechs Monate nad) der Matrifel Volk zu werben, 
Hatte in ben Marken höchſt unzulängliche Ausführung gefunden und mit 
bem Ausgang des Jahres hatte man bie bürftigen Haufen wieder ent 
laſſen. An Berilligungen zu neuen Werbungen war in den Kurlans 
den — von Preußen, von den Rheinlanden zu ſchweigen — gar nicht zu 
denlen. 

Hatte man nicht die Macht und die Stirn, mit den Herren Ständen 
zu verfahren, wie Morimilian von Baiern oder Raifer Ferdinand mit den 
ihrigen gethan, fo blieb nur die Wahl, entweder aufzugeben, was man 
mit eigenen Nitteln nicht behaupten Konnte, ober fremde Mittel zu ſuchen, 
um das für nothwendig Erfannte durchzuführen; mur wie fi dann vor 
der Abhangigleit von denen fügen, in deren Obhut man ſich begeben? 
Wenn Schmarzenherg warnte, fo hatte er barin Recht, daß der Kurfürft 
wenigſtens in formellen Recht blieb, wenn. er fich möglichſt nah zu Kaifer 
und Reich, zu Polen hielt. 

Aber eben fo gewiß ſchien, daß nur noch jegt das Evangelium, bie 
Fürftenfreihäit, die Zukunft des Haufes Brandenburg gerettet werden 
könne. Sollte man, jo mochten feine Gegner fagen, das alles Preis geben, 
weil die heilloſe Schlaffheit und Selbftfucht der Stände dem Zürften jegt 
noch die Hände band? Eintretend in den Kampf, ber die grofe Politil 
bewegte, riß er felbft feine Sande mit Binein, und auch wider Wilen muß: 
ten die Feigen, Trägen, Selbftfüchtigen dann, wenn bie Gefahr ihnen auf 
den Leib rüdte, ſich aufraffen und die gute Sage, die fie jet noch gleich⸗ 
gültig ließ, vertheidigen helfen, die Gefahr felbft mußte die Mittel ſchaf⸗ 
fen, fie zu beftehen. 

So brängten fie vorwärts. Es galt, bie Sache Brandenburgs an 
die großen europäiſchen Jutereſſen zu knüpfen. Es geſchah in fehr be: 
zeichnender Weife. 

Man Hatte bereit3 mit Dänemark, Frankreich, England verhandelt; 
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England und die Staaten wünfhten, daß mit Dänemark zugleich Shwe- 
den in Action trete; Guftav Adolph war bereit, legte einen Kriegaplan 
vor, ber, kühn eusgeführt wie gedacht, „die Macht der Katholischen und 
das Land Deftreih“ an der Wurzel getroffen hätte. 

Aber CHriftian IV. fand immer neue Bedenfen.*') Schon erlajmte 
Kurſachſens Widerſpruch gegen die bairiſche Rurwürde; auf dem Tage zu 
Sthleufingen (Juni 1624) gab Aurfürft Johann Georg feine Zuftimmung; 
das die Stimme Brandenburgs noch fehlte, galt hier nicht der Rede 
merth. Herzog Mar wurde in aller Form in das Kurcollegium aufs 
genommen. Für Brandenburg blieb nur eine Rettung, wenn es fi 
nicht völig demüchigen wollte. 

Der Krone Schweben Hatte man 1620 ben Nüden gewandt. Jept 
war Graf Schwarzenberg in den RHeinlanden; fo gelang es, den Aurs 
fürften zu einer Abſendung nad Schweden zu: beftimmen. Bellin wurde 
mit derfelben betraut; im September war er in Stodholm. Mit dem leb: 
hafteften Interefle vernafm Guftav Adolph feine Eröffnungen; er fei 
bereit „bie Expedition uud das Directorium“ zu übernehmen, wenn-aud) 
bie anderen evangelifhen Fürften ihn dazu aufforderten; er ließ ihm die 
Bebingungen, unter benen er in Xction treten werde, ſchriftüch über: 
reichen, bamit Brandenburg fie anderer Orten empfehlen könne. Kann 
kamı auch ber Kriegsplan zur Sprache; ber, den Guftav Adolph früher ent: 
worfen, hätte den Kurfürſten feiner preußiſchen Lande wegen in ſchwierige 
Ragen gebracht; nicht Polen, jondern Deutſchland, äußerte Bellin, müſſe 
man zum SKriegätheater wählen, nicht an der Weichſel, ſondern am Rhein 
und Nedar fei der entſcheidende Schlag zu führen. Der König war aud) 
dazu bereit: man werde bann bie Hülfe Englands und ber Staaten, von 
ber Alles abhängt, um fo näher haben; ihm aber müfje daun, damit er 
einen fihern Eingang und Ausgang??) habe, ein Hufen an ber Offfee, 
etwa Wismar, ein anderer in ber Weſtſee, an der Wefermändung, ein- 
geräumt werben. 

Im Novemler kehrte Bellin zurüd; er erhielt fojort Auftrag 2°) mit 
den ſchwediſchen Erbietungen nad dem Haag zum Kurfürften von der Pfalz, 
noch England und Franlteich zu gehen, wägrend daheim Georg Wilpelm 
eine Zuſammenkunft deutſcher Fürften zum 17. Januar einlud, über die 
Rettung „ber gerreinfamen Sache“ zu verhandelt. 

Vergebens fandte Schwarzenberg Mahnungen und Warnungen nad) 
Berlin. Daß die Kurfürftin Wittwe aus Schweden fam „mit vielen 


vornehmen Schweden” im Gefolge, gab ber erneuten Verbindung um jo 
———— 
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mehr Gewicdt; wenn aud Schwarzenberg meinte, e3 geſchehe nur, „um 
dejto mehr Autorität zu machen und Schreden einzujagen, damit unfer 
gnäbigfter Kerr fi fürdten, und zu Allem, was man nur brohen 
oder begehren mag, Amen fagen fol; der ſchwediſche Hochmuth ift 
etwas ftarf.” 

Das Eintreten Schwedens wedte die Eiferfucht Dänemarks; König 
Chriſtian IV. hatte feine Gedanfen auf Erwerbungen in Rorbbeutfchland, 
namentlich auf die ftattlichen Hochftifte dort, Lübeck, Bremen, Verden u. ſ. m. 
geftellt ; wie hätte er dem Schwebenfönige in biefen Bereichen aufzutreten 
geftatten jollen? Er bemühte ſich, jene deutſchen Fürften, auf deren Zus 
tritt man in Berlin gehofft hatte, an fi} zu ziehen.*4) Er erbot ſich jetzt 
zum Kriege, aber unter ber Bebingung, daß er bie Gefammtführung, bie 
Schweden gelorbert hatte, erhalte. Und am franzöfiihen Hofe fand Bellin 
wohl ben beceiteften Willen Gubfibien zu zahlen, aber, fo hieß es, bie 
Krone Frantseich mäfle ſich vorbehalten, mit England „Echiedsmann und 
Nichter” zu fein. In London antwortete man auf Bellin’s Antrag mit dem 
Vorſchlag, zur Befeitigung der Differenz zwiſchen Schweden und Däne— 
mark, das Directorium des Krieges, den beide Könige auf verfhiebenen 
Kriegstheatem führen folten, au einen Drütten, etwa an Brandenburg 
zu geben. Auf einem Congreß im Haag im April folte die Sache zum 
Schluß gebrccht merban. 

Es kam nicht dazu. Schon in Paris bemerkte Bellin, daß son dem, 
was er verhandle, nah Wien und Münden Meldung gemadt ſei: „wir 
werden bier verrathen und verkauft“, fhrieb er. Und England betrich 
in ber Stile feine befonderen Verhandlungen mit-dem däniſchen Hofe. 
Dort erhob man nun Bedenlen über den entworfenen Kriegsplan, der 
Bremen und Wismar in Guſtav Adolphs Hand gegeben hätte; „das foll 
ihm der Teufel verbieten“ hatte Ehriftian IV. gejagt. Er forderte, daß 
Schweden von Polen her vordringe, fih mit Bethlen Gabor von Sieben 
bürgen vereinige, Echlefien und Mähren angreife, während bie däniſchen 
und nieberfähfiichen Völter an der Weſer und Elbe hinauf zögen. Er 
betrieb es, daß der nieberfähfiiche Kreis ihn zum Kreisobriften erwählte; 
bereite im Mai, ehe die Verhandlungen geſchloſſen waren, rüdte er ins 
Feld; ihm log Alles daran, den Schweden zuvorzufommen. 

Chriſtians IV. Vorgehen änderte die Sachlage. In England nannte 
man nun die von Schweden geftellten Bedingungen „etwas beſchwerlich“; 
dort wie am frangöfifchen Hofe ſchien man es für genügend zu halten, 
wenn Dänemark mit dem niederfähfifgen Kreife dem Kaifer und der Kiga 
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entgegentrat, um fo meht, da ber Schwebenfönig bereits an der Düna 
gegen Polen in Waffen ftand. 

Vegreiflic, daß man in Berlin von dem Verfahren bes Dänentönigs 
wenig erbaut war; auch bie gegen bie papiſtiſche Pelitif Eifrigſten fonn- 
ten dem Kurfürften nicht rathen, fi vor dem Abſhluß der allgemeinen 
Coalition zu erklären. Mit Schwarzenberg, der «ben jegt vom Rhein 
zurüdkfehrte, waren fie darin einig, daß man an biefem „däniſchen Kriege” 
id) nit betheiligen, daß man bie Marken durh eine Neutcalitäts: 
erflärung gegen beibe friegführende Parteien föliehen müſſe. Mit 
Schweden, „das fid für das gemeine Wefen ganz forgfältig erwiefen“, 
hielt man um fo nähere Verbindung; es war nicht ohne Guſtav Adolphs 
Jutgun, daß Fürft Bethlen Gabor von Siebenbürgen um bes Kurfürften 
Schwefter Catharina warb; und der Fürft rüftete, um, wie man glaubte, 
den ſchwediſchen Angriff gegen Polen von Süden her zu unterftügen. 
Ihm murde die Morfgräfin zugefagt; und auf feine Anzeige von dieſem 
Berlöbniß antwortete der Kaifer?%): „er könne es fih wohl gefallen laſſen; 
denn ob er wohl wiſſe, daß der Kurfuͤrſt ihm nicht geneigt ſei, fürchte er 
ſich doch nicht vor ihm.“ In Wien hatte man vor Allem dag Intereſſe, 
Brandenburg und Schweden von Dänemark fern zu halten. 

ShHon begannen zwiſchen Weſer und Elbe bie Feindfeligkeiten. 
Namentlich Markgraf Chriftian Wilhelm, der Adminiftrator von Magde— 
burg, war mit großem Gifer thätig. Um fo mehr mar zu beforgen, vaß 
der Kampf vom Exzftift aus fich auf die brandenburgifchen Grenzen drän⸗ 
gen were; nur mit flarler Nüflung hätte man ber verfünbeten Neutta- 
litat Achtung ſchaffen fönnen. Aber man erhielt von den Ständen die 
geforberten Mittel nicht, man war und blieb ungerüftet. Won Neuen 
drängten die Räthe, nach dem Haag zu ſenden, um endliche Feititellung 
ber „Eonföberation anzuhalten;” es wurde eine Inſtruction in biefem 
Sinn verfaßt; aber der Kurfürft nahm Anftand fie zu unterzeichnen. 26) 

Der Kaifer Hatte nit aufgehört, von Brandenburg bie Anerken- 
nung ber bairiſchen Kur zu fordern; jegt wurden die Forderungen drohen» 
der”): ‚man kenne ſehr wohl die Pläne, bie geſchmiebet würden, und wie 
Brandenburg bei denfelben betheiligt ſei.“ Es wurden von Baiern alte 
Anfprüde auf Pommern geltend gemacht. Markgraf Georg, ber katho— 
if) geworben und in faiferlichen Dienft getreten war, forderte auf Grund 
des Tetamentes von 1596 die Neumark. Wallerftein hatte, fo wurde 
für gewiß berichtet, zu Bamberg geäußert, „er habe Befehl, noch vor 
Jahresfhluk in der Altmark Fuß zu faſſen, er heffe bald Kurfürfi non 
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Brandenburg zu fein;” und am Hofe zu Dresden hieß e3: „Dänemark 
bat jegt feinen Zuzug mehr als durch die Marken; wenn der Kurfürft ven 
Durchzug durch fein Land nicht hindert, fo miffen wir es thun und bie 
Paſſe befegen.“ Dann wieder kam eine faiferihe Einladung an Georg 
Mihelm, mit Sachfen gemeinfam noch jegt Vermittlung zu verſuchen; 
bereitwillig ſchikte man Bevollmächtigte nach Vraunſchweig (November). 
Die Verhandlungen blieben natürlich one Erfolg; aber in London, und 
gewiß nicht bloß dort, hielt man dafür, daß die brandenburgifche Politik 
gewechfelt Habe, und die Verfiherungen des Gegentheils fanden feinen 
Glauben.) 

Georg Wilhelm ſah mit wachſender Beforgriß; ben Gang ber Dinge, 
ber feine Stellung immer unklarer machte; feine Räthe, fo hat er fpäter 
gefagt, empfahlen ihm Geduld und tröfteten ihn ber Beflerung. Sie 
bofften, daß die Verhandlungen im Haag, die auf das Lebhafteſte fort: 
gefegt wurden, während bes Winters zum Abfhlub fämen. 

Ein erfter empfindlicher Schlag war der Verluft des Erzbislhums 
Dragdeburg, welches feit Hundert Jahren beim Haufe Brandenburg ge- 
wefen war, und damit des Directoriums im niederſächſiſchen Kreife. 
Das Gapitel lief fih, da Markgraf Chriſtian Vilhelm auf die Seite des 
Reichsfeindes getreten jei, zur Wahl eines neuen Adminiſtrators beftim: 
men; es wählte ben zweiten Sohn des Kurfürflen Johann Georg von 
Sachſen. 

Auch im Haag und in London begann man beſorgt zu werden. Der 
Dänentönig hatte troß der großen Geldſummen, die ihm die drei Mächte 
des Haager Gonvents wenigftens zugefihert Hatten, in dem Feldzuge von 
1625 nichts Nennenswerthes geleiftet; fie ſahen, daß feinesweges alle 
Stände in Niederſachſen ſich dem Dänentönige angeſchloſſen hatten, daß 
namentlid bie welfiſchen Herren in Zelle und Wolfenbüttel ſich zurüd- 
hielten, ja der Eriegerifche Herzog Georg fich dem Kaijer zuwandte. Um 
fo mehr waren fie bemüht, neue Hülfen zu finden ; es galt, Schweden mit 
Dänemark zu verftändigen, Bethlen Gabor und vielleicht durch ihn Die 
Türlen in Bewegung zu bringen. Mansfeld hatte für engliſches Geld ein 
‚Heer gefammelt, daS disher wenig geleiftet;; jett ſollte er ſich nach Schle: 
fien werfen, fich bort oder in Böhmen mit Bethlen Gabor vereinigen. *°) 

Am Berliner Hofe wird man bei dieſem Gange der Dinge — Nach: 
richten darüber liegen nicht vor — ſchwankend und rathlos genug geweſen 
fein. Brandenburg war wie zwifchen Hammer und Amboß; aber follte 
man mit geveuzteil Armen das Aeußerſie erwarten ? 
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Winterfeld eilte nad; Schweden, Göge zum Dänenkönig 0); mit dem 
Auftrage, die Prinzeffin Catharina nach Siebenbürgen zu geleiten, über 
nahm Schwarzenberg die Verhandlungen mit Bethlen Gabor. Einft- 
weilen blieb man bei der Formel der Neutralität der Marken; fie mar 
von ben beiberfeitigen Geerführern unter der Bedingung anerfannt, daß 
brandenburgifce Truppen die Päſſe befegten. Die zur Werbung nöthi- 
gen Gelber zu bewilligen, wurben bie S:ände zum 26. Februar nach 
Berlin geladen. Der Kurfürft ſelbſt ging einftweilm nad) Preußen. 

Aber König Chriftian brannte vor Ungeduld, den Feldzug zu bes 
ginnen. Vorſichtig hatten ſich bie Feinde, den Harz wie eine mächtige 
Feſtung im Rüden, Tilly gegen Wolfenbüttel, Wallenftein bis ins 
Magbeburgifche hinab, aufgeftellt; bes Königs Plan war, ihre Stelung 
rechts und links zu überholen, um dann, während Mansfeld jenfeits ber 
Elbe, Chriftian von Halberftadt an der Weſer hinauf vorrüdten, den 
Gegner mit „Diverfionen” in bie kaiſerlichen, die ligiſtiſchen Lande be- 
drohten und feine Kräfte zu theilen zwangen, felbft den entſcheidenden 
Stoß gegen deſſen geſchwächte Mitte zu führen. 

Bereits im Februar brach Manzfeld aus Medlenburg auf, rüdte in 
die Altmark und Priegnig ein, troß ber aud vom König Chriftian zuges 
fagten Neutralität. Entjeplich Hauften bie Mansfelder „mit Gewalt und 
Unthat, mit Nothzüchtigen der Weiber, Ausplündern vieler Dörfer und 
Fleden, Rauben auf den Strafen, Hinwegtreiben des Viehs.“ 

* Mit Unwillen ſah Georg Wilhelm, als er am 1. März aus Preußen 
zurücfam, was gefhehen jei. Freilich bie Bedingung für die Neutralität 
feiner Sande war nit erfüllt, bie Päffe wuren unbefept. Roch halte ber 
Ausſchuß, den die Stände für die Frage der Werbung beftellt, nicht ver- 
banbelt, noch war lein Volk geworben. 

Am 12. April trat der Ausſchuß zufanmen; aber fein Auftrag lau- 
tete dahin, abzufäließen mit der Erinnerung, „daß der Raijer als das 
Hööfte Haupt in gebührenbern Reſpect gehalten, der Kurfürfl von Sachſen 
als Kreisobrifter und ber ganze oberſächſiſche Kreis an der Hand behalten, 
was Seitens ber Armeen in folder Occupation etwa vorgelaufen, im 
Beften entſchuldigt werde.” In biefem Sinne bewilligten fie Geld zur 
Werbung von 3000 Mann auf drei Monat. 

Indeß wurden am Hofe zu Kaſchau die merfwürbigften Berhanb- 
Tungen gepflogen. Vollkommen einverftanden erklärte ſich Bethlen Gabor 
mit Schmwarzenbergs Eröffnung, daß der Kurfürſt ſich nicht ſchon jest als 
Mitglied des Bundes erklären könne; dieß Bundniß fei nicht fet genug, 


Google 


38 Berhandlung mit Bethlen Gabor, 1626. 


zumal fo lange ſich Frankreich nicht offen erfläre; aber, fo fügte er hinzu, 
man möge bebenfen, daß, wern dem Dänenkönige ein Aeußerſtes begegne, 
der Kurfürſt niet in feinen Landen und Würten bleiben werde; auch 
Siebenbürgen werde aufhören frei zu fein, falls nicht bie Rücſicht auf die 
Türken den Kaifer hemme. Der Fürſt erbot fi, mit 12,000 Reitern und 
4000 Mann Fußvolk ins Feld zu rüden, wenn ihm Subfidien bewilligt 
würden und fein zu ſchwaches Fußvolf durch deutſche Truppen verftärkt 
werden könne; ex habe diefelben Vorſchläge bereits den Nefidenten in 
Eonftantinopel zukommen laſſen, und wenigſtens Frankreichs Antwort 
laute günftig. Bor Allem legte er Schwarzenterg ans Herz, die Ver— 
bünbeten zu ben eifrigften Bemühungen bei der Pforte zu veranlafjen, 
ehe Deſtreich, das da höchft thätig fei, fie gewinne; er felbft werbe bei den 
Veziren und Paſchas, nanıentlid tem von Dfer, allen Flei anwenden ; 
ohne der Türken ſicher zu fein, würde man ein Werk auf Eis bauen.s1) 

Ungweifelhaft Fannte man auch im dãniſchen Lager bie Abfichten und 
Bedingungen Bethlen Gabors. Man hatte nit Zeit darauf zu warten, 
bis fie ſich erfüllten und dann fehließlich aud Brandenburg zum Entſchluß 
täme. Manzfeld bejegte aud die Havelpäffe, Havelterg, Rathenow, 
Brandenburg; des Kurfürften Einrede war vergebens; ihm „ins Geſicht 
erflätte ber däniſche Geſandte auf dem Schloß zu Berlin: „was ©. Kf. D. 
gefale oder mißſalle, daran fei nichts gelegen; fie würben thun, was ihnen 
beliebe.” Schon zog Manzfeld über Brandenburg hinaus, befegte die 
Bande, rücte gegen Wittenberg vor. Die Marken lagen mun ganz in 
feinem Nüden, ihre Neutralität war gränblicit zu Ende. „Ich gräme 
mich“, ſcheeibt ber arme Aurfürft, „dab nun meine Lande alfo verborben 
und ich fo gering geadtet und verhöhnt werde; alle Welt muß mich für 
eine feige Meme Halten, daß ich fo ganz ftille figen fol.“ Er warf fei- 
nen Ständen vor, daß fie „Alles gehemmt, aufgebalten und gefperrt hätten, 
was zur Rettung bes Landes nöthig fei“, und fie wieber Hagten: „wie 
die Schafe ohne Hirten feien fie von ihrem Landesherrn Preis gegeben.” 
Immer wieber waren es bie „ſchlauen Räthe“, gegen vie ſich alle Ver: 
wünſchungen rihteten. 

„3% ſehe nicht anders, id} werde mid) zum Katfer ſchlagen müffen 
in ber Zeit, da ih noch etwas habe,“ Er ſandte Eilboten an Schwarzenz 
berg; „er möge fehleunigft abreifen und wenn er bie ſchleſiſche Grenze 
erreicht Habe, Tag und Nacht weiter eilen; er ſei feiner Gegenwart aller 
Wege benöthigt” (26. März). 

Ehe der Graf anlangte, mar eine erſte ſchwere Ertſcheidung gefallen. 


Google 


Mansfelds Nieverlage bei Defau, April 1626. 39 


Die Wallenfteiner hatten Deffau befegt, mit ftarfen Verfhanzungen ges 
ſichert; im Beſit der Elbbrüde, die fie mit einem ftarfen Brüdenkopf 
gebedt, beherrichten fie das Land auf der rechten Elbfeite weithin. Mans» 
feld mar bucch dieſe Pofition mie gelähmt; mochte er nach Schleſien, ſich 
mit Bethlen Bahor zu vereinigen, ober durch Kurſachſen nad) Böhmen 
wollen, fo mußte er fi) zuvor des Paſſes von Deffan verſichern. Er hatte 
ihn mit einem Handſtreich zu nehmen gehoft; es mißlang; er mußte ſich 
u förmlichem Sturm rüflen; am 15/25. April wurde er gewagt; der 
Tag endete mit der Niederlage Manzfelds, der völligen Auflöfung feines 
Heeres. Er fammelte deſſen Refte hinter der Havel, warb dort fo viel 
möglich neues Volt, 

Das Heer an der Wefer war teils unter Johann Ernft von Weimar 
bis Ognabrüd, theils unter Chriftian von Halberfiadt ing Eichsfeld vor- 
gedrungen, und im Rüden Tillys begann fih Heflen zu erheben. - Aber 
Entſcheidendes war hier nod) nicht gewonren, als die Nachricht von ber 
Niederlage Mansfelds kam. König Chrifiian wagte nicht mehr ben be— 
abfichtigten Angriff, während bie faiferliden und ligiſtifchen Völker ſich 
fort und fort mehrten und demnächſt ihrerfeits bie Offenfive ergreifen zu 
wollen ſchienen. 

Die Nachricht, daß Frankreich mit Spanien Frieden geſchloſſen Habe, 
war für die Verbündeten ein neuer Schlag. Nur noch heftiger drängten 
fie jegt Brandenburg zu entſcheidenden Schritten; auch Schweden und 
Bethlen Gabor beeilten ihre Nüftungen. Aber zugleich hatte man in 
Berlin Gerüchte von drohenden Aeußerungen am Warſchauer Hofe, von 
äußerfter Ungnade bed Naifers, von den ſchon getroffenen Einleitungen 
zur Achterflärung. Sie auszuführen konnten Wallenftein und Kurſachſen 
ſofort einbrechen und bie eine Hälfte des Landes befegen, während Mans⸗ 
feld die andere Hälfte auszufaugen fortfubt. Die Stimmung im Lande 
war höchft aufgeregt, die Herren Stände ſprachen rüdhaltlos ihre Erbitte⸗ 
rung über bie veformirten Näthe aus: „mehr al einmal", ſchreibt der 
Kanzler Brudmann, „haben fie uns zum Trinkgeld den Hals zu brechen 
gedroht.“ e) Es war „bie höchſte Zeit Refolutionen zu faſſen.“ 

Der Kurfürſt war keineswegs der Meinung, feine Neutralität habe 
damit aufgehört, daß Mansfeld fie gebroden. Aber war nicht zu beforz 
gen, daß man weiter gehen, daß man auch bag Aeußerfie nicht ſcheuen 
werde, um ihn zum Beitritt zu zwingen? war es nicht bringend noth- 
wendig, wenigfteng feine Berfon ſicher zu ftellen? Es wird auf Schwarzen: 
bergs Nath heſchehen fein, daß Georg Wilhelm feine Nefivenz verlieh, 
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40 Sqwanlen Brandensurgs, Sommer 1626. 


um feine Walofglöffer in ter Uder- und Neumark zu beſuchen. Der 
Graf war in dem Heinen Gefolge, das mitzog. 

Im däniſchen Lager hieß es: „ver Aurfürft Habe der guten Sache 
den Hüden gewandt; er fei im Begriff katholiſch zu werben und fich offen 
für den Kaiſer zu erflären.” König Chriftian fandte Botſchafter mit 
diefer Nachricht nad) Schweden, Frankreich, dem Haag. °°) 

Bar vorauszuiehen, daß Brandenburg auf des Kaifers Seite treten 
werbe, fo wurde es boppelt wichtig, jenen Zug nach Schlefien, der in dem 
urfpränglihen Kriegsplan ber Coalition beftimmt worben war, auszu— 
führen, ehe der Kurfürft feine Oberpäffe den Kaiferlihen überlaffen Hatte. 
Manzfeld zog Ernſt von Weimar an fih, um fo verftärkt über Groffen 
nad) Sölefien durchzubrechen. 

Die Verheerungen, bie die Mansfelder über Altmark, Priegnik, 
Havelland gebradt, hätten den anberen Theilen des Landes zeigen können, 
das ihnen brohte. Sie jemmerten und lärmten, aber thaten nichts; bie 
Bafallen in der Udermark, zur Mufteruna aufgeboten, erſchienen nicht, 
weil fie nicht in ber hergebrachten Weiſe gelaben feien. 

Wenn Mansfelo mit feinen 26,000 Mann durchbrechen wollte, fo 
hatte man natürlich nicht die Macht, es zu hindern; aber, fo lautete bes 
Rurfürften Befehl, ven Schwarzenberg an bie Geheimenräthe fanbte, „man 
ſolle thun als ob man es wolle; dadurch werde S. Kf. D. beim Kaifer 
und den eigenen Unterthanen beffer entfehufbigt fein.“ 

Man fieht, wie der Graf bereits zur kaiſerlichen Politik hinüber- 
blinzelt. Und jegt am 20. Juni fam Hannibal von Dohna als kaiſer⸗ 
licher Botfchafter nach Berlin. 

Alerdings hatte man in Wien den Kurfürften feharf ins Auge ge: 
faßt. Noch berieth der Reichshofrath, ob ſofort mit der Acht gegen ihn 
qu verfahren fei; es kam ein Guiachten zu Stande, das dahin ging: „es jei 
räthlich, ihn nicht zur Desperation zu treiben, fondern bie Acht auf bei 
fere eiten zu verfchieben, unterbeflen ſich die Urſachen und Exceſſe 
Brandenburgs nod; mehr häufen würden; einftweilen möge man wegen 
der Ausfihten auf Pommern gratuliren, aud in Betreff der jülichſchen 
Sache hoffen laſſen, vor Allem aber bie vertvauteften Ruͤthe bes Kurfür- 
ſten mit Geſchenken und Verbindlichteiten geroinnen und bie geheimen 
Eonfilie aus ihnen herausloden, um ihnen deſto beffer zu begegnen und 
defto mehr Gründe zur Acht zu gewinnen.“ 

Für einen Diplomaten von Dohnas Art war am Berliner Hofe 
leichtes Spiel; er verftand die Kunft feines Hofes, Hoffen und fürchten mu 
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Guſtav Adolph in Preußen, Juli 1626. 4 


laſſen, zu loden und zu broben. „Es fei nicht ohne“, erklärte er, „daß 
der Kurfürſt ſich anders habe bezeigen follen und können; aber ber Kaiſer 
werde ihm mit Willen feinen Schaben zufügen noch Ungnade ermeifen.” 
Alſo wenn e8 geſchahe, würde es nicht des Raifers, ſondern des Kurfürſten 
eigene Schuld fein. 

Schon hatte Mansfeld ſich in Marſch gefegt; in den erften Julitagen 
erreichte er Frankfurt; 5000 Wagen zählte man, die dort über bie Ober: 
brüde gingen, „alle mit geraubtem Gut beladen, mit Pferden aus diefen 
Landen befpannt.” 

In denfelben Tagen kam die Nachricht von unerhörten Vorgängen 
in Preußen. Guftav Adolph war mit feiner Flotte vor Pilau erſchienen, 
Hatte die Feſte, ohne Wiberftand zu finden, befest, fein Heer gelanbet. 
Er forberte Königsberg und das ganze Land auf, zu ihm überzutreten, 
„Extrema zu ergreifen“; er rüdte mit feinem Heere ungefäumt gegen die 
Weichſel vor. 

Der Rurfürft war außer fih, als wäre ihm jegt erft Unehre bes 
gegnet. Er wurde nicht fatt, fein Herz in Jammerausbrüdien gegen 
Schwarzenberg zu erleichtern: „mit allen Räthen follte ich billig reden, 
aber fie find auf Seite derer, die mich befpectiven und aufs Aeuferfte 
tuiniten”; unb wieber: „alle Welt muß mid) für eine feige Memme hal: 
ten, daß id} mid fo coujoniren laffe und ftill fige; hingegen da ih mich 
noch wehre und thue was ih kann, fo habe ich doch nicht ſolchen Schimpf.“ 
So am erften, zweiten Tage; am britten ſchreibt Schwarzenberg dem 
Kanzler: „S. Kf. D. find heute wieder bei mir geweſen und find über 
biefen Handel ſehr traurig; Sie fagten: wenn dies Wefen lange währt, 
fo muß ich gar närrife} werben, denn ich gräme mich fehr."*) Schließ 
lich babe der Kurfürſt gefagt: „Ich fehe nicht anders, ich werbe mich zum 
Kaiſer ſchlagen müſſen; ih habe nur einen Sohn; bleibt ber Kaiſer, fo 
bleibe id) und mein Sohn auch wohl Kurfürft, ba ich mic) zum Kaiſer 
wende; was geht mich die gemeine Sache an, wenn ic) alle meine Ehre, 
Reputation und zeitliche Wohlfahrt verlieren fol.“ 

So lauteten Schwarjenbergs Schreiben, mit denen er jegt Tag für 
Tag ben Kanzler beftürmte; er fügte Anklagen Hinzu: Minterfeld habe 
im Februar Mansfelds Einrüden veranlcht, habe den Zug auf Pillau 
mit Guflav Adolph verabrebet, ihn begleitet; ja habe nicht an Tafel Ane- 
ſebeck die Belegung Pillau's entſchuldigt und geäußert, es werde dem 
Rurfiteften zu hohem Ruhme gereigen, mern er Alles über ſich ergehen 
lafe??) Dem Kanzler felbft überließ der Graf, ob er perfönlic zum 
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42 Prudmanns Gutachten, Juli 1628. 


Kurfürften kommen und ſich ausfprechen, ober ſchriftlich feine Anfichten 
darlegen wolle. 

Der alte treue Kanzler fandte ein ſcharfes Gutachten (13. Juli) 
gegen bie Allianz mit dem Kaifer ein: e8 würde fehimpflich fein, dies 
Wort brauchte er, wenn ber Kurfürſt fih zum Kaiſer ſchlüge und urplötz- 
lich fi von einem Ertrem zum andern wendete. Er erinnert den Kur: 
fürften an bie Unchre des Albrecht Aleibiades, an den unfterblichen Ruhm 
Johann Friedrichg von Sachſen. Da der Kaiſer diefe Conjunction gar 
nicht begehrt habe, ba man fih ihm gleihfam aufbränge, werde ber 
Schimpf nur noch größer fein. Und Dortheil bringe es Teinen, nicht 
einmal, was der Kurfürſt am meiften wünſche, Vergeltung an deren, die 
unter dem Titel der Freundſchaft fo viel Schaden und Defpect über ihn 
gebradit hätten; bie geworbenen Truppen, jo habe einer der Obriften 
ausbrüdlich erklärt, bankten dafike, in bes Aurfürften Dienft ſich zur 
Kaiferlihen Armee ftelen zu laſſen. Wem habe es Gewinn gebradt, daß 
er fich zum Raifer halte? nur dem einen Pfalzgrafen zu Neuburg, aber 
darum, weil er feinen Glauben abgeſchworen „Gott behite S. Mf. D., 
daß Sie es nimmer ad religionis mutationem tommen lafjen, davon 
jagt Ehriftus: was hülfe e3 dem Menſchen u. ſ. w.“ Er ſchließt: „bes 
harrt der Kurfürft auf feinen Plan, jo möge er etliche aus dev Landſchaft 
berufen un ihnen dies Vorhaben insgeheim vortragen; rathen fie zu, fo 
müſſen fie dam auch mit Hand anlegen, und darf hernach, wenn :8 miß— 
räth, das Kreuzige, wie bisher vielfältig geſchehen, nicht allein über bie 
Räthe gehen.“ 

Diefer Vorſchlag wurbe gutgeheißen, etwa zwanzig vom Abel — ber 
Kurfürft, ſchrieb Schwarzenberg, behalte ſich vor, die Lifte zu verbeſern — 
follten zum 20. Juli berufen werden; „S. Kf. D., wie Sie mir austrüdlich 
gefagt, obgleid Sie in der reformirten Religion Ieben und fterben wollen, 
feien in dem Gedanken, daß Sie fid in Ihrem Gewiſſen viel ruhiger be= 
finden werben, wenn Sie ſich zum Kaifer fhlagen; denn ber Kaiſer fei die 
höchfte Obrigkeit, Die Gott geehrt haben will.“ 

Tie Dinge waren am eußerften. „Die Schweden und Dänen 
haben rund Heraus gefagt, S. Kf. D. müfle fich jegt mit ihnen tonjun⸗ 
given, und folange bis e3 gefhähe, würben fie fein Land nicht in Ruhe 
laſſen Und wieder vom polnifchen Hofe murbe gemeldet, daß man ben 
Kurfürften dort laut der Felonie bezüchtigte: „fein Geſandter ſei mit dem 

ſchwediſchen Ujurpator nach Preußen gezogen, habe allen consilüs bei- 
gewohnt und das Wert geſchmiedet.“ Je drängender Dohna, je öftreichte 
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Schwarzenberg und Wallenſtein, 1626. 43 


{ber Schwarzenberg wurde, defto eifriger arbeiteten Winterfeld, Götze, 
Pruckmann ihnen entgegen, von der Theilnahme ver Fürftinnen auf das 
Lebhafteſte unterftügt. Und wieder der Graf ſchrieb (20. Juli): „man 
trachtet mir, wie Wvifen aus den Niederlanden melden, nach Ehre und 
Leben und wil zum Mittel brauchen den Düffeldorfer Vertrag und bie 
Münze von Huiſſen; und wenn men damit nicht fortfommt, fo werde ber 
König von Dänemark oder Schweden mid aus des Kurfürften Kammer 
herausholen und feftjegen laſſen wie bem Nlehfl geihehen ift; aber ich 
trau? Gott und habe ein gutes Gewiſſen und diene reblid und reife in 
meinem Wagen ganz allein über Feld." Freilich mar die Falſchmänzerei 
in Huiffen®s), wie fie ber Graf betreiben ließ, um nichts ſchlimmer, als 
fie damals von vielen Fürften betrieben wurbe; unb ben Düffelborfer 
Vertrag hatte der Kurfürſt gut geheißen uud vollzogen. 

Noch bevor die berufenen Herren Stände zufammenlamen, hatte 
Schwarzenberg einen Schritt weiter gethan. Langfam folgte Wallenftein 
den Manzfelvern; ein Theil feines Heeres follte durch bie ſüdlichen Nemter 
der Mark ziehen; er erbot ſich zur Bezahlung bes Proviants, ben er feinen 
Truppen zu liefern bat. Schwarzenberg berebete hen Kurfürften, die Bes 
zahlung nit anzunehmen: „ſechs Monate hat Manzfeld im Lande gelegen 
und es außgegehit, nichts gegeben, nichts angeboten; Wallenftein will es 
nur berühren, und e3 ift die faiferlihe Armee.” Er lief Befehl an bie 
Aemter ergehen, reichlichſt Proviant borthin zu ſchaffen, für die Generale 
und Officiere die Schlöffer bereit zu macher, Alles mit Tapeten, Himmel- 
betten, Tafelaufjägen auszuftatten, „fie aufs Beſte ala man könne zu 
tractiren, als ob ein Kurfürft von Sachfen tame.“ 

Man erftaunte am Hofe zu Berlin über biefen Eifer; man konnte 
nicht anders denen, als bak Dohna große „Bromefien“ gemacht, und ber 
Kurfürft „umgefattelt” habe für die längſt erfehute Verfigerung wegen 
Vommerns, für Zugeftändniffe wegen Jülichs. „Ich wollte nur ed wäre 
wahr“, ſchteibt Schwarzenberg dem Kanger, „man hat freilich Nichts 
gethan, das den Kaiſer zu Dank verpflichten könnte, man ift beim Kaiſer 
mie am polnischen Hofe im ſchwarzen Bud“ 

In der That Hatte er durch Dohna Bedingungen, unter denen ber 
Kurfürft ſich für den Kaifer erklären wole, nad Wien gelangen laffen, 
darunter die Sicherſtellung der eingezogenen geiftlihen Güter, — aud) bie 
Neumark wurde genannt, — Beftätigung ter brandenburgifchen Anwart⸗ 
ſchaften auf Pommern, Medlenburg, Vraunſchweig, Anhalt u. f. mw, 
Nücgabe Jägerndorfs. Der Kaifer hat auf jene Eingabe ſchreiben laſſen: 
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44 Schlacht bei Futter, November 1626, 


„aufjuheben und mit Stillſchweigen zu übergehen.” Mit jeden Tage 
ſank de3 Kurfürſten Freundſchaft im Preife. Nun kamen die Herren 
Stände zufammen; bie Propofition Inutete: woher Mittel nehmen bes 
Santes Neutralität zu behaupten? und wenn beren nicht zu finden, zu 
welder Parthei fi der Kurfürft Schlagen fole, ob nicht zum Kaifer, dem 
ex mit Eiden und Pflichten verwandt? „Wer weiß“, ſchrieb Schwarzen 
berg, „ob diefe Frage nicht noch guten Theils zu S. Kf. D. Ercufpation 
dienen kann.“ 

Ich kenne die Antroort ber Verfammelten nicht; ich finde nur, daß 
fie zum Anfang September wieder beſchieden wurden. 

Inzwiſchen folgte ein neuer gewaltiger Schlag : der Dänenkönig war 
am 25. November bei Lutter geilagen, 

Aber von Tilly nur ſchwach verfolgt, fammelte Chriftian IV. die 
Neft: des Heeres an der unteren Elbe, hielt bie Paſe dort feft, verftärkte 
ſich durch neue Werbungen, begann fi über Medlenburg bis in bie Alt 
marf hinein auszubehnen. Und Manzfeld hatte bie Verbindung mit 
Vethlen Gabor gewonnen; vereint, durch bie Benegungen der Türken 
von Dfen her verſtärkt, hielten fie Wallenſtein an der ungariſchen 
Grenze feit. 

Wenn fi) jet noch Brandenburg ermannte, wenn man dem bäni- 
ſchen Heer vorzugehen geftattete, fo konnte es mit ber Havel, Spree und 
dem „neuen Graben“ in der Front, mit ber Elbe und Dier an ben Seiten 
jeden Angriff Troß bieten.) Schon fanden die Schweden biekfeits ber 
Weichſel; geſtützt auf fein verſchanztes Lager bei Dirſchau, konnte Guſtav 
Abolph leicht die Verbindung mit ber Dder gewinnen, und an dem Netze⸗ 
bruch hinauf bis zur MWeichfel, ſelbſt unangreifbar, Schlefien bedrohen. 

Die Räte verfuchten, die Dinge in diefe Richtung hinüber zu führen. 
Soeben hatte man eine Abſchrift jenes Reichshofrathsgutachten vom 
24. Juni über die brandenburgiſche At befommen; nun endlich mußten 
doch dem Kurfürften die Mugen aufgehen. Sie entwarfen ein Schreiben an 
den Raifer, in bem ber Kurfürft erklären follte: an Gelegenheit, dem Kaiſer 
zu fhaden, habe e3 ihm nicht gefehlt, aber er habe Alles getreulich von 
der Hand gewiefen; nur daher feien ihm die ſchweren Einquartierungen 
gekommen, weil er ſich nicht habe entſchließen wollen feine Meinung zu 
ändern; zwölf Tonnen Golbes fei gering geſchätzt der Schade, ber fein 
Land getroffen, — da erfahre er nun, daß man die Acht über ihn ver- 

. bängen wolle, fie nur, um ihn nicht zur Verzweiflung zu treiben, auf ges 
Tegnere Zeit aufſchiebe u. f. w. 
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Schwarzenberg und ver Geheimerath, September 1626. 45 


Natürlich ftellte Dohna in Abrede, daß an jenen Berichten irgend 
etwas Wahres fei: „wenn ©. Kf. D. bes kaiſers M. familiariter fenne- 
ten, fo würden Sie gewiß über dergleichen Calumnien laden, tröfte mich 
aber, daß S. Kf. D. feit Kf. M. Regierung nicht erfahren, daß er irgend 
einem Stande des Reichs Unrecht gethan hatte, fondern vielmehr ben- 
jenigen, die wider Kſ. M. ftark gefündiget, gnädigſt parboniret.” Und 
Schwarzenberg that als glaube erden fügen Worten, ber Kurfürft glaubte 
ihnen wirllich; die Abfendung bes Schreibens unterblieb. 

Aber wenn nun ber Graf darauf drang, das Land aufzurufen, den 
Dänen entgegenzutreten, mit der Neutralität ber Marken den Kaiferlichen 
in Schlefien und an der Ungarngrenze ben Rüden zu deden, jo verzögerte 
ber Gefeimerath bie Ausführung, „weil fi) bie Sache mit jedem Tage 
zum Beſſern wende.” Sie hofften auf eine nahe Wendung der Dinge, die 
die evangelifche Sache wieder empor bringen werde, 

Gerade biele fürdtete Schwarzenberg. Im September rangen bie 
beiden Bartheien am Hofe auf das Heftigſte; ſchon fehlte es an ärgerlichen 
perfönlichen Begegniffen nicht. Wenn Markgraf Sigismund, der Iutheri- 
ſche, erklärte: „er rechne Göge und Winterfeld nicht zu denen, die es red⸗ 
lich mit dem Landesheren meinten“, fo trugen biefe auf Unterfuhung 
ihres Verhaltens an, und Winterfeld fanbte dem Martgraſen eine Heraus: 
forberung. Dem Kanzler Prudmann wurden die furfürftlihen Blankets 
entzogen; es folgten bald meitere Zurüdfegungen, bie „bem treuen ehr- 
lien Diener”, fo ſchreibt er felbft, „ing Herz ſchnitten.“ Winterfeld 
dachte daran, den Abſchied zu nehmen; „Andere werden ihm folgen“, ſchrieb 
Camerarius an ben ſchwebiſchen Kanzler, „bann wird Schwarzenberg 
allein ben leeren Hof beherrſchen.“ Aber die Stände und das Land hatte 
er für fih. Edelleute wie die Goldader, Rebern, der Oberſchenk Henning 
Zlans, ber junge Freiherr von Blumenthal feploffen ſich ihm an; daß 
Hans Georg Arnim von Boigenburg, ber eifrige Lutheraner, „der Pas 
triot“, wie ihn eine ftändifche Erflärung diefer Zeit nennt, nun als 
Kriegsrath und Obrifter im mallenfteinfhen Heere eine Rolle zu fpielen 
begann, war ein Vorbild, welches dem Adel der Marken gar lodend er= 
ſchien. Und der blinde Eifer der lutherifhen Geiſtlichen gegen die Calvi— 
niften wurde in dem Maaß lauter, als des katholiſchen Grafen Ein- 
fluß wuchs 

Noch ſtand jener kleine Kreis der reformirten Räthe feſt bei einander, 
wenn auch in den wichtigften Entſcheidungen ohne Einfluß, ja kaum ber 
fragt. Es war auf Shwarzenbergs Rath, daß jet der Kurfürft perſonlich 
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nach Preußen eilte, „mit ber That“, wie ber Polenkönig gefordert hate, 
zu zeigen, daß er des Schwebenkönigs Feind fei. Während die Dänen 
die Altmark, bie Priegnig, ben größeren Theil der Mittelmark inne hat⸗ 
ten, farf genug, zum Angriff überzugehen, während Ernft von Weimar 
in Shlefien Meifter war und Walenftein in Ungarn auf das Neußerfte 
bebrängt wurde, warf ſich der Kurfürſt der faiferlichen Politit in bie 
Arme; aber nicht, um nun ben Dänen bie Stirn zu bieten. Erging mit 
dem gemworbenen Volt, etwa 5000 Mann „Blauröden“, nach Preußen 
und bat den Kaiſer, die Marken mit feinen Heeren zu fhüßen.®) Er 
übertrug dem Markgrafen Sigismund die Statthalterſchaft und fegte den 
Grafen ihm zur Seite, 

Freilich nun follten die Herren Stände Geld bewilligen zu Werbun: 
gen, damit wenigitens die Feftungen und Päſſe befegt werden fönnten; 
auf 3000 Dann Iautete die Forderung. Nach vorgängiger Verathung 
in ben Kreifen fanbten fie zum 26. Januar ihre Beauftragten nad Berlin. 
Schon auffallend war, daf in nicht geringer Zahl Andere, als tie in den 
Kreißtagen dazu beflimmt waren, erihienen. Sie fagten Jeden, ber es 
hören wollte, der Kurfürft fei nur davon gegangen, um fich für feine 
Perſon zu felviren; die Marken feien deg Kurfürften vornehmfies Land, 
vor ihnen bependire, was er in Preußen und anderen Orten zu erwarten 
Habe; wenn er in ihnen Gefahr Taufe, fo ſtehe es mit allen anderen Lan ⸗ 
den ſchlecht; biefem Sande ſchulde er die größte Affection; feine reformirten 
Näthe feien an Allem Schuld; fie wollten, da fie ihren Sturz vor Augen 
fähen, wenigſtens aud) das Land mit ins Verderben reißen. 

Sie begannen ihre Verhandlungen bamit, den Näthen zu erklären, 
man fönne mit ihnen nicht unterhandeln, wenn fie nicht Credenz von 
Kurfürften cder wenigftens ihre Inftruction vorjeigten. Auf bie Eröff- 
nung der Iaxdesherrlichen Propofitionen folgten höchft heftige und tumul- 
tarifhe Sceren, „wie fie nie zuvor erhört worden.“ 3%) Der von Holzen- 
dorf auf Fallen hagen verkündete: Gott habe ihm ins Herz gegeben und 
durd feine untrügliche Stimme offenbart, daß man in kaiſerlicher Devo: 
tion bleiben ſolle; ex forderte feine Herven Mitftände auf, über bie ihm 
geworbene Offenbarung nachzudenten und Zeugniß abzulegen; er erklärte 
zugleich, daß er zwei Compagnien zu Fuß und zwei Fähnlein Reiter 
auf zwei Menate dem Kaiſer ftellen werde; ex bat, daß man feine Ein- 
gabe in den Druc geben und veröffentlichen möge. Andere Herren 
erklärten: der Kurfürft habe, wie es heiße, den Kaiferlihen dag Laud 
zun Quartier gegeben, was da noch bie ihnen angefonnenen Werbungen 
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ſollten? Andere ſchwuren hoch und theuer: die reformirten Räthe, die 
nun fähen, daß ihre Religion erftirpirt werden müfte, gingen damit um, 
die Stände durch ihre Werbung beim Raifer in Offens zu bringen und 
ihm zu reigen, baß er zugleich ihre hutherifche Religion austifge; 28 wären 
calviniſtiſche Poſſen, damit umgegangen werde.” Endlich nachdem man 
ſechs Mal her und Hin „libellitt“ hatte und zur Abfaffung eines Ab- 
ſchiedes fehreiten wollte, trat ber Oberjägermeifter v. Hertefeld mit felt- 
ſamen Dingen auf, die er wie in des Kurfürften von Sachen Namen 
vorbrachte: der Kurfürft jei bereit, ihnen mit Rath und That beiftändig 
zu fein, es bedürfe nichts als ein kleines Eutgegenkommen dev Stände; er 
brauchte den Ausdrud: „fie ließen S. Kf D. nur nichts willen, ſonſt 
wurde er fich der Libertät und Befreiung der Sande wohl annehmen.” 
Und das Ales wurde mil Dank gehört und ohne Weiteres geglaubt; es 
machte geringen Eindrud, als die Räthe erwieberten: jeder von ihnen 
würde es ſehr übel nehmen, wenn feine Gutsunterihanen bei dem Euts- 
heren im nääften Dorfe Rath oder Recht holen wollten, und des Jäger- 
meifters Vorſchlag ſei um nichts beffer. 

Dit Mühe brachten es die Räthe zu einem Alſchluß; fie hatten ven 
Verdacht und ſprachen ihn in ihrer Relation an den Kurfürften aus, 
„daß Jemand da fei, dem mit Mißtrauen zwiſchen Herren und Unter— 
thanen wohl wäre.“ 

Schwarzenberg hatte nicht aufgehört, ſich gegen die Herren Räthe 
perfünfi) gütig und tHeilnehmend zu zeigen; in ber Zeitung der Dinge 
waren fie zur Seite gefhoben. Wenn er für nötpig hielt, nod einen 
Schlag gegen fie zu führen, jo mag er beftimmt genefen fein, ven Einfluß 
zu treffen, den allein er noch zu fürchten hatte, die Kurfürftin und ihre 
Mutter zu ifoliren. 

Es wurde ihm nicht ſchwer, den Kurfürften zu überzeugen, daß einzig 
und alein das leidenjchaftliche Treiben feiner Gefeimenräthe ihm Ver— 
legenheiten und Gefahren bereite. Vegreiflich, daß Dohna berfelken 
Anfiht war; wenigftens einem oder dem aubern diger Leute, jo hatte der 
Kurfürft ſich gegen ihn geäußert, wolle er ben Kopf vor die Füße legen. 

Durch Schwarzenberg gelangte an den Statthalter der Furfürftliche 
Befehl, „Winterjeld heimlich auf gute Art zu arrefiren, und ihn, jedoch 
ohne Schimpf, auf eine Feitung abzuführen.*") Es geſchah am 24. Juli; 
man begann zu unterfuden, 332 Frageattitel wurden dem BVerhafteten 
vorgelegt ; der geheimnißvolle Hochverrathsproceß fegte Hof und Land in 
Göchfte Spannung. Auch Oöge wurde in beufelben verwidelt, auch Pruck- 
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mann in Unterſuchung gezogen; der alte Kanzler Löben, ber 1608 in nicht 
eben ehrenvoller Weiſe entlafien war, erhielt bie Weifung, wieder in ben 
Rath zu kommen; auch Kneſebeck ſah fich bedroht; gegen Vellin, ter bereits 
geftorben war, wurde ein Verfahren ad damnandam memoriam ein- 
geleitet. Man that, als jei Alles voll Verrath. „Hier ift des Practi- 
cirens fein Ende‘, ſchrieb Markgraf Eigismund dem Kurfürften, „und ich 
bin übel daran, da Alles den Konigiſchen gemeldet wird; es ift Zeit, daß 
wir daS Frauenzimmer gefen laffen, denn fonft find wir von ihnen ver⸗ 
rathen und verfauft.“ Schwarzenberg beantragte ihre Nebrrfieblung 
nad der Feſtung Eüftrin, wo fie fichrer fein würden; fie fanden Vor: 
wände, in Berlin zu bleiben. Wenigſtens ben Heinen Nurprinzen führte 
man nad) Ciftrin; es mochte vor Allem wichtig erjcheinen, ben Iebenbigen 
und geiftvollen Knaben dem Einfluß der Mutter und Großmutter, jener 
Dranierin, zu entziehen. 

Schwarzenberg hatte erreicht, was er wollte; es lag weder in bes 
Grafen Art, noch in feinem Jutereffe, es auf nur nit Winterfeld zum 
Aeuferften zu treiben; gelegentlich konnte man ja auch bie Gegner wieber 
braugen müffen. Pruckmaun, Knejebed, bie meiften andern Rüthe blieben 
in ihrem Dienft; aber die Bedeutung des Geheimenraths war gebrochen. 
Schwarzenberg allein machte bie brandenburgifce Politik; niemand Hin- 
derie es mehr, daß der Baiernherzeg als Kurfürlt anerkannt, bie Aechtung 
des Pfalzgrofen damit für rechtmäßig erflärt wurde. 

Mochte es für den Augenblid feinen, als ob mit ber Cnade des 
Kaiſers und mit ber Aenderung des Regiments des Kurfürften Sache in 
den Kurlanten gerettet fei, am Rhein und in Preußen zeigten fid) fofort 
die bedauerlichen Wirkungen des Wechjels feiner Politif. 

Nur duch die Hülfe der Staaten Hatte man bisher von Cleve und 
Mark Einiges behauptet, während Wejel und was ftromaufwärts lag von 
den Spanien befept war. Sept änberten bie hochmogenden Kerren bie 
Sprache. „Sie ſind nicht zufrieden damit, die Städte im Glevifchen, 
Gleve, God, Graneuburg u. . mw. neutral gemacht zu haben, fie gehen 
damit um, auch bie ganze Grafſchaft Mark neutral zu erklären und unfer 
Volt Heraus zu nehmen; auf bieje Weife werben wir bald fertig fein und 
in ben Landen weder Stod nod Stiel behalten.” Jene 100,00) Thaler, 
welde des Kurfürften Vater 1616 unter Garantie der Staaten bei dem 
hollänbifchen Generalempfänger Hoefyſer aufgenommen und nicht verziuft 
hatte, wurde von Seiten Hollands al Vorwand benugt, audere Pläge 
und eingelne Solftätten am Rhein als Pfand zu befepen. AS von Berlin 
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aus Obrift Gendt von Dieden und deſſen Compagnien, über bie beſonders 
ſchwere Klage war, abgedankt wurde, feßten die Herren Staaten ihn wii 
her ein, ühergaben ihm alle Gemakt, die Contribution nach feinem Ge: 
fallen zu ſammeln, zu erecutiven umd die Soldatesca zu behalten, „alſo“, 
fügt Schwarzenberg Hinzu, „if S. Kſ. D. aus dem Lande und Genbt 
Vice Re.” Die Staaten behandelten jene Lande und beren Feſten 
nur noch als Barridre für die Union. Die Spanier brüdten, was fie 
inne hatten, nicht minder. Die Stände von Jülich, von Berg, die clevi- 
{den Geiſtlichen wanbten ſich, da fie weder bei ihrer Landesherrſchaft, 
noch deren Beſchützern irgend Erleihterung fanden, an den Kaiſer, ber 
gern die Gelegenheit ergriff, den alten Plan der Sequeftration ber Erb- 
ſchaftslande endlich in Ausführung zu bringen; Tilly wurde mit ber 
Ausführung beauftragt; und mwenigftens zu noch härterer Ausfaugung 
des Landes, zu äufßerfter Bedrüdung der Evangeliſchen, zur Rückgabe ver 
Kirchen und Kicchengüter beeilte er fi, wohin er kam, fein Mandat zu 
benutzen. * 

Noch übler waren die Dinge in Vreußen. Gleich nach Guſtav 
Adolphs · Landung hatte die Stadt Königsberg die Neutralität, die er 
anbot, unbedingt angenommen; bie übrigen Stänbe behielten fid vor, die 
Zuftimmung des Kurfürften einzuholen. Als Georg Wiltelm zuerft feine 
Abſicht, mit Kriegsvoll nach Preußen zu tommen, ausiprad), verbat es 
der Abgeſandte ber preufifchen Stänbe; „fie wären auch große Narren, 
wenn fie e& litten“, meinte Schwarzenberg, „fie müßten ſich ja allerhand 
beſorgen, wenn ber Kurfürft fo ſtark nah Preußen käme, daß er ihnen 
leges machen und was er wolle thun könne.) Erſt als fein Zweifel 
mehc war, daß ber Kurfürft ſich auf des Raifers und Polens Seite ſchla⸗ 
gen würbe, fah ber Graf die Dinge auders an. Es folgte jener Hlägliche 
Zug,"defien entfepeibende Wendung mar, daß die Hälfte der branden- 
burgifchen Truppen, als fie zuerft ber Schweden anſichtig wurden, die 
Waffen ftredte (6. Juli). 

Nun blieb dem Kurfürften nichts übrig, als duch Annahme der Neu- 
tealität (Auguſt 1627) weiteren Schritten feines königlichen Schwagers 
vorzubeugen. Um fo drohender wurden die Forderungen der Polen; fie 
beftanden darauf, daB das Herzogthum Parthei nehmen, daß es zur Ber- 
treibung ber Schweden ſich mit ber Nepublit, deren Glied es fei, anftren- 
gen müffe. So viel möglich legten fie ihr Kriegsvolk auf herzogliches 
Gebiet, fogen es auf das Grünblichfte aus. Und ber wieherholte Berfuch, 
den der Kurfürft machte, zwiſchen den Kämpfenden zu vermitteln, blieb 
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ohne Erfolg; Polens Anfprüche wuchſen mit ben Erfolgen ber Kaifer: 
lichen im Reich. Um fo weniger gab Guftav Adolph nach; er verficherte 
ſich auch des Hafens von Memel, er beherrſchte bis Marienwerber 
Hinauf bie Weihfel. Schon erhob „ber Hodjlöhliche ritterliche teutfche 
Orden“ feine alten Anſprüche auf das Ordensland; e3 ſchien die Zeit ger 
Tommen, „tie unrechtmäßigen burchlauchtigen detentores” zu befeitigen 
und jene Lande dem Orben, bem Reid) und ber Kirche zurüdzugeben. *) 
Der Kurfürf hatte das Schlimmfte zu fürchten, wenn bie faiferlide Macht 
ſich in den polniſch-⸗ſchwedifchen Krieg einmifchte. 

Noch im Beginn des Feldzugs von 1627 ſchien Chriftians IV. 
Stellung bedeutend genug; war auch Manzfeld tobt und Bethlen Ga— 
bor im Zurüdgehen, jo hielten doch die jungen Herren von Weimar 
Sclefien, tie Over ſicherte ihre Verbindung mit den bänifcher Völtern 
jenſeits der Havel und an ber unteren Elbe; Wolfenbüttel, Nordheim, 
Nienburg waren noch in der Hand der Dänen. Auf der Gegerfeite war 
die nächfte Sorge, daß Chriftian IV. das Kriegsvolk aus Schlefin heran- 
ziehen werte. Da plöglic brach Herzog Georg von Lüneburg in bie 
Marten ein, befegte die Havelpäfie; auf bie Beſchwerde des Aurfürften 
antwortete er (3. Mai): er müſſe die Befehle der beiden Generale Tily 
und Ballenfein ausführen. Ihm folgten laiſerliche Regimenter in grofer 
Zahl, Tagerten ſich in den Marken ein, nicht um gegen die Dänen zu 
tampfen, fordern um bie nicht von diefen ſchon ausgeſogenen Streife ihrer 
Seits auszujaugen. 

Der hätte es hindern follen? Freilich die Werbung von 200 Mann 
zur Befegung der Päſſe und Feftungen hatten die Stände im Februar 
befeloffen, aber nur auf etliche Monate; fie Hatten nit Suft, die Zah 
lungen fortjufegen: „als die Feftungen gebaut worben“, erklärten fie 
(2. Juni), „hätten ihre Aeltern und Vorältern das Ihrige dazu gegeben; 
an die Hundert Jahre lang habe das Land große und ſchwere Steuern 
gezahlt, damit in Zeiten, was zu der Feſtungen Verforgung und Beſatzung 
nöthig wäre, Hinterlegt würde; fie achteten ſich deshalb nicht ſchuldig, 
jegt etwas zu contribuiren.” Manche erllärten: „fie hätten bach feinen 
Schutz für ihre Güter, was follten fie denn nod für fie contribuiren“ ; 
höchſtens fü: 900 Mann wollten fie ſich verpflichten. Man berief eine 
Anzapl namhafter Mliger, man ftelte ihnen vor, daß mit 90 Mann 
nit einmal die Landesfeftungen zu halten feien; jede derſelben könne, 
wenn ſich ein Paar Hundert Mann meuterifcher Knechte zuſamnenrottir 
ten, beren Beute fein. Schwarzenberg war außer fih: „mir kommt es 
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- faft befremdlich und gleichfam unvermuthet vor, baf ſich in dieſem Kur- 
fürftenthum Leute finden follen, die gefchehen laſſen wollen, daß man die 
Seftungen fo gar entblöße und aller Gefahr Preis gebe; vor Zeiten pfleg- 
ten fi die Marken anders zu zeigen; fie pflegten der gnädigen lieben 
Herrſchaft unter die Arme zu greifen und diefelbe gern und mit gutem 
Willen in allen Nöthen zu fubleniren; ic vermeine, fügt er hinzu, die 
Landſchaft iſt ſchuldig, die Contribution zu zahlen.” Man hoffte bei der 
gefanmten Landfaft zu erhalten, was bei jenen von Adel nicht zu errei⸗ 
chen geweien war; fie fam zufammen, als ſich bie Dänen, durch Tillys 
Vordringen gegen die untere Elbe bedroht, nad Holſtein zurüdgejogen 
hatten. Da lautete denn bie Antwort ber Stänbe: „es fii ganz und gar 
unnöthig, ferner einiges Kriegsvolk zu unterhalten, weil man fi nad, 
wie vor in kaiſerlicher Devotion befinde, auch von ber däniſchen Armada, 
die nun ger weit entfernt, ganz und gar keine Gefahr zu beforgen fei; 
e3 würde, wenn man ferner Kriegsvolk halten wollte, zu ſonderlicher 
J Kaiſ. Maj. Offenſion gereichen.“ 

Freilich Hatte Arnim den Befehl über die kaiſerlichen Truppen, die 
in den Marken lagen; aber das Land war damit um nictS bejjer daran. 
„Da ber Lurfürſt“, jereibt Schwarzenberg an Wallenſtein, „Io trau und 
devot gegen den Kaifer geweſen und fein Land fammt den Städten und 
Paſſen in deſſen Hand geftellt hat, fo möge er ſelbſt bebenfen, was bar- 
über für judieia fallen, daß es fo zur Wüftenei gemasht werde.” Aber alle 
Klagen waren vergebens, die unerhörteften Dinge geſchahen und blieben 
ungeftraft; e8 ſchien, als oh das Land gefliffentlich zu Grunde gerichtet 
werde. Auf200 Tonnen Goldes berechnete man Ausgangs 1628 die Summe 
deſſen, was ben Walenfteinern an Contributionen und Lieferungen hatte 
geleiftet werben müffen, während die geforberten 3000 Mann zur Decung 
des Landes jährlich nicht 2 Tonnen Goldes gefoftet haben würden. 

Schon war das Land der geflüchteten Herzöge von Medlenburg in 
Wallenſteins Vefig gegeben, feine Grnennung zum „General des oceani⸗ 
Shen und baltiihen Meeres“ erfolgt; „achtundzwanzig Häfen“ ſchrieb er an 
Arnim, „oll es in Pommern geben, fie müffen alle befegt und befeſtigt 
werben; fieh zu, baf wir ſtark zur See find auf den Frübling, denn was 
noch zu thun Übrig it, muß zur See gefgehen“ E8 waren bie größten, 
auch mercantilen Projecte, welche die jpanifehsöftreihifche Politik beſchäf⸗ 
tigten; die alten Hanfeftäbte hoffte man mit der Ausſicht auf den Welt- 
Handel+3), der den Solländern entriffen werben follte, zu gewinnen. Nur 
noch Stralfund verſuchte Widerftand zu leiſten 
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Auf dem Mege nah feinem Herzogthum Medlenburg hatte Wallen- 
ftein (7—10. Juni) eine Beſprechung mit Graf Schwarzenberg, ber, im 
Begriff nah Wien zu gehen, um des allmädtigen Generals Meinung 
und Empfehlung zu bitten fam. Wallenftein verſprach zu tun mas er 
Tonne; in Betreff der julichſchen Lande wolle er dahin wirken, daf dem 
Proceß ein Ende gemacht werde; die Succeffion Brandenburgs in Pom⸗ 
mern, bie der Eröffnung nahe war, erkannte er ohne Weiteres an; jelbft 
das Erbrecht des Kurfürften auf Mecklenburg zog er heran; er mache nur 
für fein Haus auf diefe Sande Anfprud, und das werde eher erlöfhen, als 
das ber alten Herzöge; dann werbe Medlenburg an bas Kurhaus kommen. 

Wenn nun Schwarzenberg, gewiß mit guter Hoffnung), nach Wien 
eilte (Sommer 1628), um wenigftens einige Rüdfigt, einige Grleichte- 
rung, bie Rückgabe Jägerndorfs zu fordern, „meil fonft feine Autorität 
beim Kurfürften und den Landſtänden in Gefahr fei“, fo wurde er für 
feine Berfon am kaiſerlichen Hofe mit Artigfeiten überhäuft, aber er er- 
reichte nichts Vielmehr rechnete man ihm hie Qunberttaufende nor, bie 
Kurbrandenburg für Reichs⸗ und Kreisfteuer feit 1598 ſchulde; man ließ 
merfen, daß wobhl den taiferlihen Generalen und Obriften Anmeifungen 
auf dieſe Summen gegeben werben dürften mit ber Befuaniß, fich jelber 
zu ihrem Gelde zu helfen. Was Jägerndorf anlange, fo ſei ja ber Anfall 
Pommerns, der nahe bevorfiehe, eine überreiche Entſchädigung. Und 
Taum daß ber Graf heimgelehri war, fo Tam in Wien bie Frage ber 
brandenburgiſchen Acht von Neuem zur Grörterung. Inzwiſchen zer: 
rütteten bie endlofen Durchzüge und „Stillager“ der Kaiſerlichen, die 
nad; Pommern, Medlenburg, Holftein zogen, die Marken immer furcht⸗ 
barer. Die Dörfer veröbeten, die Dorffluren blieben unbeſtellt; auch 
fon viele Evelleute liefen Haus und Hof flehen und gingen davon, die 
meiſten in die kaiſerliche Armee, viele in Hausdienſt bei Andern von Abel. 
Nog war in Spandau, Peig, Cuſttin Furfürflihe Veſahung, wenige 
Hundert Mann; aber die Stände zahlten nicht mehr, und die Kreife, aus 
denen fie verpflegt® werden follten, wurden von den Kaiferlichen in Be: 
ſchlag genommen. 

Die Marken waren milituirifch in bes Kaifers Gewalt; und indem 
der Raifer über bie Mittel des Landes, wie er jagte, „zu unfern und des 
gemeinen Baterlanbes deutſcher Nation Kriegsbienften”, nach Belieben, 
ohne den Landesherrn und die Stände zu befcagen, verfügte und verfügen 
ließ, war die fländifche Verſaſſung und des Kurfürften Landeshoheit 
zugleich überflüſſig gemacht. Und dabei fuhr man fort, dem armen 
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Fürften „Beroifche Geduld" +4) zu empfehlen, oder auch ihn zu Gnaben- 
erweifungen, zu verbindlichen Briefen an des Kaiſers Beichtväter u. |. w. 
zu veranlafeen. 

Vielen fehien ſchon Feine andere Rettung zu Heiben, als dab aud) 
er feinen Glauben wechſele; ſchon verbreitete ſich dag Gerücht, es ſei ge— 
ſchehen, und zugleich den Jeſuiten das Stiſt Brandenburg übermwiefen. 45) 
Daß das Herzogthum Preußen eingezogen und dem Orben zurüdgegeben 
werben jole, daß auch über die julichſche Frage der Kaiſer demnächft 
Entſcheidung treffen werbe, galt ſelbſt am Furfürtlichen Hofe für aus⸗ 
gemacht; ja aus Wien erfuhr man, baß das alte Teftament von 1596 
wieber beroorgeholt werben follte, um dem Markgrafen Johann Georg, 
ber fatholiich geworden war, die Neumark zuzuwenden, oder vielmehr ihn 
mit der Altmark zu entſchadigen und bie Neumart zu Schlefien zu fhla- 
gen, „des Paſſes wegen nah Pommern und Polen." 

Das waren die Ergebniffe der Schwarzenbergifhen Politit. Der 
Graf ſelbſt beutete fie anbers: „hätte ©. Kf. D. und deren Landſchaft 
ſowohl in ber Mark wie in Preußen glei) Anfangs Rejolution faſſen 
und bei ber kaiſerlichen und polnifhen Madt ftehen und mit beftem Ver- 
mögen eintreten wollen, jo würbe ©. Kf. D. Reputation wenig Schaden 
und feine Gefahr davon gehabt haben; jegt aber werde ©. Kf. D. von 
allen Seiten defpectirt und Dero Lande verborben; Gott behüte nur vor 
dem Hergften, nämlich vor gänzlicer Verlierung der Lande.“ 


Bie Bildung der zweiten Coalition. 


Nur Stralfund Hatte ſich mit däniſcher und ſchwediſcher Hilfe be- 
hauptet. Die übrigen Küftenftäbte ber Oftfee wurden von Wallenftein- 
hen, die Küſten ber Weftfee, nachdem auch Stabe genommen, von Tilly 
befegt. 

Aber Guftav Adolph mar Herr der unteren Weichfel; er verhandelte 
mit Chriftian IV.; ein Bundniß zwifchen ihnen war zum Abſchluß fertig. 
Es galt dem vorzufommen; man bot dem Dänen günftige Bebingungen ; 
in Lübed wurden Anfang 1629 die Unterhandlungen eröffnet. 

Die maritimen Projecte ber fpanifhzöftreihifhen Politit waren 
aufgegeben. Defto kühner ſchritt fie in anderen Richtungen vor. 

Es erging 6. Februar 1629 das kaiſerliche Edit, welches die Refor- 
mirten „bes Religionsfriedens untheilhaftig” erklärte; „bie calvinifchen 
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Rotten und Secten mittelft göttlicher Hülfe zu vertilgen“, das, verkündete 
der Raifer, fei fein heiliger Awed. 

Dann erſchien has Neftitutionsebiet (9. März 1629). Sogleich 
wurde zur Ausführung beffelben gejehritten. Vremen, Minden, Verben, 
Halberftadt u. {. m. wurden mieber römifch gemacht, 120 Mbteien und 
Stifter allein in ben beiden ſächſiſchen Kreifen eingezogen; das Erzbisthum 
Magdeburg gab der Heilige Vater dem Sohn bes Kaiſers, einem Anaben, 
der ſchon Biichof von Straßburg und Paffau und von dem Capitel in 
Halberftabt poſtulirt war. Auch die drei branbenburgif—en Bisthümer 
wurden zurüdigefordert, der Betrag ihrer Einkünfte jeit funfzig Jahren 
obenein. 

Zept erfolgte bie ſörmliche Entfegung der Herzöge von Medlenburg 
und ihrer Nadkommen „für ewige Seiten”, die feierliche Belehnung 
Wallenſteins als Fürften des Reichs. In ähnlicher Weife follte Tilly 
das Fürſienthum Calenberg, Pappenheim Wolfenbüttel, andere Generale 
andere confiscirte Reichsfürſtenthümer erhalten: „es bedarf keiner Kur: 
fürflen und Fürften mehr; es muß, wie in Spanien und Frankreich ein 
König allein, fo in Deutſchland ein einiger Kaifer fein.” Und was war 
felhft Marimilian von Baiern, wenn ber Kaifer Tilly gewann? was Kur: 
ſachſen zwiſchen den Heeresmaſſen Tillys und Wallenfteins? Nur noch 
wenige Sthritte, umb bie alte deichsfürſliche Herrlichfeit war adgethan, 
die militairifch-faiferliche Monarchie im Reich vollendet. 

Und zu diefen unermeßlichen Ummälzungen im Innern des Reichs 
die großen Triegerifchen Entwürfe für 1629, eine Aggreffiobewegung, die 
zugleich Schweden, bie freien Niederlande, bie Staaten Jtaliens, Frank: 
reich bedrohte. 

Die Bedrohten hatten allen Grund, ſich auf das Höchſte zu ſpannen, 
alle Hilfen, bie ſich boten, zu benugen. 

Für das Kriegstheater im Oſten hatte Preußen, für das im Weſten 
Cleve die größte Bedeutung. Aber die Marien waren militairifch in 
ver Gemalt der Kaiſerlichen; nur dem Zwang weichend, nur für fie hatte 
ſich Georg Wilhelm dem Kaifer zugewandt; für Preußen und Eleve war 
er neutral. 

Es war eine Frage europäifchen Intereſſes, ob es möglich fei, für 
diefe neutralen Territorien der Politit Georg Wilhelms eine andere 
Richtung zu geben. 

Einen erfien Verfuch machte Prinz Friedrich Heinrich von Dranien. 
Hatte der Kaifer mit feinem Sequefter die Erbſchaftslande unmittelbar 
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an fi) genommen, hatte er dem Kurfürſten aufgegeben, feine „ſtaatiſche 
Schuld” zu beriätigen und feine Beziehungen mit ben Staaten zu Iöfen, 
fo blieb, wenn der Hof zu Berlin Folge Liftete, für die Generalftanten 
tein rechtlicher Vorwand weiter, jene Feftungen und Päffe befet zu 
halten. Es kam darauf an, eine andere Grundlage für die „Barriere“ 
zu gewinnen. 

Auch des Pfalgrafen von Neuburg Intereffe war durch den Seque— 
fter verlegt; er hatte fi vergebens auf die Reichsverfaſſung berufen, 
feine Beſchwerden waren am Faiferlichen Hefe unbeachtet geblieben. Unter 
biefen Umflänen gelang e& bem Prinzen Statthalter, ihn zu überzeugen, 
daß er in diefer Sache mit dem Kurfürfter gleiches Intereſſe habe, daß, 
wenn fid beide über eine einftweilige Theilung ber ftreitigen Lande ver- 
ſtändigten, die befreundeten Mächte im Stande fein würden, fie darin zu 
fügen. Der Pfalzgraf war bereit zu einem Abkommen, nach welchem 
bem Kurfürften Cleve, Matt, Ravensberg und Ravenflein, ihm bie übri- 
‚gen Lande zufallen follten. 

Inwiſchen hatte ſich ber Kurfürſt — durch einen Beamten, beffen 
nahe Beziehungen zu Graf Schwarzenberg unzweifelhaft waren 4) — be 
fimmen laffen, mit dem Pfalzgrafen unmittelbar zu verhandeln; als 
Grund wurde fpäter angeführt: die entfeglichen Belaftungen und Er— 
preſſungen ber holländiſchen Truppen in dem von ihnen bejegten Gebiet 
hätten bie lagen ber Stänbe an ben Kaiſer veranlakt, man habe den 
kaiſerlichen Bann fürchten müffen, es fei deshalb dringend nothwendig 
gewefen, die Verftändigung mit dem Pfalsgrafen zu ſuchen.“). Am 
16. Februar tam die Nachricht nad) Berlin, daß die Frage der Acht in 
Wien wieder im Gang, daß Schwarzenberg „mit ergriffen” fei. Der 
Graf eilte nach dem Rhein; „ohne Auftrag") ſchloh er am 19. März 
ben Dilffeltorfer Vertrag, nach dem der Pfalzgraf Jülich, Ravenftein und 
bie Wahl zwiſchen Berg und Cleve,haben folle. Der Pfalzgraf wählte 
naturlich Gleve. Er ſeibſt eilte nad) Brüffel, feine und brandenburgiſche 
Gefandte nach dem Haag, die Zurücziehung der ſpaniſchen wie Holländi- 
ſchen Truppen aus ben befegten Landen zu fordern. 

Das geſchah, während die ſpaniſch-oſtreichiſche Kriegsmacht fid zum 
Einfall in das Gebiet ber Staaten anjchidte. Auf ber reiten Rheinſeite 
Hatte Graf Berghen ein auserlefenes Heer gefommelt, und drang, auf 
Weſel, den fpanifhen Hauptwaffenpla an unteren Rhein, geftügt und 
durch die Linie der Yffel gededt, gegen Arnheim und Utrecht vor, wähe 
rend bie ftaatifche Hauptmacht, unter dem Prinzen Herzogenbufch bela- 
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gernd, durch ein mächtiges Entfagheer gefeffelt und bedroht war. Schon 
309 von Cöln ein Kaiferlihes Herr unter Monteruculi über Weſel hinab, 
ſich mit Berghen zum legten Gewaltftoß gegen die Republik zu vereinigen; 
und ein drittes Heer ward von Tilly aus dem Paderbomſchen nachgeſandt. 
Amersfoort fiel, die Velume warb in Befit genommen; Wirecht verzwei⸗ 
felte, ſch zu behaupten. Die Kroaten ftreiften und heerten bis in die Nähe 
von Anfterdam. Zn diejer hochſten Noth befahl ver Prinz einen Verſuch 
gegen Weſel; der Fühne Handſtreich gelang (18. Auguft). Ihres Stüß- 
punktes beraubt, in ber Furcht abgeſchnitten zu werben, eilten bie Spa- 
nier auß der Veluwe, aus Sütphen zurüct, Gerzogenbufeh capitulicte; ber 
Prinz ließ den weichenden Feind nah Weftphalen hinein, bis Wetzlar 
Hinauf verfolgen, 

Vegreiflich, daß die Staaten jegt den Düffeldorfer Vertrag nicht 
onerfannten. Aber die unermeßlichen Vortheile, die fe errungen, waren 
der Art, daß es nur einer Wendung in der brandenburgiſchen Politik be- 
durfte, um fie auch dem Rurfürften zum Gewinn gereihen zu Iafen. 

Diefe Wendung leitete ſich eben jegt in den preußiſchen Verhält- 
niffen ein. 

Daß ber Friebe, den der Dänenkönig nad) fo vellfommener Bewäl- 
tigung in Zübed erhielt, über alles Erwarten günftig ausfiel, daß ihm 
nicht, wie man erwartet hatte, Schleswig und Holftein entrifien, fondern 
demnächft der reiche Zoll zu Glüdftadt von Reichswegen geftattet wurde, 
war ein fiheres Zeichen, daß die kaiſerliche Politik ben entſcheidenden 
Schlag gegen Schweden zu führen entfchloffen fei. 

Zunachſt mußte Guftav Adolph aus dem Weihfellande geworfen 
werden. Die Polen rücten in mächtiger Rüftung an ber Weichfel herab; 
Arnim fammelte fein Heer in der Neumerf, um fih mit ihnen zu ver: 
einigen; folder Uebermacht ſchienen die Schweben 'erliegen zu müfen. 
Aber unter ihres Königs Führung behaupteten fie, in dem heftigen Ge- 
fechte bei Stuhm, das Feld (17. Juni). Nur noch deutlicher yeigten bie 
Gefechte der nähften Tage die Ueberlegenheit der ſchwediſchen Maffen. 
Die Polen, bie ſich von ber Faiferlihen Hülfe Alles verfprochen hatten, 
waren enttäufcht, erbittert, entmuthigt. 

Guftan Adolph erließ in der Form eines Schreibens an Georg Wil 
helm ein Manifeft, in dem er dieſe Einmiſchung der Kaiſerlichen in feinen 
chrlichen Krieg mit Polen, dieſen Angriff ohne Rrieggerflärung „unter 
des Reichs fliegendem Banner” als einen Bruch des völkerrechts und ala 
ein neues Veifpiel „von bem laiſerlichen Ehrgeiz und unbiligen Bor- 
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haben“ ber Melt barleate: „damit offenbar werde, daß ihrem Vorhaben, 
bie reine Religion auszureuten, auch dem Ehrgeiz ımd der Begier, ihren 
Dominat auszubreiten, Fein Maaß geſetzt fei, werben fie jetzt, nachdem 
bie beuffäje Freiheit meiftentheils unterbrüdt, ihre Macht aud) gegen bie 
ausländiſchen Könige und fegen den Krieg hin, wo es ihnen beliebt.” 

Für Guſtav Arolph war ber Zeitpunkt gefommen, den Kampf un 
mittelbar gegen ben Kaiſer aufzunehmen; er mußte eilen, bier in Preu⸗ 
Ben freie Hand zu befommen, um bem von ber deutſchen Küfte Her dro⸗ 
henden Angriff Wallenfteins auf fein Sand zuverzukommen. Shen 
war Frankreich in Nord-Stalien eingebrochen, Hatte nach dem Entjag von 
Caſale mit Venedig, Savoyen, ben kleineren italienfgen Staaten eine Liga 
geſchloſſen, die Unabhängigkeit Italiens gegen die ſpaniſch-öſtreichiſche 
Uebermacht zu reiten. Für Frankreich lag Alles daran, die Unterſtützung 
eines gleichzeitigen Angriffes Schwedens auf Deutihland zu gewinnen; 
die erfte Bedingung war, Schweden ans dem polnischen Kriege heraus: 
zuziehen. J 

Richelieu ſandte Baron Charnace mit dem Auftrag, ben Frieden 
wwiſchen Schweden und Polen zu vermitteln. Auszang Mei langte der 
Gefandte in Preußen an. 

In der entjeglihen Preſſung zwiſchen ben beiden Friegführenden 
Mächten, von Polen bebroht und immer preisgegeben, dem größeren 
Theile nach in der Gewalt der Schweden, blieb für das Herzogthum 
Preußen Feine andere Rettung als die Intervention Frankreichs und die 
Sicherfiellung, welche die franzoſiſche Krone zu erwirlen verſprach. 4°) 

Aber zugleich eröffnete Charnace in Betreff der beutfchen Dinge Aus: 
fihten, wie man fie nicht erwartet Hatte. Er theilte mit, baf ber Kur» 
fürft von Baiern mit Frankreich verftändigt fei, daß er und die geiftlichen 
Kurfürften einen Kurfürftentag wünſchten, on auch fie die unerträgliche 
Gewalt Wallenfteins nicht länger mit anſehen könnten, auch nicht dulden 
wollten, daß Spanien einen Fuß in ber Pfalz behalte. In einer gehei- 
men Beſprechung, bie der Kurfürft mit dem Gefandten hatte, kam nament= 
lich aud bie Frage dev Wahl eines vömifgen Königs in Anregung. 
Charnacs verbarg nicht, daß der Kurfürft von Baiern die Wahl annıeh- 
men, daß er dann nicht allein Verſicherung wegen ber geiftlichen Güter 
und wegen Dulbung ber teformirten Religion geben, fonbern auch bem 
flüchtigen Pfalggrafen fein Land und feine Dignität Herftellen wurde. 

Die Verhandlungen zwiicen den beiden Kronen waren in Altmark 
eröffnet; fie lamen bei dem Miftrauen ber Polen gegen Frankreich erft 
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mit ber Ankunft des engliſchen Gefanbten, des Nitter Roe, in rechten 
Gang. Am 26. September folgte ver Abſchluß eines Maffenftillftandes 
auf ſechs Jahre, während deſſen die von Schweden an ber Weichſel ger 
nommenen Bofitionen, namentlih Marienburg und Stuhm mit ihrem 
Gebiet, in brandenburgifchen Sequefter übergehen, und Brandenburg an 
Schweden „zur gröfern Sicherſtelung“· Memel, Pillau, Fifhaufen und 
Kodfläbt überlaffen folte. 

Ein Abkommen fehr denkwürdiger Art. Bisher hatte bie Krone 
Polen bie Mhängigfeit des Herzogthums auf has Hartnäcigfte feitgehat- 
ten und unabläffig gefteigert; jest trat das herzogliche Preußen durch 
einen, wenn ih fo fagen darf, europäiſchen Act zwiſchen beide Kronen, mit 
einer völferrehtlichen Berpflihtung, bie über bie Lehngabhängigfeit, wie 
Polen fie welte, weit binausgriff. 

Gleich nah dem Abſchluß in Altmark Hatte der Kurfürft in Fiſch- 
haufen eine Zufammenkunft mit Guſtav Adolph (18. September). Er 
Tief ſich von Kneſebed bie punkte aufzeichnen, „deren zu gebenfen“; unter 
andern: baf Schweden beim- Eintreten des pommerfchen Erbfalles Bran- 
denburg ſecundiren und nit hindern wolle; baß der Körig, wenn er, wie 
gefagt wurde, ins Neich gehen wolle, Pommern und die Mark nicht be: 
rühren oder in Krieg verwickeln möge, daß Schweden ſich bemüßen wolle, 
die Herren Staaten zur Gutheißung bes Duſſeldorfer Vertrages zu bewe⸗ 
gen; endlich, wenn er auch des Grafen Schwarzenberg etwa übel gebächte, 
daß er dach um deß Willen &. Kf. ©. feine Schwierigkeiten machen 
wolle. 5%) Von irgend meiter reichenden Verabrebungen in Betreff der 
deutſchen Dinge feine Spur. 

Alſo Shwarzenbergs war in Fiſchhauſen gedacht worden. Er war 
noch am Rhein, mit jenen Proviſionalverhandlungen befehäftigt; er 
felbft empfahl jet, als ber Kurfurſt Aber ein Gnadengeſuch Winterfelbs 
fein Öutachten forderte, deſſen Entlaffung aus dem Gefängnif, da der 
Zwed des Procefies erreicht und ber Beweis ber gemachten Beſchuldi— 
gungen nich: geführt fei; nah Winterfelds Blut und Leben habe er nie 
getrachtet. Aber zugleich fpannte er Alles an, um der Wendung, die des 
Rurfürften Politik zu nehmen im Begriff ftend, zuvorzufommen. Rod) wäh: 
end der Verhandlungen!) Hatte er mit ber Nachricht, daß man in Wien 
verſangliche Correfponbenzen zwiſchen dem Kurfürften und Schweben in 
Abſchrift Habe und ſtrenge Maaßregeln beabfichtige, Beforgniß zu erregen 
geſucht ; dang Hatte er durch einen feiner Anhänger, hen Oberjömfen und 
Comthur Flans, die Befpredungen in Fiſchhauſen behorchen laſſen und 
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fandte beffen Vericht dem Aurfürften von Cöln zu. Er ſuchte den Lur— 
fürften in eingehenden Zuſchriften — fie find vorttefflich auf deſſen bes 
forglichen und weichen Charakter berechnet — zu überzeugen, daß er für 
feine Perfon von ten Koiſerlichen gar nichts zu fürchten Habe, er felbft 
wolle gut bafür fagen, daß ber Kaiſer es mit Brandenburg gut meine, 
daß auch Wallenftein nicht der fei, wie man ihn ſchildere, daß aber böfe 
Menfchen dem „General“ allerlei über den Rurfürften zubrächten u. |. w. 
Bor Mem machte ihn das Gerücht beſorgt, der Kurfürft habe die Mbficht, 
Kriegsvolt aus Preußen mit nad) den Marken zu bringen. „Nauferei ift 
meines Bedünfens, 3. Kf. D., diefer Orten jumal, nichts nüge;” er werbe 
hier das Volk gar nicht erhalten können; wenn er es nicht dort ablofmen 
lönne, jo möge er es bis hierher führen und abdanfen ober Lieber noch 
dem General übergeben und in Kaif. Maj. Dienft treten laſſen; wenn er 
100 oder 150 Mann zu Fuß als Leibgarde behalte, fo fei das genug; 
„ich wills im Discurs dem General vorſchlegen.“ 

Allerdings war das Gerücht verbreitst, der Kurfürſt habe fi in 
Fiſchhauſen mit dem Schwebenkönig verbunden und werde zunächſt 3000 
Schweden mit fidh bringen, Peitz, Driefen, Landsberg, Cüftrin zu bejegen, 
unter der Hand ftarf werben, um auch Frankfurt und Croſſen zu befegen; 
der König felbft werde mit zwei ftarten Heeren folgen, mit dem einen von 
Preußen aus auf Schlefien, mit dem andern von Stralfund aus vorzu⸗ 
gehen. Am Wiener Hofe fand man es nöthig, dem Kurfürſten das Mit 
bringen aud nur eines Regiments aus Preußen ausbrüdlic zu verbieten. 
Zugleich wurde von biefen Gerüchten Anlaß genommen, immer mehr 
laiſerliches Rriegsvolf nad} ben Marken unt Pommern zu ziehen. 

Vergebens meldete der Kurfürit, daß er nur jein Leibregiment mit- 

bringen werde; „zwölfgundert Mann“, hieß die Antwort, „fein zum 
Spaß zu viel;“ es wurden vier faiferliche Regimenter marſchbereit 
"gemacht, um fogleih, wenn ber Kurfürft mit dem Leibregiment in bie 
Neumark komme, Berlin zu bejegen, „wezu man unter den Soldaten 
überbieß große Luft hat, denn ihrer Meinung nad) fei das Vermögen des 
Landes hierher gefhafft, hier fänden fie Alles beifammen.” Schon 
zogen auch einige Haufen Kroaten heran, forderten Durchzug durch 
Berlin; „Eommen fie einmal herein, jo mird man fie nimmer wieder 
herausbringen und möchte das, was man mit ©. Kf. D. vor hat, deſto 
eher effectuirt werden.“ 52) 

Was in den Marken gefhah, war nur ein Glied in der Nette von 
Maaßregeln, welche die kaiſerliche Politik ergriff und ergreifen ließ, um 
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ihr verwegenes Werk zu vollenden. Die von Schweden drohende Gefahr 
gab neue Borwänbe fir ben militairifehen Terrorismus, ben man am 
Kaiferhofe mit Worten mißbilligte, in ber That nicht hinberte. 

Schon war die Ausführung des Reftitutionzebictes in fuechtbarem 
Gange. Gleichen Schrittes damit gingen bie Confiscationen: es kam jene 
Lifte von mehr als 6000 Edelleuten zum Vorſchein, deren Güte: für ver- 
fallen erklärt wurden, darunter auch brandenburgifche Vaſallen. Ohne 
Befragen des Kurfürften verfügte der Kaiſer über die Grafſchaft Deren- 
burg, über bie overlafifchen Güter in ber Grafſchaft Mark u. ſ. w. Ein 
Decret des Keichskammergerichts ſprach den welfiſchen Fürften bie hildes⸗ 
heimiſchen Stiftsgüter ab, die fie jeit Karls V. Wahl inne hatten; gegen 
ven j wachen Herzog von Wolfenbüttel wurde eine höchſt fchnöbe Unter 
ſuchung eingeleitet: «8 ſchien als follte das Haus der Welfen — trotz ber 
Dienfte des Herzogs Georg, troß der Hingebung des celliſchen Herzogs — 
ein für alle Mal mattgefegt werben. Der branbenburgifchen Anwart- 
ſchaft auf bie welfiſchen Lande warb fo wenig wie der auf Medlenburg 
gedacht. Achnliches [dien man mit Pommern zu beabfigtigen; der arme 
Herzog Bogislav XIV., „ber faum mehr wie ein Evelmann leben konnte“, 
mußte ein Amt nad) bem andern ben faiferlichen Officieren, denen er bie 
Eontribution nicht zahlen Tonnte, überlaffen; bie Unterthanen, klagte 
Kurſachſen in feinem Namen dem Raifer, „werben besarmirt und gleid- 
ſam als gegen offenbare Rebellen gegen fie procedirt.“ 9) 

So überall; dem frevelhaften Uebermuth ber kaiſerlichen Soldatesca 
war ber Furſt und der Bauer, ber Gutsherr und ber Bürger glei) ret- 
tungslos Preis gegeben; um fo mehr lockte der Dienft bei dem kaiſerlichen 
Kriegsheere. Generale, wie Gallas, wie Anholt, dem Tilly vor anderen 
Vertrauen fhenkte, verließen ben Dienft der Liga; der lühne Pappenheim 
war im Begriff, mit feinem Regiment überzutreten. Wallenſtein arbei- 
tete fichtlich darauf hin, die Kriegsmacht der Liga zu zerbrödeln; wenn fie 
und die „Pfaffen“ in, vem Reftitutiongedict ben Schlußſtein ber kaifer- 
lichen und Reichspolitik fahen, fo war Wallenftein höchſt unzufrieven, daß 
es ſchon jetzt, baf es überhaupt erlaffen fei; „immer fei e8 feine Regel ges 
mweien, niemand feiner Religion und feines Gewiffens zu belöftigen, fo 
habe er es ftet3 in feinen herrſchaften und Landen, in feinem Heer und 
an feinem Hofe gehalten.” Sein Gedanke mar: daß bes Kaiſers Geer bad 
einzige im Reich fein müfle. Wie mit den Dänen ein billiger Friede ger 
ſchloſen war, fo ſchien er den mit Holland, natürlich erft nach einem 
großen Erfolg, zu wollen: dann fei das Haus Oeſtreich menarca al 
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dispetto di tutto il monde; dann bedurfte e3 keiner ligiſtiſchen Kriegs- 
macht weiter. 

Die Liga, Kurfürft Marimilian an ifrer Spige, war nichts weni— 
ger als ber Meinung, dem jtolgen General weichen zu müffen. Sie for 
derte vom Kaiſer, nachdem das evangelüche Norddeutſchland nieder 
geworfen war, Reduction ber Heere; mit immer ſchärferen Beſchwerden, 
mit energifher Mahnung an die Reichsconftitutionen gewann fie des 
Kaifers Zuſage, dab das Kriegsvolk gemindert werben falle. Auf bie 
Weifung, demgemäß zu verfahren, wies Wallenſtein darauf Hin: „daß 
Kurbaiern auf das kaiſerliche Reſcript mit der Abdankung des ligi- 
ſtiſchen Volles feinen Anfang gemacht habe;“ auch auf Faiferlicher Seite 
wurde das Heer nicht gemindert, es wuchs fort und fort. Vorgänge 
in und außer dem Reid) gaken weiteren Anlaß zu bitteren Grörterungen;, 

die Spannung wuchs, fie wurde im Laufe des Sommers 1629 fehr 
ernfter Art. 

Bas Half das den Evangelifgen in ihrer Ohnmacht? Die taifer- 
liche Armaba Hatte deren Lande mit zu ſicherem Griff gefaßt, als bafı fie 
fi) hätten regen können. Und wenn bie vier Kurfürften der Liga auch 
Sadfen und Brandenburg zu gemzinfamen Schritten beim Kaifer, zu 
einer gemeinfamen Defenfionsverfallung aufforderten, fo meinen fie, daß 
die beiden evangelifgen Herten nur zahlende Mitglieder des Kurfücfien- 
bunbes fein, im Uebrigen fih der Majorität fügen follten. 

So bie Lage der Dinge, als ſich Georg Wilhelm zur Rückreiſe aus 
Preußen anihidte. Auf das Gerücht, daß er fein Striegsvolk, wenigſtens 
fein Zeibregiment, mitbringen wolle, war von den kaiſerlichen Befehls- 
habern in der Mark Kriegsrath gehalten und der oben erwähnte Beſchluß 
gefaßt worden, fid) Berlins zu verfihern. Graf Schwarzenberg ſchrieb 
Brief auf Brief nach Königsberg, vor gefährlihen Entihlüffen zu 
warnen. Georg Wilhelm begnügte ſich „nur 400 Mann“ mitzu- 
bringen, um „die Garnifonen in den Feftungen in etwas zu verftärken.” 
Daß man es geſchehen ließ, mochte ihm als befonbere Gnade ange: 
rechnet werben. Wenn er dann aber ar die Zufage erinnerte, daß 
ihm zum Unterhalt der Feflungen Peig, Ciſtrin und Spandow ein Paar 
Rreife feines Landes frei und ohne Einquartirung gelaffen werben follten, 
fo war es ohne Erfolg; nad) wie vor blieben ale Kreiſe ben Taifer- 
lien Völkern, und fie wurden, fo ſchreibt er felbft, mit Eractionen 
dermaaßen hart und ftreng getrieben, daß „mein unſchuldiges Land faſt 
ganz zur Wüftenei geworden und ich aller Mittel ganz zumal entblößt 
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bin.” „Des Raifers Truppen, hieß es, würden für die Defenfion des 
Landes zu forgen wiſſen.“ 

Aber ein wenig anders war der Ton doch, in dem der Kurfürft nad) 
feiner Rückkehr zu dem Kaiſerhofe fpra.5*) Eben jegt lud ber Kaiſer 
(Bebrnar) zu einem Collegialtag nad; Regensburg, forberte, daß Georg 
Wilhelm perfönlich erſcheine. Der Lurfürft antwortete: er fönne ſich 
nicht fofort entſcheiden; er müſſe bitten, daß erſt vie kaiſerlichen Völker 
aus feinen Landen „eheſtens und ohne weiteres Landverderben abgeführt 
mürben.” An ber Spige der Gefandtſchaft, bie er nad; Regensburg 
fanbte, ſiand Sigismund v. Göße, ber keineswegs zu des Grafen Anhang 
gehörte. 

Wir haben früher die große Krifis beſprochen, die das Jahr 1630 
brachte. Daf der Kaifer jenen Kurfürſtentag beſchied, war das Zeichen, 
daß fie eintrat. 

Noch währte ber Krieg in Italien; es drohte ein ſchwediſcher In- 
griff; am Niederrhein und in einem Theil Meftphalens waren nach dem 
Fall Wefels die Holländer Meiſter; die Bemüfungen Frankreichs bei der 
Liga waren offenkundig; dazu unter den Evangeliſchen bis in die unter: 
ften Kreife hinab eine Stimmung, die felbft Wallenftein beforgt machte: 
„sie werdet dem Teufel in der Hölle zu dreift fein, wenn er fie reiten 
wil.“ Eine kurſächſiſche Geſandtſchaft erſchien in Wien, um gewiſſer⸗ 
maaßen im Namen bes evangeliſchen Deuiſchlands zu ſprechen, es ge 
ſchah in einer Weiſe, welde zeigte, wie bie bloße Mögligleit eines 
ſchwediſchen Angriffes die Geifter errege. 

Der Kaifer hatte mehr als einmal fein Bedauern über die „Kriegs: 
preſſungen“ ausgeſprochen, auch wohl Befehle erlaffen, die Soldatesca zu 
gügeln; aber er hatte feinen General gewähren Laffen, der ihm fo uner— 
meßliche Erfolge gewann. Die erreichten Refultate feitzubalten, glaubte 
ex jegt ben Klagen über die Mittel, mit denen fie erreicht waren, Gehör 
ſchenken, und als Dank dafür das, was zur Vollendung feiner Macht 
noch fehlte, fordern zu dürfen. Es galt die Wahl feines Sohnes zum 
Nahfolger im Reich. 

Er zeigte ſich bereit in Betreff feiner Kriegsvölfer Erleichterungen zu 
gewähren, aber in Formen, die ihm neuen Gewinn ſicherten; gelang es, 
worauf feine Propofitionen gerichtet waren, die Fürften und Stände zu 
einer „rechtſchaffenen Conjunction und veranläffigen Einigung” gegen 
die äußeren Feinde des Vaterlandes zu bringen, fie zu einer „gewaffneten 
Gegenverfafung, wie und in welcher Geſtalt der Krieg mit befferer Orb: 
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nung und weniger Klagen ber Unterthanen geführt werben könne“, d. h. 
zu einer regelmäßigen finanziellen Leiftung für den Unterhalt der Armee 
zu veranlaffen, fo hieß das nichts anderes, al3 aus dem bisherigen nur 
thatſachlichen Zuftande kaiſerlicher Machtentwidelung zu einem anerfann- 
ten und geordneten übergehen. 5%) 

In den Augen des Kaiſers war der Krieg in Stalien bei Weitem der 
wichtigſte; dort traf die franzöſiſche Politik die kaiſerliche und ſpaniſche 
Macht zugleich. Es Ing auf ber Hand, daß Frankreich bie Alliang mit 
Schweden fuche; man mußte ben Dingen im Norden, immerhin ein wenig 
auf Koften des Reihe, eine Wendung geben, die Schweden für jeht 
unſchädlich machte. 

Schon im Lüheder Frieden, mehr noch feitdem hatte man dem bäni- 
ſchen Hofe jegliche Gunft erwiefen; mit Guſtav Abolphs Ruhm wuchs 
Chriſtians IV. Eiferfuht. Es mußte entſcheidend werben, wenn es ge: 
Tang, ihn gegen Schweden zu gewinnen. 

Der Kaifer hatte ſich erboten, feine Differenzen mit Schweben in 
frieblicher Verhandlung, bie in Danzig gehalten werben follte, zu erledi⸗ 
gen. Dänemark übernahm bie Rolle des Vermittlers. Während die 
Eröffnung des Congreſſes ji von Woche zu Woche verſchob, entwickelte 
fi} raſchen Zuges das öſtreichiſch- dauiſche Einverſtändniß. 

Nügen war von kaiſerlichen Truppen beſetzt, in Stralſund lag ſeit 
Jahr und Tag eine ſchwediſche Befagung. Wie follte man die Inſel 
ohne Schiffe behaupten? man veranlaßte den Pommern-Herzog zu dem 
Erbieten, ber Krone Dänemark Rügen zu verkaufen. Bereits hatte Däne- 
mark bas kaiſerliche Privilegium des Elbzolles; °°) vieleiht war Hamburg , 
als weitere Belohnung in Ausficht geſtellt. Däniſche Schiffe erfchienen 
im März in ber Elbe, zunächft um Hamburg zur Anerkennung jenes 
Zolles zu zwingen. 

Daß Dänemark werbe, daf eine däniſche Flotte gerüftet werde, in 
die Dftfee zu gehen, mußte man in Schweden fo gut, wie überal. Kam 
Rügen in bänifge Gewalt, fo war Gefahr für Stralfund, und Schweden 
hatte zu weiteren Plänen nit mehr freie Hand. Guſtav Adolph eilte 
zunorzufommen. Ende März gingen bie Gchmehen von Stralſund nad) 
ber Inſel hinüber, entriffen fie den Kaiferlihen. 

Es war ein erfter Act offener Feindfeligfeit. Bald folgte ein zweiter 
Kühnerer. Am 24. Juni landete Guſtav Abolph nit 15,000 Mann — 
zur Hälfte deutſches Volt — an der pommerſchen Küfte bei Wolgaft; er 
entriß den Kaiferlichen Uſedom, Wollin, jenfeit ber dritten Oder⸗ 
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mündung Namin. Er fegelte nad Stettin hinauf; am 10. Juli unter: 
zeichnete Herzog Bogislan den Alianztractat, übergab feine Hauptflabt 
ben Schweden. 

Ein Artikel in diefem Tractat betraf Brandenburg. Schweden follte 
das Land in Sequefter behalten, im Fall, daß der Herzog ohne Erben 
ftürbe, ehe Brandenburg dieſen Tractat anerfannt und zur Erledigung 
des Landes geholfen hätte oder dem Aurfürften die Succeffion von An- 
deren ftreitig gemacht werde; und diefer Sequefier folle währen, bis bie 
Frage der Gucceffion entſchieden ſei und ber Succeffor die Krone Schwe- 
den für bie Kriegsfoften entſchädigt Habe. Der König, erhellt daraus, 
Tam nicht mit dem Gedanfen zu erobern; aber Angeſichts der ungeheuren 
Gefahr, welche von ber Uebermacht des Kaiſers feiner Krone und dem 
Evangelium drohte, ergriff ex bie fühnfle Form ber Deſenſive; und er 
war entſchloſſen, dieß pommerſche Land, gleihfam den Brückenkopf für 
Schweden, jo lange in feiner Gewalt zu behalten, bis bie papitifche und 
kaiſerliche Macht aufhörte, für Schweden gefährlich zu fein; ein Gedanke, 
ber dann ben Fühnen und waffenfreubigen König über das nächte Ziel, 
das er ſich in feinem Kriegsplan gefegt, weit und weiter hineusführte. 
„Des Königs Entſchluß“, fagte fein Kanzler Orenftierna, ber den Angriff 
auf Pommern wiberrathen Hatte, „ift ein Fatum, eine göttliche Schickung, 
ein bunfler Bug des Genius.” 

Der König war ohne große biplomatifche Vorbereitungen gekommen, 
ſelbſt das Vündniß mit Frankreih war noch im weiten Zelte.) Er 
veriprad) ſich Alles von bem erften raſchen Erfolg: „bes Feindes Saden 

„beftehen fehe in fama.” Diefen Nimbus ber kaiſerlichen Macht zu zer: 
zeißen, den Schreden, ber das enangelifche Deutfchland lähmte, zu Löfen, 
alle die Elemente, welche bie öſtreichiſche Politik nicht zu verfähnen und 
an fi zu fetten verftand, zu befreien und gegen die Kaiſermacht zu waff 
nen, das weren bie nächſten Aufgaben, die er fich ftellte. 

Der Eindrud feiner Landung, feiner erften Erfolge war unermeßlich. 
In Pommern ftanden 15,000 Mann Kaiferliche unter Torquato Conti, 
in Medfenburg 30,000 unter Savelli; und auch nigt einen Verfuch wag⸗ 
ten fie, ihm entgegenzutreten. Die Defertion in den kaiſerlichen Regi— 
mentern nahm überhand; da und dort brach die Erbitterung der Bürger 
und Bauern in Helle lammen aus. In mehr als einer der größeren 
norddeutſchen Stäbte fand ſich fofort eine ſchwediſche Barthei zufammen; 
Magdeburg, das ein Jahr vorher dem beiagernden Mallenftein glei 
Stralfund Troß geboten, nahm jetzt den geflichteten Adminiſtrator mit 
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offenen Armen auf; bie vertriebenen Herzöge von Mecklenburg erwarteten 
von dem Könige ihre Wiedereinfegung. Von den Fürften im Reich hatte 
wenigſtens Landgraf Wilhelm von Heffen ſich ſchon in aller Stille dem 
Nönige genähert; Herzog Georg von Braunſchweig bot ihm feine Dienfte 
an. Und Dänemark hatte einfiweilen volauf mit Hamburg zu thun; 
ihre Flotten kämpften in der Elbe. 

AS dieß im Norben geſchah, war man in Regensburg bereits in ben 
ihlimmften Berwidelungn. Ich verfolge fie nicht im Einzelnen; von 
allen Möglichfeiten, bie e8 gab, fiegte bie unheilvollfe. 

Auf die Propofitionen des Kaiſers antworteten die katholiſchen Kurs 
fürften mit ber Forderung, bie Dictatur Wallenfteins abzuthun. Auch die 
Gefandten Brandenburgs und Sachſens klagten über bie „Preffuren ber 
Solbatesfa“, aber vor Alemı forberten fie Auffebung bes Ebictes, Herz 
ftellung auf den früheren Stand. Nad den früheren Mittheilungen bes’ 
franzöfihen Hofes hätte man vermuthen follen, deß bie Liga bie Forber 
tungen der Evangelien empfehlen werde; beide Oppofitionen würben 
ſich bann vereint, fie würben von dem Kaifer als Vebingung ber Reichs- 
hülfe gegen die auswärtigen Mächte die Herftellung des georbneten Reichs- 
weſens zu fordern vermocht haben. 

Aber nicht das war es, was die Liga wollte. Nicht, baß die Unter⸗ 
drüdung der Keger aufhören mäfje, war ihre Meinung; nur nicht der 
Raifer und fein General jollte fie üben; das zu thun ſchien ihnen das 
Recht der offiiellen Majorität im Reid; fo verftanten fie die Lihertät. 

Mußte ſich die kaiſerliche Politik nicht um fo mehr den Evangeliichen 
umenben? Wenn man inen aud nur einige Befriedigung gewährte, 
fo war ber ſchwediſche Angriff ohne Vebeutung; felbft die Herzöge von 
Medlenburg, die mit Guſtav Adolph gefommen waren, bemühten fich um 
Ausföhnung mit dem Kaifer. Der Präfident 5%) des laiſerlichen Geheimen» 
rathes empfahl dringend die Verftändigung mit ben Evangelifgen: die 
Beruhigung Deutſchlands fei wichtiger als ber Frieden in Jtalien. Der 
ſpaniſche Gefanbte war in demfelben Sinn thätig; er übergab dem Kaifer 
eine Denkſchrift in zwölf Artikeln, in der er erwies, daß ber Kurfürſt 
von Baiern nicht das Commando erhalten dürfe. Schon war Wallen- 
ftein bei der Armee am Bobenfee, die bereit ftand, ten Kampf in Italien 
durch einen Angriff auf Frankreich zu entſcheiden. 

Eben darum war die papiſtiſche, die franzöftige Diplomatie in Res 
gensburg fo thätig, die Oppofition der Liga zu unterftügen. In Rom 
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ftarkes Frankreich ſchien die Unabhängigteit bes heiligen Stuhles zu 
ſichern. Und Frankreichs politifche Bedeutung hing daran, in Norbitalien 
bie Kette ber fpanifdeöftreihiichen Pofitionen von Neapel bis Flandern 
zu durchreißen. 

Die Interefien Frankreichs, der Liga, des Papftes vereinten ſich, ven 
Kaiſer in eine Lage zu brängen, bie ihn den Frieden in Stalien um jeven 
Preis zu fuhen zwang. 

Und keineswegs traten Sahfen und Brandenburg dem Kaifer um fo 
viel näher, als fich die iga von ihm entfernte; vielmehr fteigerten fie ihre 
Forderungen. Der brandenburgifche Gefantte muhle urlihgabe Medien- 
burgs an bie Herzöge oder an ben Kurfürften, als ven nächſten Erben, und 
volle Entſchadigung fir Conteibutionen u. f. w. fordern; und auf die erfte 
Eröffnung über die Königswahl erklärte Sachſen: die Evangeliſchen 

"hätten zunächft für ihre Angelegenheiten zu forgen. 

Der Kaiſer war auf den Punkt gedrängt, ſich zu entſcheiden, ob er 
die Evangelifchen und deren mögliche Verbindung mit Schweden ober bie 
Liga und deren ſchon fertiges Verftändni mit Frankrei und dem Papit 
mehr fürchten müſſe. 

Er ſchloß den italieniſchen Frieden, gab Mantua auf; er entließ 
Wallenftein; er minderte fein Heer; er war erbötig, den Kurfürften von 
Baiern an die Spige des „Laijerlihen und Reichsheeres“ zu jtellen. 
Diefer 309 es vor, das Neichäheer, bas heißt das Heer ber Liga, von bem 
Tafferlichen getrennt und jelbftftänbig zu Halten; jo wurbe Tilly mit dem 
Dberbefehl betraut. 

Nun waren in Sachen bes Edictes alle Bemühungen ber Evangeli- 
ſchen umfonft; felbft ihr Exbieten, fih mit dem, was bis zum Religions» 
frieden feculavifiet worden, zu begnügen, wurde zurüdgemieen: „ver 
Kaiſer werde lieber Thron und Scepter hergeben, Tieber im Hemd davon 
gem, als an dem Ebict und beffen Grecution etwas remittiren; märe nur 
erf der König von Schweden fort, dann Lönnten bie Lutheraner ihr Fell- 
eifen fertig maden, fie würden eine Herberge im Reich mehr finden.” 
Von den Reformirten war gar nicht mehr die Rebe; ja nicht einmal die 
Frage, wer zu den augsburgiſchen Confeſſionsverwandten gehöre, follten 
biefe ſelbſt entſcheiden dürfen; „dieſe Diftinction“, erklärte bie Majorität 
der Kurfürſten, „gebitpre niemand anders als einem römiſchen Kaifer.” 
Nur eins wurbe zugeftanden: ein Compofitionstag im Februar 1631, bis 
zu dem hin weiteres „Reformiren“ unterbleiben ſollte. Es geihah, um 
bie Evangelifägen, die ſchon von einer Zufammentunft, einer neuen Union 
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ſprachen, hinzuhalten. „Jetzt“, jo fchrieb der Kurfürft von Baiern an 
den von Sachſen, „ei nicht? als die dem Reiche drohende Gefahr ins 
Auge zu faffen; gegen dieſe müßten ſich ohne Rüdfidt auf ein Paar geift- 
liche Güter alle geireuen Reichsſtände vereinen.” 

Dean fieht, mit dem Regensburger Tage ift der Verſuch, die deutſche 
Monarchie kraft Faiferlicher Autorität zu erneuern, geicheitert; fie iſt ger 
ſcheitert an einer Fürftenverbinbung, bie noch papiſtiſcher als der kaiſerliche 
Hof ift, umd die ſich auf Frankreich ſtützt. Die öftreichifche Politik giebt 
den Gedanken auf, der ihr bisher zu ihren Gewaltacten im Reid als 
Rechtfertigung gedient hat. Sie nimmt bie Miene an, in den deuiſchen 
Dingen reichsverſaſſungsmähig mit der officielen Mojoritit zu gehen. 
Unter dem Schein des formellen Rechts und des reichspatriotiſchen Sam- 
pfes für daS gemeine Vaterland deutſcher Nation follen die Evangeliſchen 
und ihr Bekenntniß mit Füßen getreten werden. Mit dem ganzen Eifer 
Fronmer Neberzeugung übernimmt Tilly; ber Jefuitenzögling, bie Fuh— 
rung des Kampfes. 

Die Evangeliſchen find auf das Neußerfte bedroht; was bleibt ihnen 
übrig, als entweder Alles, was der Uebernuth ihrer Mitflände über fie 
verhängen will, zu dulden, oder dem Rufe bes Fühnen, Eriegsgewaltigen, 
bisher immer fiegreihen Schwebenlönigs zu folgen, der ihre Kibertät, 
ihren Glauben, ihr Hab und Gut zu ſchützen verſpricht? 

Diefen Weg wählten die Entſchloſſneten, Kriegeriſchen, Landgraf 
Wilhelm von Heffen, die Herzöge von Weimar, Georg von Vraunſchweig; 
jenen empfahlen diejenigen, welche bisher in der Hingebung an ben Kaifer 
hhren Bortheil ober doch bequeme Ruhe gefuht hatten, Georg von Darm⸗ 
ſtadt, Chriftian von Braunſchweig-Celle, vor Allem Johann Georg von 
Sachſen, der auch jegt nod) von Vertrauen‘, Gewiſſenhaftigkeit und veihs- 
patriotiſchen Phraſen überfloß. Und nur zu viele unter ben evangelifhen 
Fürten, Grafen und Herren gab es, bie, wie Guftau Adolph fagte, „gern 
ihr Bierchen in Ruhe und Unſchuld teinfen wollten.” 

Aber es blieb noch ein britter Weg. 


Seistes Schwanken. 


Man hatte in Berlin mit wachiender Srannung nach Danzig geſehen; 
man hatte fi) endlich, da die Verhandlungen bort gar nicht von der Stelle 
tamen, entihloffen, einen Bevollmächtigten borthin zu ſenden, der ſich 
erbieten follte, das Geſchäft ver Vermittlung zu Übernehmen. Wenigfiens, 
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ſo lautete feine Inſtructionss), folte er Guftan Adolph auffordern, 
dem oberſachſiſchen Kreife, oder doch, wenn das nicht zu erreichen, den 
Marken und Pommern Neutralität zu gewähren, unter der Zuſicherung, 
daß die Faiferlichen Truppen diefe Sande räumen würden. Allerdings 
war Taiferlicher Seits bie Zurüdziehung der Truppen gern zugeftanden 
worden, da bie Neutralität Pommerns und der Marken die faiferlichen 
Lande auf ihrer ſchwächſten Seite gebedt, den ſchwediſchen Angriff nach 
Niederfachfen Hin abgelenkt hätte. 

Als der Gefandte nach Danzig fm, empfing ihn die Nachricht, daß 
die ſchwediſche Macht bereits unter Segel nah Pommern ſei. Sobald 
ber König gelandet war, eilte man, ihm einen zweiten Botfhafter mit 
ähnlichen Erbietungen entgegenzujenden. In Stettin empfing ihn ber 
König. Er wies bie brandenburgifgen Anträge auf das Beitimmtefte 
zurüd: der Würfel fei geworfen; nun gelte es große Entſchlüſſe, kühne 
Söritte, höchſte Anfivengungen; „un Gottes Willen“ beſchwört er den 
Kurfürften ih zu ermannen, fich etwas von den guten Tagen abzubrehen, 
um nicht Tänger im eignen Lande ein Statthalter des Kaiſers, ja feines 
Dienerz zu fein; „ic will von feiner Neutralität hören; mein Schwager 
muß Freund oder Feind fein.“ Zu einem kurzen Waffenſtilſand, den 
Brandenburg vermitteln möge, war er bereit: „aber ©. Kf. D. muß id) 
zugleich in Politur ftellen und die Waffen zur Hand nehmen; ich warte 
nur darauf, daß fich ein Haupt im Reich hervorthue; wollte Gott, daß ein 
Mauritius da wäre.“ co) 

Noch waren bie Verhandlungen in Regensburg in ihren erſten bez 
tigen Schwankungen; „wenns nicht fo ſehr auf bie Spige gefept würde“, 
ſchtieb Schwarzenberg, „jo jollten beide Kurfürſten, Brandenburg und 
Sachſen, wohl in Ruhe bleiben und gut Contentament befommen;” er 
hoffte noch, daß fie fi mit dem Kaifer verftändigen würden. Andere 
om Hofe, namentlih Curt Bertram von Pfuel, Banners Schwager, 
drängten zur Verbindung mit Schweden. „Nur diefe um feinen Preis”, 
ſagte Arnim; er empfahl dringend Verbindung mit Sachſen. Eben das 
war die Meinung der Angeſehenen aus ben Ständen, bie zum Anfang 
Auguſt nad) Berlin geladen waren“): „nur in Conjunction möge man 
ſich nicht einlaffen, meber mit dem Kaiſer, noch den Schweden, ſich des 
Krieges weder offenfiv noch denfenfiv theilhaftig maden, in bes Kaiſers 
Devotion verbleiben, inmittelft mit Sachfen communiciren und bort ben 
Scrupel befeitigen, al3 ob man mit Schweden correfpondire.“ In glei— 
chem Sinne erklärten fi) die Anweſenden aus den Städten. 
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Ende Anguft kamen beide Kurfürften mit ihren Räthen in Zabeltig 
aufammen. Brandenburg forderte Berufung bes oberſächſiſchen Kreifes, 
Mitberufung ber Serftäbte, gemeinfhaftlich Aborduung an den König, 
um, ben Frieden zu verhandeln. Aber Johann Georg fürdhtete beim Kaifer 
Verdacht zu erregen, hoffte alles Beſte von Regensburg, beflagte, „daß 
die Königl. Würde in Schweden gar feine Inclination zu Mittelwegen 
habe.’ Auf die Anfrage, ob Brandenburg auf ſachniſche Hülfe reinen 
dürfe, im Fall, daß ihm entweder vom Kaifer oder von Schweden bie 
unweigerlich Forberung ber Berbinbung geftelt wurde, hieß bie Antwort: 
das werbe wohl nicht zu beforgen fein.” 

Ber irgend Har ſah, mußte erfennen, daß Gefahr im Verzuge fei. 
Schon forderten die faiferlichen Befehlshaber in der Mark, dah ihnen 
Sandeberg, der Paß der Warthe, eingeräumt werde; fie befegten die 
Seftung; man fonnte es nicht hindern. 

Das harte Schreiben an Guftan Adolph, das die Majorität in Nez 
gensburg beſchloſſen, das aud Johann Georg unterſchrieben hatte, kam 
zur Unterfpeift nad) Berlin; der Kurfürſt vagte niht, fie zu weigern. 
Schwarzenberg Ienkte die Aufmerkſamkeit auf Preußen, wo ſchwediſcher 
Seits noch nicht alle Truppen aus ben an den Aurfürften überwieſenen 
Plägen zurüdgezogen feien; er drängte zu energifchen Erklärungen; was 
er wollte, war nur zu beutli. Und Guſtav Adolph ging nicht, wie Viele 
erwartet hatten, raſchen Schrittes vorwärts, ſondern verficherte fich der 
Küfte von Stettin bis Stralfund und Barth, bedrohte Medlenburg. Um 
fo mehr waren die Kaiferlihen, nun unter Hannibal von Schaumburgs 
Befehl, der Marken Meifter. 

Im tiefftem Geheimniß fandte Georg Wilhelm eine zweite Botſchaft 
an ben König, ſich zu entſchuldigen, daß ex ſich nicht erffäre; er Könme es 
nicht bei den Pflichten, mit denen er bem Kaifer verwandt fei; er habe bie 
Acht, die Uebertragung feiner Kur und Lande an Andere zu befahren, und 
ber König werbe ihn nicht ſchützen können. Noch beftimmter als bie frü- 
heren Erbietungen wies der König dieſe reichtfürſtlichen Bedenken zurüd: 
habe doch ber Katfer keinen Refpect vor den Kurz und andern Fürften, 
denen er nicht minder mit Pflichten und Eiden verwandt fei, als fie ihm; 
wollten fie des Kaiferd Sclaven und Bauern fein, fo fönne es ihm gleich 
gelten; aber er müffe auf feine und feines Landes Sicherheit denken.“ 
Er forderte dringend, daß ber Kurfürft Partei ergreife; nehme man Ans 
ftand, ſich ſchon jegt Öffentlich zu erklären, fo ſei er es zufrieden, „wenn 
man ins Geheim zur Sache thue“; er erbiete fh, dem Kurfürſten, da fein 
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Land vielleicht einigen Schaden leiden könne, Pommern fofort einzuräu- 
men und bem alten Herzog eine gewiſſe Mimentation zuzuwenden. Gr 
forderte, daß man ihm den Paß bei Küftrin frei gebe; dann werde ſofort 
die Neumark frei fein; er wolle dem Kurfürften 8000 Reiter auf fünf 
Monate für 100,000 Thaler überlafien, und fehle es an Geld, fo möge 
mon, wie er felbft im däniſchen Kriege gethan, „einen Ort Landes ver 
kaufen ober verſetzen.“ ®) 

So ungeftime Erbietungen des Schmwebenkönigs hatte Georg Milz 
Helm allen Grund als Drohung und Beleibigung zu empfinben. Aber 
der Schluß des Regensburger Tages zeigte ihm, wie noch viel größere 
Gefahr von der anderen Seite drohe. Er unterhandelte weiter mit Guſiav 
Adolph; er ließ auch Charnace, ber ſich im ſchwebiſchen Lager befand, um 
feine guten Dienfte bitten; er fandte von Neuem nad Dresden, bean— 
trogte die Berufung nicht bloß des Kreifes, ſondern aller Evangeliſchen. 
Wenn das evangelische Deutfhland ſich unter KRurfadiens Führung ver: 
einte und bewaffnete, war es unzweifelhaft ſtark genug, den Ucbergrifien 
der Papiften Troß bieten und der ungebetenen Hülfe Schwedens entbehren 
zu können. Auch andere Fürſten und Stände forderten ben ſächſiſchen 
Kurfürſten auf, ſich an die Spige der Evangelifchen zu ſtellen. Endlich 
entſchloß er fih; am 29. December ſchrieb er einen Convent der Evans 
geliſchen zum Februar nach Leipzig aus. 

Ehe biefer zufammenfam, Hatte ber König bie Kaiferlichen in ihren 
feften Stellungen bei Greifenhagen und Garz (24. December) angegriffen; 
in völliger Flucht eilten fie über Küftrin, wo ihnen der Durchzug geftattet 
wurde, nach Frankfurt und Landsberg. Dort fammelten fich die Reſte 
der Armee. Man war im ſchwediſchen Lager äußerft erziient über den 
Kurfürften: „Hätte er uns den Paß bei Küftrin gewährt, fo wären bie 
Feinde vernichtet und wir ftünden in Schlefien; ihr habt aber ung gehin— 
dert und bem Feinde geholfen.” Man entſchuldigte fh, To gut es ging: 
ber Kurfürft habe ſich nicht von feinen Mitftänden trennen und zum 
Könige fhlagen konnen. 

Die Verzögerung gab Tilly Zeit, Hinter ber Warthe, Spree und 
Havel die Armee neu zu formiren, die wichtigeren Poften, namentlich den 
auf dem Schloß zu Berlin, zu verftärken, bie Feſtung Spandau fo zu ums 
ſtelen, daß fie mit einem Ganbftreic) beſett werben konnte ee), Pappen- 
heim heranzuziehen, um Magdeburg einzufchließen. Der König wandte 
ſich gegen Medlenbura, angeblich um dem Leipziger Convent Zeit zum 
Entſchluß zu laſſen: „möchten fie einen rechtſchaffenen Schluß faſſen und 
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ein formirtes Werk ſchaffen; ich will ihnen gern meine Armee geben und 
wieber nad meinem Schweden ziehen.” Die Lauheit der evangeliſchen 
Fürften und Stände brüdte feine Hoffnungen tief und tiefer hinab; er 
Halte dafür, ſchrieb er 1. März A), daß er „jeinem Vaterlande feinen beffe- 
zen Dienft leiften fönne, als wenn er bie Seekante völlig reinigte, ſich 
Roftods und Wismars mit dem ganzen Medlenburg bemächtige, ſich fo 
zum Herrn ber Elbe made, Magbeburg fecundire und bie Stäbte Ham- 
burg und Lübed in feine Devotion bringe.” 

Man tagte in Leipzig bis zum 2. April, ließ nach) langem Streit Die 
Frage von dem „ungeänberten augsburgiſchen Belenntnif“ für biesmal 
auf ſich beruhen, faßte eine Menge guter Beſchlüſſe, namentlich ſich zu 
vüften, während no einmal an den Kaifer und ben Kurerzlanzler die 
Forderung, das Neftitutiongebict, die Eontributionen u. |. w. abzuthun, 
geſtellt werben folte, und, wenn feine Abhülfe erfolge, fid der Ausfüh— 
rung bes CEdiets, der Eintreibung der Contributionen u. f. w. mit gewaff⸗ 
neter Hand zu ermehren. Es war ber Gedanke einer bewaffneten Neu— 
tralität, vielleicht der angemeffenfte, wenn er mit Nachdruck durchgeführt 
wurde. 

Als Georg Wilhelm aus Leipjig zurüdkam, hatte der König, plöglich 
von Medlenburg, wohin ihm Tilly gefolgt war, nad) der Oder zurüd-» 
eilend, ſich auf Frankfurt (3. April) gewerfen, dort ben Feind vollfom- 
men geihlagen, gleich darauf (16. April) Landsberg genommen. Der 
echte Flügel Tillys war gebrochen; den Schweden ftand der Weg nach 
Sälefien offen. 

Visher hatte Magdeburg, auf bie verheißene Hülfe der Schweden 
vertrauend, ben Velagerern Troß geboten. Jetzt wandte fih Tilly, mit 
feinem linken Flügel die mecklenburgiſchen Elbpäſſe fefthaltend, dorthin; 
gelang es ihm, die Stadt zu nehmen, fo mar den Schweden der Weg ins 
Neich geiperrt, ihr Vormarſch nad Schleſien in der Flanke bedroht. 

‚Hütte ber evangelifche Bund eine felbitftänbige Bedeutung gewinnen, 
hätte Kurſachſen feine Stellung als Haupt des evangeliſchen Deutſchlands 
ficher ftellen wollen, fo wäre die Rettung Magdeburgs ber erfte, nothwen- 
digfte Schritt geweſen. Flehentlich baten die Magdeburger in Dresden 
um Hülfe; und ber Kurfürft hatte Kriegssolt genug unter ben Waffen, 
mit einer Bewegung gegen Deſſau hätte er wahrſcheinlich Tillys Abzug 
erzwungen. Aber die Erhebung ber Stabt war ja auf Anlaß des Mart- 
grafen Chriftian Wilhelm, de3 früheren Adminiſtrators, erfolgt; und 
drohende Schreiben aus Wien lähmten den Reft von gutem Willen. 
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Um fo ungeduldiger war Guftav Adolph, zu helfen. Für ihn war 
Magdeburg ber entſcheidende Punkt; er war matt gefest, wenn bie Stadt 
in bie Gewalt der Feinde fiel; im Beſitz des geretteten Magdeburg konnte 
er bie Streitkräfte der Welten, Heſſen, Erneftiner an fich ziehen und hatte 
dann militairiſch freie Hand, fih nah Schleſien und Böhmen oder ins 
Reich zu werfen. 

Er konnte nur durch die Marken dorthin. War es nicht im branden⸗ 
burgiſchen Sntereffe, daß dem Adminiſtrator Rettung wurde? nur dem 
Durchzug brauchte Georg Wilhelm zu geftatten: „werde ich gezwungen, 
beimzuziehen, fo ergeht es euch wie dem Pfalzgrafen; es wird heißen 
veteres migrate coloni; das fehe ih albereit3 vor der Thür und ift ganz 
nahe.“ Aber her Paß hei Kuſtrin marh ihm gemeigert; „wider alles 
Verhoffen, mit Beftürzung“ vernahm er e8.%) Er hoffte durch eine per⸗ 
ſonliche Beſprechung den Kurfürfien zu beſtimmen. Er eilte an ber Spige 
von zehn Regimentern über Köpenick nach Berlin; eine Stunde vor der 
Stadt fam ihm der Kurfürfi mit den fürftlihen Frauen und den vertraus 
teften Rüthen entgegen. Der König wiederholte, daß er nit um eigenen 
Vortheils willen nah Deutſchland gekommen fei, daß er nur die Sache 
des Evangeliums im Auge habe, baß er de Kurfürſien Recht auf Pom- 
mern durchaus zur Geltung kommen laſſen wolle, daß er ſich nur das 
jus belli in Betreff ber aufgewandten Untoften vorbehalte; e) aber er 
beſtaud allerbings auf feine vorigen Poſtulate.“ Die Unterhandlung war 
daran, ſich zu zerfchlagen; nur bie Bitten ber Pfalgräfin Wittwe be- 
fimmten ben König, nicht abzubredhen. 

Der König folgte, von einigen Compagnien begleitet, nad Berlin; 
dort wurde weiter verhandelt; am 7. Mai fam es zum Abſchluß; ber 
König begnügte id) vorläufig damit, daß bie Foftung Spandau bis zum 
Entſat von Magdeburg ihn eingeräumt und von feinen Truppen bejegt 
werbe; bie weitere, Feftftellung über die „Totalconjunction” follte noch 
hinausgeſchoben bleiben. 6°) 

Vohl mochte der Kurfürft „traurig und ſchwermüthig“ fein. „Nach— 
dem das kaiſerliche Volt unfer Sand unter dem Vorwand ber Tefenfion, 
die man ung jelbft nicht Hat anvertrauen wollen, gänzlich ausgefogen und 
nach ber Tieberlihen Verlierung von Frankfurt und Landsberg uns ganz 
bloß Finterlaffen, ums zufammt unferer Gemahlin und Kindern und 
dem meit vornehmften Theil des Landes gleichfam in bes Königs Hand 
überliefert bat, fo ift ung nichts anders ührig geblieben, wenn wir uns 
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nicht unfers Landes und des Anſpruchs auf Pommern felbft berauben 
wollten.“ Der König ordnete bie ſchleunige Befeftigung Berlins an, ließ 
Spandau von feinen Truppen befegen, eilte nad) Potsdam, um von da 
— den Weg über Wittenberg verſagte Aurfachfen — über Brandenburg 
nad Magdeburg zu gehen. 

Schon in Potsdam erreichte ihn die Nachricht von dem Fall Magde— 
burg, von der furdhtbaren Zerftörung der Stadt. Schon war Fürften- 
berg mit ben faiferlichen Truppen, die der Friebe in Italien verfügbar 
gemacht, im oberen Deutſchland, zwang bie Evangeliſchen im ſchwäbiſchen 
und oberrheiniſchen Kreis, ſich vom Leipäiger Convent loehufagen, ihr 
geworbenes Volt zu entlaffen, nahm es jeinerfeits in Sold, erpreßte zu 
weiteren Werbungen ungefeure Strafgelber von Kaiſ. Maj. rebeliſchen 
Ständen, von Kempten 80,000 Gulden, von Memmingen 30,000 u. ſ. w. 
Mit gleichem Terrorismus begann Tilly gegen bie thüringiſchen Terri⸗ 
torien, gegen Heffen zu verfahren. Vergebens wandten ſich die Geführ- 
beten um Rath und Schug an das Haupt der Leipziger Union, vergebens 
mahnte Guftav Adolph; in Dresden harrte man mit Sehnſucht des 
Frankfurter Tages, der, fo hatte der Mainzer Kurfürft vermeldet, endlich 
im Auguft eröffnet werden follte. Freilich hatte in bemfelben Schreiben 
geftanben: „bie Leipziger Rriegeverfaffung fei ſehr übel vermerlt worben, 
zumal aud Stände darunter wären, bie weder mit der katholiſchen Kirche, 
noch mit dem Augsburger Bekenntniß einig feien; biefe jubilirten nun 
und ſchöpften Hoffnung, ihre fonft verbotene Secta überall zu propa- 
giren.“ Johann Georg mochte ſich ber Hoffnung tröften, daß des Kaiſers 
Ungnade nur bie Reformirien treffen werde; er mochte meinen, ber Geg⸗ 
ner Dank zu gewinnen, wenn er ihnen üler die Genoffen bes Leipziger 
Bundes freie Hand lieh; er fah nicht, daß jene ihm hödhftens ben Vorzug, 
zulegt verjpeift zu werben, gewähren würben. 

Mit dem Fal Magdeburgs ftocte die populäre Bewegung, die 
Guſtav Adolph empfangen hatte; ohne fie war feine Lage auch militai- 
riſch hochbedenklich. An die große Offenfire von ver mittleren Elbe aus 
war nicht mehr zu denken; er mußte, zumel ba bie Haltung Kurſachſens 
imıner zweideutiger wurde, ſich auf bie Havellinie zurüdgiehen, um von 
ihr gebedt beften Falls über die untere Elbe nad) Niederjachfen vorzu= 
dringen. Aber der Hauptpunft an der Havel war Spandau, und der 
König hatte in jenen Verhandlungen vom 3. und 4. Mai nachgegeben, 
daß die Fefte nur bis zur Befreiung Magbeburgs ſchwediſche Befagung 
erhalte. Daß Georg Wilhelm freimillig nachgeben werde, war nicht zu 
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erwarten; und einfach ben Vertrag nicht zu Halten, wäre bei den Stim: 
mungen, wie fie jegt waren, nicht eben räthlich geweſen. 

Der Rinig ließ nad) Berlin melden, baß er gewillt fei, ſich gänzlich 
qurüdzugiehen, und daß er bemgemäß auch Spandau, wie er zugefagt, 
räumen werde, Der Schreden am Hofe war namenlos; men fanbte 
Kneſebeck und Pfuel, ihm bie Gefahr, die daraus entftehen werde, darzu⸗ 
Tegen, ihn zu beſchworen, daß er das Haus Brandenburg nicht dem ſichern 
Verderben Preis gebe. ALS dann der König auf feine erfte Forderung, 
die General-Eonjunction, zurüdtam, klagte und jommerte man nicht min: 
der: man wolle dem König das Kriegäbirectorium ja nicht biöputiven, 
wenn bem Aurfürften nur bie Verfügung über feine Feftungen, nament: 
lich Spanbeu und Kuſtrin, bleibe; man könne ſich doch nicht von ben 
anderen Aurfürften und Fürften ſepariren u. |.w. Man ſchlug bie Neu- 
tralität der an der Spree und Havel gelegenen Kreife vor, die auch Tilly 
gern bewilligen werde; wenigftens möge eine Friſt geftattet werden, um 
mit Kurſachſen Rath zu pflegen. Sachſens Antwort liegt mir nicht vor; 
Arnim, der jetzt kurſachſiſcher Feldmarſchall war, wird fie mündlich über- 
bracht haber. Daß ihn, der einſt in ſchwediſchem Dienſt geſtanden und 
denſelben dann mit polniſchem vertauſcht hatte, Georg Wilhelm mit den 
weiteren Verhandlungen beauftragte, machte die Dinge nicht eben beſſer; 
je mehr ſich Brandenburg zu Sachſen wandte, deſto ſchroffer wurde ver 
König; feine Forderungen waren der Art, daß „kein ehrlicher Mann“, 
wie Georg Wilhelm fagte, „mir rathen würde, das Alles eingehen.“ 
Fort und fort berieth ber Geheimerath. Der König zog, „um feine Aönig- 
lie parole zu Halten”, feine Truppen aus Spandau; aber er rüdte an 
ber Spige feines ganzen Heeres „mit fliegenden Fahnen und brennenden 
Lunten“ gegen Berlin heran. Man mußte fid fügen.) 

Die Shweben befegten Spandau von Neuem, fie befegten auch 
Brandenburg, befeftigten ſich bort;. ihre Streifparthien gingen bis an die 
Elbe, fegten da und dort über, Enblid am 1. Juli wurde Tangermünde 
genommen, in ben nächſten Tagen folgte die Befignahme des Linken Elb- 
ufer3 bis über die Havelmundung hinab; e3 wurde eine Schiffbrüde über 
bie Elbe gelegt, ein großes Schanzwert, fie zu beden, bei Werben errichtet. 
Aus Schweden führte die Königin neue Truppen nah Pommern, von 
denen ein Theil nad Medlenburg eilte, bie Kaiſerlichen dort zurüds 
drängte, bie alten Landesfürſten wieder einſetzte. 

Der Kinig, jegt militairiſch der Marken, Medlenburgs, Pommerns 
‚Herr, wieberholte feine Erbietungen und Mahnungen am Bresbener 
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‚Hofe; er ftellte die Wahl zwiſchen enger Allianz und gemeinfamer Arie, 
führung ober felbftftändiger Action bes Leipziger Bundes unter kurſächt 
ſchem Directorium, bie er auf jede Weife zu unterſtützen ſich verpflichtete; 
er erbot fi, ſobald bie Evangelifhen in der Lage wären, ihren Gegnern 
allein tie Stange zu halten, aus Deutfäland zurüdzugehen, nichts ala 
Entſchädigung der Kriegskoſten zu fordern. 

Daß man in Dresden zu feinem Eutſchluß kam, vielmehr mit dem 
Kaiſerhofe, mit Tilly fort und fort unterhandelte, machte den Anmarſch 
der Kaiferlichen unter Fürftenberg, Tilys Strafzug nach Thüringen und 
Heſſen möglih. Schon war bie Verbindung beider Heere hergeftellt; 
Tilly fühlte fih im entſchiedenen Uebergewicht; der Kurfürit, fagte er zu 
deſſen Abgefandten, müſſe fih mit dem Kaifer conjungiren; er würde 
wohl tfun, feine Stifter herauszugeben; es fei doch fein Segen dabei; 
früher halien bie Evangelifgen bie Oberhand gejabt und ben Katholi⸗ 
chen vorgefchrieben, was ihnen beliebt, jegt Habe ſich das Blatt gewandt; 
die Katholiſchen würden ihren Vortheil zu benuhen wiſſen; an ben Re- 
ligionsfrieden feien fie nicht gebunden; er fei nur ein Interim, zu dem 
die Katholiſchen gezwungen worben. 

Er Hätte id am liebſten gleich jeht gegen Kurſachſen gewandt; aber 
weber ter Kaiſer, noch das Haupt ber Liga wollten 3; fie mißtrauten 
einander, fie wollten ſich beide den gefügigen Kurfürften für alle Fälle 
erhalten; fie forderten den Angriff auf das Schwebenheer, in ber richtigen 
Borausfegung, daß Sachſen nichts thun werde, & zu retten. 

Dit überlegener Macht zog Tilly über Magdeburg gegen ben König. 
Die Gefechte, die vom 16. bis 30. Juli dort in der Altmark geliefert 
wurden, zeigten zuerjt bie Ueberlegenheit der neuen ſchwediſchen Tactik 
gegen bie alte ſpaniſche Kampfweile. Daß ber König feine Stellung auf 
tem linlen Elbufer behauptete, war bie erſte große Entſcheidung in biefem 
Kriege. 

In Wien wie im ligiftifchen Lager erfannte man den Ernft der 
Lage. Es ſchien die höchſte Zeit, Kurfachfen, das man umfonft zu ge 
winnen verfucht Hatte, zu entwaffnen; bag um fo mehr, da fi die Fürften 
von Weimar und Caſſel ungebrochenen Muthes von Neuem erhoben. 

In raſchen Märſchen wanbte fih Tilly ſüdwärts gegen Sadfen; er 
forbete von Johann Georg Einftellung der Werbungen, Ueberweiſung 
ber geworbenen Truppen in des Kaiſers Dienft, Contribution; zugleich, 
„daß der Churfürft jeine mitverwandten Chur-, Fürften und Stände 
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vermöge feiner hohen Autorität von allen Weitläuftigteiten abhalte und 
fie zu dem Gleichen bisponire, damit fie die kaiſerliche Mandata in Obacht 
nehmen und nicht alles ad extrema möchten kommen laſſen.“ Die de⸗ 
und wehmüthigen Einwenbungen bes Dresbener Hofes waren vergebens; 
Anfangs September ſtand Tilly vor Leipzig, begann die Stadt zu ber 
ſchießen, während Tiefienbac mit der ſchleſiſchen Armee — ſchon hatte 
ex Cottbus — ben Anmarſch durch bie Laufig brohte. 

Sept endlich entſchloß fih Johann Georg zu dem Schritt, den ber. 
Berliner Hof ſchon Längft dringend empfohlen, %) Arnim bereits vor- 
bereitet hatte. Während Leipzig, das Schidjal Magdeburgs fürchtend, 
capitulirte, zogen bie Schweden über Wittenberg jeran; am 5. September 
vereinigte fich das ſächſiſche Heer mit ihnen. 

In eben dieſen Tagen begann ber Compofitionstag in Franffurt. 
Des Kaiferd Propofitionen ſprachen allerdings von Wieberbringung des 
Friedens und allgemeinen Wohlitandes, Herftellung „bes guten, alten, 
wolzuverläffigen teutfchen Vertrauens“ und forberten die augsburgiſchen 
Eonfeffionsverwanbten auf, ihre Vorfhläge zu machen, „als ber impe- 
trivende Theil“, aber jo, „Daß fie des H. R. Reiches Jundamental-Ord⸗ 
nungen und dem Religionsfrieden gemäß, auch J. Kaiſ. M. ausgelafjenem 
und publicetem vechtmäßigen Edict nicht entgegen feien, und hierin 
Ihro Kaif. M. als einzigem und höchſtem Richter der endlihe Schluß 
und Natification in alle Wege vorbehalten bleib.” Won irgend einem 
Zugeſtändniß, irgend einer Nachgiebigkeit nicht die geringfte Spur. 

Da erfolgte am 7. September die Schlacht hei Breitenfeld. Der 
König hatte fie widerrathen: „zwei Kurhüthe ftinden auf dem Spiel;“ 
aber bie beiden Kurfürften — auch Georg Wiljelm war im Lager — 
wünſchten fie dringend. So begann der j were Kampf; die ſächſiſchen 
Negimenter waren bald in wilder Flucht; aber die Schweden hielten die 
Schlacht, fie erfochten den vollfommenften Sieg. 

Guſtad Abolph eilte, den geſchlagenen Feind zu verfolgen und völlig 
zu vernichten; er überließ den Sachſen die Dedıng gegen Böhmen und 
Schleſien. 

Man kennt jenen kühnen Zug Guſtav Adolphs durch Thüringen, 
zum Main, durch die biſchöflichen Lande, nach Frankfurt. Mit dem Aus- 
gang des Jahres war Mainz und Speier in feiner Hand, das kurpfälziſche, 
das Nedarland befreit. Wie ein Keil war bie ſchwediſche Macht in das 
Gebiet ber Liga eingedrungen, Hatte fie völlig zeriprengt. Dergebens rief 
Baiern Frantreichs ‚Hülfe an auf Grund des geſchleſſenen Bundniſſes; „nur 
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gegen Deftreih gelte es“, war die Antwort. Die geflüchteten Biſchöfe 
von Würzburg, Mainz, Trier u. ſ. m. beſchworen den Carbinal Richelieu, 
die allerheiligfte Kirche nicht untergehen zu lafien; aber Guftav Adolph 
verſagte der Neutralität für die Liga, weiche Frankreich wunſchte, unter 
immer neuen Qorwänben die Vollziehung. Mit dem Frühjahr brach der 
König auf, ben Reft ber kaiſerlichen und ligiſtiſchen Madt völlig nieber- 
zumerfen. Anfangs April ſchlug er fie am Led; der alte Tilly ftarb an 
den Wunden, bie er in der Schlacht empfangen. Augsburg wurde ber 
freit und da, wie überall, das Evangelium hergeftellt. Auch Münden, 
ganz Baiern bis auf das feſte Ingolftabt war in bes Königs Gewalt; bie 
Bauern in Deftreich erhoben ſich; in Italien begann man zu zittern. 

So meit, über jeben Plan finaus führte ben König ber Sieg feiner 
Baffen; in feiner Hand lagen bie Schiejale Deutſchlands; feine Maaß— 
tegeln zeigten, daß er fie neu zu ordnen, daß er bie deutſche Frage im 
evangeliſchen und Schwedischen Intereffe zu Löfen Willens fei. 

Seine Kriegsmacht beſtand überwiegend aus Deuti—hen; 79) bie ſchwe⸗ 
diſchen Truppen waren nur ber Kern, um ben ſich die Evangeliſchen 
Deutſchlands zuſammenſchloſſen, theils jo, daß fie unmittelbar in ven 
ſchwediſchen Dienft und unter ſchwediſche Befehlshaber traten, theils in 
der Weile, dad deutſche Fürften, wie Bernhard von Weimar, Georg von 
Braunſchweig, Wilhelm von Caffel in mehr oder minder freiem Dienft- 
verhältniß zur Arone Schweden Negimenter warben und führten. Der 
Rönig gab ben Evangelifien im Reich, was ihnen Bisher gefehlt Hatte, 
ein Haupt, einen Vereinigungspunft, einen Kern der Organifation; und 
indem ev aud bie night wollenden — wie er mit Branbenburg, mit 
Sachſen gethan hatte — zwang, ſich einmal über fid) felbft und ihre klei⸗ 
nen Sonberintereffen zu erheben und zu einer großen Zwed einig zu 
fein, lehrte er fie den einzig möglihen Weg, der Wiederkehr ber Gefahren 
vorzubeugen, welche die Libertät über Deutichland und das Evangelium 
gebracht hatte. 

Gleich nad der Leipziger Schlacht hatte der Kurfürſt von Sachſen 
„ſich dem Könige präfentirt, als derjenige, ber treulich rathen und helfen 
wolle, daß S. M. die römiſche Krone auf das Haupt gejegt werde.“ Nicht 
fofort, nicht ausſchließlich dieſen Gedanken verfolgte der König; die alte 
Reichsverfaſſung tauge nichts mehr, fagte er der Nürnberger Deputation 
(21. März 1632); der evangelifche Bund müſſe von den Katholiſchen ſich 
trennen und fi mit einem erforderlichen Haupt verfehen, befonders für 
den Krieg; biefer Bund, bieß corpus formatum ber Gvangelifgen müffe 
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innerhalb des Reichs für ſich befiehen und ein eigenes parlamentum 
haben, damit einem jeden bie justicia gleich abminiftrirt werbe;"1) „ihr 
feht, wie der Raifer und bie Ratholifchen fich vereinigt haben, alle Evanz 
geliigen auszurotten und zu vertilgen; und ob fi: fagen, baß fie Ruhe und 
Frieden wollen, fie werben nicht eufhören, unfern Ruin und endliches 
BVerberben zu ſuchen.“ Er war der Meinung, daß in ber alten Form 
von Raifer und Reich „das gemeine evangeliſche Wefen und die Freiheit” 
nicht zu retten fei, daß das Haug Deitreich immer von Neuem Gefahr 
drohe, fo lange bie alte Kirche jo große Territorien im Reich, eine jo 
Heroorragende Stelle in der Reichsverfaſſung Habe. 

Es ſchien fein Wille, die geiftlichen Fürftenthümer völlig zu bejei- 
tigen, ihre Gebiete weltlich und erblid zu machen, die Geftaltung der 
Dinge, bie die papiſtiſche Reaction im Reich nur unterbrochen hatte, für 
immer und veichöverfaffungsmäßig zu gründen. Schweden felbft follte 
duch den Belig Pommerns und der mainziſchen Lande in den Reiche» 
fürftenftand und bie Libertät des Neiches eintreten, fie für immer ſicher 
ftellen, Brandenburg durch öftreihifje Gebiete, namentlich Schlefien und 
bie Laufigen entſchädigt werben. 72) 

Im diefen Plänen war noch Vieles ſchwankend und undeutlich Aber 
das Bild eines neuen füderativen, auf Religionsfreiheit und reichsfürſt- 
lic: Territorialität gegründeten Deutſchlands trat bereits in feinen Um= 
riffen hervor; e8 war Zug für Zug das Gegentheil beffen, was bie 
öſtreichiſche Politik gewollt Hatte. 

Der König war entſchloſen, ohne Frankreich und troh Frankreich 
die Neugeftaltung bes heutfen Mefens hinauguführen. Cr kannte bie 
zweideutige, her» und Hinfpringenbe, wühlente Politik Richelieus hin— 
reihenb; ihm war biefer politifche Katholicismus Frankreichs eben fo 
zuwider, wie die katholiſche Politik bes Haufe Oeſtreichs. Mit einer 
gewiſſen Eiferfucht wachte er darüber, mit dem franzöfiihen Hofe nicht in 
zu nahe Gemeinſchaft zu gerathen; bei jedem Anlaß ließ er benfelben 
fühlen, baß die franzöſiſchen Subſidien, bie er annchm, ihn in nichts 
bänden. Das Anerbieten eines franzöfifhen Heeres, das „ven Triumph 
bes Bundesgenoſſen auf deutſchem Boden unterftügen folle”, Iehnte er ab: 
„er gebenke auf eigene Kauft mit dem deutſchen Kriege fertig zu werben.“ 
Wie Richelieu die Abficht äußerte, „durch ein Heer den Elfaß, ber feit 
König Dagobert zu Frankreich gehöre, mit dem Stammlande wieder zu 
vereinigen“, fo verbat er es fih: „er fei els Beſchuher, nicht ale 
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Verräther des Reis gelommen unb werde feine Abreißung deutſchen 
Gebietes zugeben.” 

An ber Spige bed evangeliſchen Deutſchlands, mit deſſen Kräften 
fühlte ex fich ftarf genug , jein Werk zu vollenden. Ihm Dauer zu geben, 
faßte er den dentwirbigften Plan. 

Er hatte feine Söhne, nur eine Tochter; dieſe jollte dereinft mit dem 
brandenburgiſchen Kurpringen vermählt, die ſchwediſchen und branden- 
burgiſchen Lande zu einer großen evangelifhen Macht vereint werben. 2) 

Es war eine Combination völlig der ähnlich, die vor anderthalb 
Jahrhunderten bie ſpaniſch- oſtteichiſche Macht gegründet hatte. Und 
biefe neue ſchwediſch-brandenburgiſche Macht hätte Nord: Europa ber 
hertſcht, wie jene Süb-Europa. ©ie Hätte bas dominium maris Baltici 
gehabt; fie hätte das kurmainziſche Erfurt im Herzen Deutſchlands, und 
Mainz, den Schlüfel zu Nord: und Süddeutſchland, inne gehabt; fie 
Hätte bie Verbindung Deftreihs mit den fpanifehen Nieberlanben durch⸗ 
ſchnitten, ben Elfaß vor den Gelüften Frankreichs gefhügt; fie hätie dem 
papiftifchen Europa in eben fo mähtiger Kagreifioftellurtg gegenüber ge- 
ftanben, wie die fpanifchöftreichifche Macht unter Karl V. und Philipp IL 
dem evangelifchen. 

Es war zum erſten Mal, daß ber evangelifge Gedanke bie große 
Politik umzuformen, zu beherrſchen unternahm. „Es ift Zeit“, fagte 
man am franzöfiichen Gofe, „ben Kortfehritten biefer Gothen ein Biel 
au fegen.“ 


Bie Kataftrophe. 

Die Politik, die mit dem Regensburger Tage 1630 gefiegt hatte, 
war vollfommen erlegen. 

Hatte der Kaiſer damals der Liga feinen Felbheren und fein Heer 
geopfert, jo war jegt die Verbindung zwifgen ihm und ber Liga, es war 
die Liga felbft gerriffen. In der Form ber Neutralität war Baiern bereit, 
den Raifer zu verlaffen; aber Schweden gewährte fie nit, und die er: 
fehnte frangöfifche Hülfe erfien nicht. Marimilian bielt kaum noch 
einen Wintel feines Landes; der Kurfürft von Mainz war zu dem von 
Coln, in den Schuß der nahen Spanier geflüchtet; der von Trier hatte 
fich Franfreid) in die Arme geworfen, feine Feften, auch den Ehreubreit- 
ftein fchon diefjeits bes Rheins, franzöſiſhen Beſatzungen geöffnet; die 
Firkbifgöfe von Bamberg, Würzburg, Anbere waren nun Ianbflügtig, 
wie zwei Jahre zuvor fo viele evangelifche Fürften. 
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So furhtbar rechtfertigten die Greignifje ben Herzog von Friedland 
und feine Politik. Bald begriff man am Kaiferhofe, dab er allein retten 
könne; bie Lrone Spanien mahnte dringend, daß er von Neuem an die 
Spige der Iniferlichen Macht geftellt werde. Man forderte feinen Rath; 
Queftenberg fchrieb ihm: „wir mollten gern zurüd auf unfere vorige 
Stelle und viſſen nicht wie.“ 

Vorerſt hielt er fich die Hand frei, blieb mit Freund und Feind in 
Verbindung Er empfahl dem Dänenkönige ein Bündniß mit dem Kaiſer 
gegen Schweden. Auf feinen Rath unterlieh das faiferliche Heer, in 
Schleſien und die Laufig vorzubringen: „um Kurfachfen nicht noch mehr 
zu irritiren.“ Zugleich unterhandelte Graf Thurn im Nomen des 
Schwedenkonigs mit ihm, der Führer der böhmischen Bewegung von 
1618. Daf Arnim den Entſchluß faßte, nach Böhmen einzudringen, 
geſchah auf Wallenſteins Rath; er half dazu, daß Prag von ben Sachfen 
genommen wurbe; er wußte wohl, wie ftarker Preffungen es bedürfe, 
damit man in Wien mürbe werde. Nach allen Seiten hin empfehl er ben 
Frieden, den man ſchließlich, „wenn bie Sande in Aſche lägen“, doch 
maden müſſe. 

Natürlich fegte bie clericale Partei in Mien und ber bairifche Hof 
Ales daran, Wallenftein fern zu halten: „es fei eine Beleidigung bes 
Aurfürftencollegiums, wenn man ihn wiederberufe.“ Erſt ber Fall Prags, 
dann das Eindringen der Schweden in Baiern, bie Bebrohung Jtaliens 
befeitigte jedes Vedenken. Der Kaiſer forderte Wallenſiein auf, ben 
Oberbefehl zu übernefmen. Endlich, unter Bedingungen, die ihn völlig 
und für immer unabhängig ftellten, verftand er fih dazu. Sein Name 
Iodte Tauſende heran; in fürzeiter Frift fand in Mähren und Böhmen 
ein faiferlides Heer von 60,000 Dann fertig da. 

Man wird es dem Kurfürften von Sachſen nicht zum reichspatrioti⸗ 
ſchen Ruhm, feinem Feldmarſchall Arnim nicht als militairifche Meifter- 
ſchaft anrechnen, daß fie jorgfältigft nichts gethan, jo Lange bie £eiferlichen 
Lande faft wehrlos waren. Bon dem Augenblide an, da Wallenjtein zu 
werben begann, änderte ſich bie ganze Kriegslage. 

Am Dresdener Hofe hieß es jegt wieder, nur aus Noth habe man 
mit dem Kaiſer gebrochen. Es Ing nahe, auf ven Meg einzufenfen, ben 
man im Jabre vorher mit bem Leipziger Tage hätte betreten können und 
müſſen. Dan konnte auf Landgraf Georg von Darmftadt reinen; man 
hoffte bie welfiſchen Herren zu gewinnen, man verfughte zunächf: ſich mit 
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Brandenburg zu verftändigen. Cine Zufammenfunft beider Kurfürften 
in Torgau wurde verabredet. 

Allerdings war Georg Wilhelms Verhältnig zu Schweden ein ger 
zwungenes. Noch fiand ſchwediſche Befagung in Spandau, noch mußten 
monatlich 30,000 Thaler Eontribution gezahlt werben. „Der König hat 
wie Preußen, fo die ganze Kurmart in Dispofition.” 7) 

Aber jenen Artikel, der dem Kurfürften verbieten follte, außer ben 
Befagungen feiner Feftungen Truppen zu halten, hatte der König aufger 
geben. Er ſelbſt empfahl jet, einige taufend Mann zu werben, die gegen 
Schleſien mit ins Feld rüden könnten. Wie ſchwer es den Ständen an= 
lommen mochte, fie mußten die Mittel dazu ſchaffen; mit dem Frühling 
1632 hatte Georg Wilhelm 5000. Mann unter den Waffen. 

Und zugleich war, Dank her Verbindung mitSchroeben, das preußiſche 
Land einftweilen in friedlichen Stande. Die Leder konnten wieder bes 
fiellt werben, Handel und Wandel wieder aufblühen. Der unerwartete 
Tod des König Sigismund — er farb im April 1632 — und bie Frage 
der neuen Wahl gab ben Polen vollauf mit fich ſelbſt zu thun. 

Auch in den Erbſchaftslanden war e3 zu einem einftweiligen Abſchluß 
gekommen. Unter dem übermältigenden Eindrut ber ſchwediſchen Erfolge 
hatten bie Höfe zu Brüffel und Wien den Vollzug des Vertrages von 1629, 
die Abführung der fpanifchen Truppen, wenn eben jo die holländiſchen 
qurüücigezogen wüirben, zugeftanben. 

Im April 1631 wurden bie fremden Völker abgeführt, nur in Nees, 
Emmerich, Wefel blieb holländiſche, in Jülich, Otſoy und Sittard ſpaniſche 
Garnijon. Der Kurfürft konnte endlich des Befiges von Cleve und Mark 
froh werden; und die Stände diefer Lande erboten ſich, ihn nicht bloß nad 
dem Vertrag von 1629 als „Provifionalinhaber”, ſondern als ihren Lanz 
desherren anzuerkennen. 75) 

Wie anders wor des Kurfürffen Lage, als da des Kaiſers Waffen im 
Siegen gemejen waren? und was hatte er zu erwarten, wenn fie je wieber 
mächtig wurden. Der König ſelbſi wünfchte, daf Brandenburg nicht bloß 
zufchaue, fondern mit eingreife. Mußte man nit erkennen, daß dieß der 
einzige Weg fei, neuen Gefahren, neuen Erniebrigungen und Beraubungen 
vorzubeugen, aud Schweden gegenüber eine Stellung zu gewinnen? 
Welche Schranken immer in dem diecht der Stände, in dem Verhältniß zu 
Raifer und Reich, zur Krone Polen, in fonitigen Verträgen zu ſcheuen fein 
mochten, in biefer eifernen Zeit waren einmal bie Dinge über alles Maaß 


und Recht Hinaus, fie waren wild, gewaltfam, revolutionär geworden; 
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und nur wer kühn, mit gefammelter Kraft, mit dem Haren Bewußtfein 
deſſen, was er wollte und wollen mußte, mit eingriff, konnte hoffen, ſich 
über Waſſer zu Halten. Die Schlaffgeit, Unklarheit, Unentfejlofienheit 
brachte gewiſſen und unrühmlichen Untergang. 

Man fah am Hofe zu Berlin das Alies wohl ein; aber zu feſten Ent- 
ſchließungen, zu einer beftimmten Politik kam man nicht. 

Mlerbings war Shwarzenberg feit dem Frühling 1631 nicht in des 
Kurfürjten Nähe; aber die Gunft, die Georg Wilhelm ihm zu gewähren 
fortfuhr, zeigte, wie entfernt er fei, ſich völlig und für immer von ben 
früheren Richtungen Ioszumachen; ja fo ftark war immer noch des Grafen 
Einfluß, daß wohl daran gedaght werben konnte, ihn in ſchwediſchen Dienft 
zu ziehen, um ihn „von dem Keurfürſten abzufegen“.?°) Wie immer die 
Stimmung des Landes für vie Schweben und veren König fein mochte, bie 
Herren Stände trugen höchſt unwillig bie Steuerlaft für die Kriegs- 
rüftungen, die der König empfohlen hatte, und Arnim, ber unermüdlich 
war, ben Kurfürften zu Sachſen herüberzuzichen, hatte unter ihnen 
größeren Anfang als zuvor. Wohl waren die Leuchtmar, Pfuel, Göge ” 
bemüht, die unleidliche Bevormundung, die der ſächſiſche Hof fo gern übte, 
ja fait als ein Recht in Anfpru nahm, abzuwehren; aber fie gewannen 
damit nichts weniger als den Dank ihres Kurfürften, der lieber den Hein- 
lichen und pebantifchen Hochmuth des Herrn Oheinis in Dresben, al3 den 
freiftolgen, ſoldatiſchen Geift feines Königlichen Schwagers ertrug. Da 
er Winterjeld nicht wieder in den Rath berufen, zeigte deutlich genug, daß 
am eine Rüdtehr zu der fühneren Politit, die 1627 ihr Spiel verloren 

‚hatte, an eine jelbftftändige und energiſche Action, an einen feiten politiz 
fen Plan nicht zu denfen war.) Dan lavirte. Auf die Erbietungen 
einer wirklichen Allianz mit Schweden, die Salvius im Detober nad 
Berlin brachte, war man nicht eingegangen; es wurde wohl ber Ausdruck 
gebraucht: daß man bie Pflihten, mit denen man dem Kaifer verwandt 
fei, nicht brechen Lönne.?°) Aber jenes Cheproject — bie Kurfürftin und 
deren Mutter werben ihren ganzen Einfluß für baffelbe eingefegt haben — 
ließ fi) Georg Wilhelm wohlgefallen ; noch mehr die guten Verficherungen, 
die Guftav Adolph in Betreff des reformirten Bekenntnifies gab, während 
Sadjen fortfuhr, baffelbe als im Reich nicht zu Recht befiehend zu bezeich- 
nen. Tropben ging er mit Freuden auf bie Zufammenkunft in Torgau 
ein, zu ber ihn Johann Georg geladen, und in der von dem Friedenswerk 
und der Defenfion gehandelt werden follte, 

Es war eine unklare, verwortene, fteuerlofe Politik, die man trieb, 
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eine Politik je nah ben momentanen Berlegenheiten, den legten Ein— 
drüden, ohne alle Jnitiative. Sie mar das Ergebnif nicht Eines beftim- 
menden Willens, fondern ber ſich gegenfeitig verwirrenden und ab- 
ſchwachenden Einflüffe am Hofe, zu denen ſchon auch die der franzöfifchen 
Politik und ihrer Agenten famen. Sie war wie ein Abbild dieſes weichen, 
früh erfchlafften, feiner Schwäche ſich bewußten Fürften, der dann, von 
den Sorgen ermattet und ber Erholung bebürftig, fih nur zu gern, nad 
Guſtao Adolphs Ausdrud, „über eine neue Livrey oder ein hübſches Pferd 
und ein paar Windhunbe alles Andere aus dem Sinn fehlug.“ 

Zn der Mitte Februar begannen bie Torgauer Verhandlungen. 
Zuerſt die Frage um bie Friedensbedingungen, die man dem Kaiſer em- 
piehfen wolle; „fie Haben uns“, ſchreibt Kneſebeck, „noch bie unverinberte 
Augsburgiſche Confeſſion und Eoncordienformel hineingebraht”; man 
Legte Berwahrung dagegen ein, „baf bieß Wort in einer Schrift, fo die 
Evangelien ſämmtlich zu vollziehen, Hineingebracht werde.“ 7°) 

Huf das Iehhaftefte brängte Sachſen, ha man ben Frieden mit dem 
Kaifer fuche; aber wenn Brandenburg bie Herftellung von Kurpfalz als 
mefentliche Bedingung forderte, To fand Sachſen dieſelbe keinesweges 
nöthig; und wenn Brandenburg für Schweden eine Entihädigung an 
Land und Leuten, namentlich das Erzbistyum Bremen vorſchlug — wie 
hätte man fonft Pommern zu erhalten hoffen önnen —, meinte Sachfen, 
65 gerüge eine Gelbfumme. 

Dann lam das Defenfionswerk zur Sprage. Die Gaöjen verbargen 
es niöt, daß fie den lebhaften Wunſch Hätten, die brandenburgiſchen 
Truppen mit den ihrigen „conjungirt“, d. h., unter ſächſiſchem Befehl zu 
ſehen; fie hatten auch an den König den Antrag gelangen laffen, daß ein 
oder das andere ſchwediſche Negiment hinzugefügt werben mödte; fie 
hatten zunächſt die ſchwediſchen Truppen unter Duval, bie an der Warthe 
fanden, im Sinn. Georg Wilhelm erbot ſich zu der gewünfhten Gonjunc- 
tion, wenn kurſächſiſche Truppen nad Schlefien gefandt würden, „die 
Mark Brandenburg gegen einen Angrifi von baher zu beden; auch ber 
König habe eine Bewegung gegen Schleſien empfohlen.“ o) Johann 
Georg war nicht zu bemegen: er müffe erft abmarten, wohin fid) Wallen- 
ftein mit feinem neuen Heer wenden werde, ob gegen Prag und Kurſachſen 
ober gegen Sranfen un bie obere Pfalz. 

Gleich nad) dem Torgauer Tage ging Georg Wilhelm nach Preußen ; 
er übertrug dem Markgrafen Sigismund die Statthalterſchaft der Kur— 
lande. Es ſchien nothwendig, die Südgrenzen ficher zu ftellen, fo lange 
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das feindliche Kriegsvolk in Schlefien, namentlih in Glogau, noch nicht 
durch Wallenfein verftärkt war. Da auf ſächſiſche Mitwirkung nicht zu 
rechnen war, wandte fi der Markgraf an Duval. Noch waren die 
10,000 Manı friſche Truppen aus Schweden, bie in Stettin erwartet 
wurben, nicht angelangt; Duval nahm daher Anftand, ohne ausdricklichen 
Befehl des Körigs vorzugehen; aber er empfahl, mit ben brondenburgiſchen 
Truppen allein einen Handftreich zu verfugen. Unter Gurt von Burgs⸗ 
dorf brachen fie Anfang Mai auf, nahmen Kroffen, Grünberg, Freiſtadt; 
dort drängten die Kroaten fie zurüdt; aber Kroffen wurbe behauptit. Es 
war wenigftens ein erſter Verſuch, und er war nicht völlig mißlungen. 

Indeß Hatte Walenftein (im Mai) die Sachſen ohne Mühe aus Prag 
gedrängt, fi) dann, ben Dresdner Hof mit Friedengerbietungen täuſchend, 
nad) Franken gewandt, fich bei Nürnberg verfchanzt. 

Der König, der tief nach Vaiern vorgebrungen war, eilte, um nicht 
feine Verbindungen zu verlieren, über bie Donau zurüd nad) Nürnberg; 
er 530g feine Corps aus Thüringen und vom Rhein heran, er ſandte nach 
Dresden bie Aufforderung, die irgend verfügbaren Truppen ihm zuzus 
enden. Sein: Abfiht war, einen Hauptſchlag gegen Wallenfiein zu 
führen. 

Johann Georg fandte nur 5000 Mann. Mit doppelt jo tarkem 
Volk ließ er Arnim nach Niederſchleſien eilen, „da dort faft alle Orte ſehr 
bloß und daher viel Gutes in der Eile zu erreichen.“ Arnim drang über 
Sagan und Sprottau vor, nahm (17. Juli) Glogau. 

Man war in Verlin der Anfiht, daß diefe Bewegung jept nichts 
anderes bezwedt Habe, als die Oderpäſſe in Niederfchlefien nicht in die 
Hände ber Brandenburger ober Schweden kommen zu Lafjen.*1) Zr Beſitz 
Glogaus bat Arnim in Berlin um ſchleunigen Zuzug: „er habe eine 
ſchwere Uebernacht gegen fi“. Auf wiederholten Antrag Sigismundg 
entſchloß fi Duval, auch ohne ausdrüdlichen Befehl des Rönigs vorzu⸗ 
gehen. Die Brandenburger traten unter feinen Beſehl. 

Am 8. Auguft waren die Schweden und Brandenburger vor Glogau, 
ſich mit Arnim zu vereinen; dann 30g man auf Steinau; dort wurden bie 
Kaiſerlichen geilagen, trog aller Bedenklichleiten Arnims raſtlos bis 

„ Breslau verfolgt, auch dort gezwungen, ihr.Lager zu räumen (17. Auguſt). ee) 
Wenigſtens jest wollte Arnim Halt machen, feine Weifungen Iauteten 
dahin, mit Schonung gegen die Kaiſerlichen zu verfahren.) Aber der 
Ungeftim Duvals — er mußte, wie es bei Nürnberg ftand — lie} keine 
Ruhe; auch Schweibnig, Frankenftein und Neiße wurben genommen. Es 
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waren nicht bloß militairiſche Erfolge; überal, wohin man kam, wurde 
bie evangelifäje Prebigt Hergeftellt; Taufenbe, bie gezwungen ihr Befennt- 
niß daran gegeben, „emmpfingen mit Thränen das heilige Abendmahl“. 

In Wien wer man in nicht geringer Aufregung; man tabelte Wallen- 
ſtein, daß er nichts thue, Sihlefien zu retten und ben keteriſchen Greuel 
abzuwehren. Er kümmerte fih nicht darum; er blieb ruhig bei Nürnberg 
Hinter feinen Verſchanzungen. 

Vergebens hatte Guſtav Adolph fie zu erflürmen, ben Gegner zur 
Shchlacht zu zwingen verfuht. Das Einbringen Holds ins Meißnifce, 
feine wilben Verheerungen, bie Nothrufe, hie ber geängfligte Kurfürft 
ſandte, ließen dem Könige feinen Zweifel, daß Wallenfiein vor Nürnberg 
die Entfeibung verfage, um fie in Sachjen dem kurfürſtlichen Heer 
gegenüber zu fuchen. 

Mit dielen Tagen von Nürnberg hörte der König auf, Meifter dieſes 
Krieges zu fein. Er machte noch einen Verſuch, die verlorene Initiative 
wieder zu ergreifen. Er wandte ſich plöglich nach der Donau, in der Hoff⸗ 
mung, das Faiferliche Heer nach fich zu ziehen. Statt deffen ging Wallen- 
ftein durch das Voigtland nach Sachen; zugleich rückte Pappenheim aus 

Weſtphalen heran; mit ihm, mit Gallas, mit Hold vereint, ſchien Wallen- 
fein ben Kurfürften erbrüden zu wollen, ehe ber Rönig ihn retten könne. 
Schon nahm er Leipzig, Pappenheim erreichte Halle. 

Da kam der König in Eilmärfchen über Thüringen zurück; durch bie 
Paͤſſe von Naumburg vordringend, erreichte er Wallenftein bei Lügen 
(6. November). In der mörderiſchen Schlacht fand er den Tod; Bernhard 
von Weimar vollendete ben blutigen Sieg. 

Freilich 309 ſich Mallenflein nad) Böhmen zurück; im Cölnifden, am 
Dberrhein, in Franken drangen bie Schweden von Neuem vor. Aber was 
war das Alles gegen ben Einen Berluft; bes Königs Tod empfand man 
als ein ungeheueres Ereigniß. Xroß der Siegesnachricht ward in den 
Marken — Georg Wilhelm ſelbſt kam ſchleunigſt aus Preußen zurüd — 
ein Lehns und Landesaufgebot erlafien, „zur Rettung bes gemeinen 
Vaterlandes und fein ſelbſt hochnothwendigen Gegenweht und Abtreibung 
alles andräuenben Uebels gefaßt zu fein’. Aehnliches überall; man wor 
auf das Furchtbarſte gefaßt. 

Wenigſtens nicht fogleich, nicht in ber erwarteten Geftalt kam es. 

Nod blieben die Evangeliſchen im Felde Meifter. Aber feit des 
Königs gewaltige Hand fehlte, loderte fi das Band, das dieß Heerweſen 
geformt und gehalten hatte. In den beutihen Regimentern begannen 
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Meutereien; bie deutſchen Obriften forberten „die ftattliche Vergeltung an 
Sand und Leuten, bie ihnen verſprochen ſei.“ Ihnen wurden ſchwediſche 
Belehnungsbriefe auf Güter und Herrſchaften in Deutfchland gegeben, auf 
5 Milionen Taler an Werth. Dann burften auch bie ſchwediſchen DOffi- 
ciere nicht Teer ausgehen. Mit der Hab und Beutegier, mit der ſchnell 
gelernten Zuch loſigteil hatte das moraliſche Uebergewicht ein Ente, das 
Guſtav Adolphs Kriegsvölfer bis dahin gehabt; fie wurden bald ärger als 
die Kaiferlichen und die Spanier. 

Dazu ein Zweites. Cine Regentfhaft der oberften Kronbeamten 
ftand nun an der Spige bes ſchwediſchen Staates; bewunberungsmürbig, 
wie fie ihn auf der Bahn politiſcher Größe, die der König erfchloffen Hatte, 
weiter führte; es war vor Allen das Verdienſt des Kanzlers Oxenſtjerna, 
ber bisher an des Königs Seite gewefen war. 

Aber ein wejentlicher Unterſchied ergab fich fofort. Wieimmer Guſtav 
Adolph bie kuaftige Geftaltung Deutſchlands und feine perfönlide Stel- 
lung in derſelben ſich gedacht haben mochte, durchaus an feiner Perfon 
hatte diefe Möglichteit gehaftet. Mit feinem Tob fielen bie beiden Eiemente 
feiner Politik auseinander, und für die Regentſchaft blieb mit Recht das 
ſchwediſche Iutereffe das allein beftimmende. 

Guftav Molph war unermüdlich geweſen, den franzöſiſchen Einfluß 
Frankreichs fern zu halten. Noch hatte Frankreich nicht gegen Spanien, 
gegen den Kaifer ven Krieg erklärt, ſelbſt bei jenen italienifchen Vorgängen 
von 1630 hatt: es Andere vorgeihoben, war nur als Auriliarmadh: einges 
treten. Es hatte nicht aufgehört bie Liga zu berathen und ju ermuthigen. 
Jetzt begann fic) die Bedeutung der Erfolge, die es mit folcher Zurüd- 
haltung gewomien, zu enthüllen; es wurde erſichtlich, mie es ſich in den 
Bereichen, auf denen die militairiſche Verbindung zwiſchen Deſtreich und 
Spanien berubte, einzuniften verftanden Hatte. Es hatte, auf Anrufen bes 
Kurfürften von Trier, deſſen Feten an der Mofel und am Nhein befegt; 
einzelne Stäbe im Elſaß baten, um dem Jammer des hin- und her 
futgenden Kanpfes zu entgehen, um franzöſiſche Beſatzung und erhielten 
fie. Auch die würtembergiſche Grafſchaft Mömpelgard wurde befegt; 
ſchon vorher Hatte ber Herzog von Lolfringen vier feiner feften Bläge und 
das Herzogthum Bar abgetreten; in den drei Bisthümern, die Frankreich 
bisher al Reichslande inne gehabt, wurde der Reichsadler mit den Silien 
vertaufht. Und nun kam Feuquieres ins Reich mit Vollmacht zu großen 
Zahlungen, zu größeren Erbietungen; Frankreich begann auch an’ ben 
evangeliihen Höfen Einfluß zu gewinnen. 
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Nicht jetzt erft erwachte bei den evangeliſchen Fürften und Ständen im 
Reich Miftrauen und Mifftimmung gegen Schweden. Aber dad jeht „ein 
fimpler ſchwediſcher Edelmann“ fo viele Kurfürften und Fürften meiftern, 
daß das Heine Schweden in Deutſchland dan Herrn fpielen, ſich auf Koften 
des Reichs mit Reichsgebieten erfättigen wolle, ſchien unerträglih. Schon 
fuchte der nieberfähfifche Kreis, als fei mit des Königs Tob die bisherige 
Verbindung gelöfl, ſich der gemeinfamen Sache zu entziehen, nicht ohne bie 
Hoffnung, in König Chriftian IV. einen Rückhalt zu gewinnen. Landgraf 
Georg von Darmftadt, ber Futherife, ber zwei Jahre Heinlaut ftill ge: 
fefler, begann wieder für das Haus Heftreich zu fpinnen. Vor Allem hielt 
ſich ber Dresdner Hof berufen, die Nolle, bie er zu fpielen fich immer von 
Neuen unfähig erwiefen hatte, die der Führung des evangelifcen Deutſch- 
lande, nicht länger in Schwebens Hand zu laſſen. 

Gleich nah der Shlaht von Lügen folgten Erörterungen unange— 
nehmfter Art. Kurfachien fand, daß nicht genug geſchehen jei: „es hätte 
gewünfcht, die von Gott anädig verliehene Victorie in Gemeinſchaft mit 
Schmeden zu verfolgen.“ Der Kanzler antwortete, nachdem er Kriegsrath 
in Mtenburg gehalten: „auch ihm würde nichts Lieber gemefen fein, aber 
ber Schnee im Gebirge und die völlige Erſchöpfung bes ſchwediſchen Heeres 
mad}: es unmöglich ; wenn auch Kurſachſen ſich verftärkt und zum Einbruch 
nach Böhmen im Frühjahr fertig gemacht habe, fo werde er mit einer 
ſolchen Armee zur Stelle fein, die in Verbindung mit der Eurfächfifchen 
dem Friebländer die Spige bieten könne.“ 

Der Kanzler ſah, daß er fih nor Alem mit Lurſachſen ins Klare 
fegen müfle. Er eilte nad) Dresben: „drei Wege gebe es, man müffe ſich 
für einen entfeiden; entweder daß alle evangelifjen Stände einen 
Bund bildeten unter ſchwediſcher Führung, mit einem Bundesrath aller 
Betheiligten ; oder daß man zwei Körper formire, bie vier oberen Kreije 
unter ſchwediſchem, die beiben ſächſiſchen unter des Kurfürften Directorium, 
beide mit der gegenfeitigen Pflicht vertrautefter Gemeinſchaft, bereitefter 
Hülfe; ober dak fich die evangeliſchen Stände im Reid ſtark genug fühlten, 
ihre Sache felbit weiter zu führen, und bie ſchwediſche Macht, mit Worbe- 
halt einer billigen Satisfaction, fich zurüdziehe.“ 84) 

Kurſachſen wollte weder die Satisfaction, nod die einheitliche Lei— 
tung Schwedens; „allein zum zweiten“, ſchreibi der Kanzler, „iceinen fie 
mir hinzuneigen.” Es kam zu feinem beftimmten Schluß. „Sie wifen ſich 
in fo gefäprlige Zeiten nicht zu ſchiden, find guter Tage gewöhnt, und 
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machen fich eitle Hoffnungen in dem Wahne, fo dem Unglüd entgehen zu 
Tönnen.” 

Als demnächft in Heilbronn der Bund der vier oberen Kreife zum 
Abſchluß kommen follte, war Sachſen zurüdhaltend, ſchwierig, überall im 
Wege; um fo thätiger halfen die franzoſiſchen Gefandten das Werk förz 
dern. Mehr und mehr fah ſich der Kanzler zu der Gemeinfcheft mit 
Frankreich Hinübergebrängt. 

Es machte böfen Eindrud, daß jener Franz Albert von Lauenburg, 
von dem gejagt und geglaubt wurde, er habe in ber Lügener Schlacht den 
König erichoffen, den ſchwediſchen Dienft verließ und in Dresden will- 
kommene Aufnahme fand; fein Bruder Franz Julius war kaiſerlicher 
Rämmerer, ein anderer Bruber laiſerlicher Obrift, wie er felbft bis wenige 
Monate vor ber Schlacht geweſen war. Schon im Januar ginger durch 
feine Hand geheime Erbietungen Sachſens an Wallenftein; diefer wies fie 
Für jegt noch von der Hand; er jah, daß er nur zu zögern brauche, um bie 
Verbindung ber Evangelifhen völlig zu gerrütten. 

In Dresten fehien man vorerft fein höheres Intereſſe zu haben, als 
Brandenburg möglichſt von Schweden abzulöfen. Als Georg Wilhelm 
(Anfang März) zum Beſuch in Dresden war, ftimmte er gern bei, daß 
man ben Frieden ſuchen müjfe; aber wenn er auch die Herftelung ber. 
Pfälzer Kur, auch die Herftellung des Evangeliums in Böhmen als noth- 
wenbige Sichenung des Friedens forderte, fo war Johann Georg keines⸗ 
weges einverftanden. Nur über die Frage der weiteren Kriegführung ver 
einigte man ſich. Drenftierna jelbft hatte in Berlin gut geheißen, daß die 
brandenburgifgen Truppen, die bisher mit den ſchwediſchen in Schleſien 
vereint ftanden, unter fächfiichen Befehl träten; es gefchah brandenbur— 
giſcher Seits mit der Zuſicherung, fie außer im äuferften Nothfall, wen 
die Lande von Feindesmacht überzogen würben, nicht abzurufen. 85) 

Kaum ihrer gewiß, begann Kurſachſen den Frieden voranzuftellen; 
ex fei nothwenbig, fehrieb man (30. April) na Berlin, wenn das Reich 
vor gänzli—er Defolation oder doch Höchft Hägliher und bedauerlicher 
Dismembration gerettet werden folle; Dänemark und Polen hätten ſich 
erboten, ihn zu vermitteln; freilich Orenftjerna Habe auf bie ifm vor 
bereits ſechs Wochen gemachten dringenden Friedensmahnungen noch nicht 
geantwortet; „wenn man ſolche abfonderlichen Hauptichlüffe” — jene Heil- 
bronner Vertrige — „mache und die vornehmften Intereſſenten, die bei 
dem ganzen Merk ein ſehr Großes gethan und noch thun, zurüditille, ja 

ſich allerhand Eingriffe gegen fie erlaube, fo fei Leicht zu ſchliehen, was 
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davon Gutes kommen könne.“ Vergebens warnte Brandenburg vor ein- 
feitigen Schritten, vor zu eifrigem Entgegenfommen, ehe man wiffe, ob 
auch kaiſerlicher Seit? ber Frieden eben fo eifrig gewollt werde; °%) ver- 
gebens fuchte es bie Verbindung Sachſens mit Schweben, bie für bas ganze 
ewangelifche Deutschland fo wichtig fei, aufrecht zu erhalten, bie franzö— 
fen Bemühungen, die auf daffelde Ziel gerichtet waren, zu unterftügen. 
Am Dresdener Hofe wurde es übel vermerkt, daf Georg Wilhelm mit dem 
franzbſiſchen Gefanbten fo lebhaft verhandelte, fi nit völlig der 
ſachſiſchen Leitung anvertraute, noch übler, daß Brandenburg mit den 
Welfen, dem Sandgrafen von Caffel, Andern in Verhandlung trat. Schon 
mußte man erfennen, daß das Vertrauen ver Evangelifhen, das man 
mehr und mehr verlor, ſich nad) Berlin wendete.) Man ſuchte nur um 
fo eifriger die Verftändigung mit Wallenftein, die Gnade des Kaiſers. 

Rofchen Ganges trieben die Dinge weiter, ala man in Berlin ahnete. 

Wallenftein war mit dem Frühling in Schlefien eingebroden; er 
ftand mit Uebernacht dem ſaͤchſiſch-brandenburgiſchen Here bei Schweid⸗ 
nig gegenüber; Arnim wäre ipm gewachfen gewefen, wenn er fi} mit ben 
Schweden, bie bei Brieg ftanden, vereinigt hätte. Statt fie dazu aufzus 
fordern, nahm er ben Waffenftillftand an, ben ihm Wallenftein anbot. 

Bar es Wollenfleins Wille, die faiferliche Politik auf bie Yahn zurüd- 
anführen, aus der fie ſich drei Jahre früher von Balern und der Liga 
hatte hinwegdrängen Iafjen? waren feine Erbietungen, „ben Religions» 
und Profanfrieden, wie er in Kaiſer Rudolphs und Matthias Zeit ges 
weſen, herzuftellen”, ernfti gemeint? umfaßte bie „unbedingte” kaiſer⸗ 
liche Vollmacht zum Friedensſchluß, die er empfing, auch dieſe Zuges 
fändnife? 

Freilich endete ber Waffenftillftand, ohne ba man ein Berftänbniß 
gewonnen; aber nach wenigen Tagen folgte neue Waffenruhe, neue Ver— 
Handlungen unter dänifcher Vermittlung; wochenlang zogen fie ſich Hin; 
immer den officielen Beſprechungen zur Seite unter der Hand Erbies 
tungen, Antnüpfungen, Heimlichkeiten weit ausfehender Axt, immer 
Sachſen daran, nachzugeben, Brandenburg um fo miftrauifcher, zurück- 
haltenber. Daß MWallenftein zugleich mit Schweden und Frantreih in 
Verhandlungen ftand, feine Beziefungen mit Dänemark fortfegte, mit 
Nom deren anfnüpfte, nach allen Seiten hin feine Fäden fpann, ſich alle 
Wege offen hielt, davon erfuhr man in Berlin wenig oder nichts. Man 
fühlte wohl, daß die Luft ſchwül und vol unheimlicher Dinge fei; mar 
wich eben fo dem Drängen Sachſens zum Frieden, wie dem Frankreichs 
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zum Eintritt in den Heilbronner Bund aus. Schon hatte ber Kurfürft 
den Grafen Schwarzenberg wieder an den Hof kommen lafjen;s®) je un: 
klarer bie Lage der Dinge wurde, befto weniger war Einigkeit zwiſchen 
ihm und ben anderen Näthen; es war wie in jenen böfen Tagen des 
däniſchen Krieges: man trieb vor dem Winde. 

Allerdings war eine große Kataftrophe im Anzug. Der Kaifer rang 
mit feinem Feldherrn. Wie immer die Entſcheidung fiel, fie mußte von 
unermehlichen Folgen fein. 

Walenftein hat in dem Verlauf diefer ungeheuren Schwankungen 
den Ausbrud gebraucht: „er werde zum Frieden thun, möge ber Kaiſer 
wollen oder nicht.” Welchen Frieden, welche Neugeftaltung ber Dinge 
das Neich aus der Hand des gewaltigen Feldheren erhalten, in welcher 
Weiſe er bie beutfche Frage gelöft Haben würde, ift nicht zu ermeſſen. Ge: 
dachte er für die „Affecuration und Necompens“ auf bie Erblande, bie 
ihm ber Kaifer verfehrieben, die Laufig oder gar Böhmen zu behalten? 
wollte er als Erſatz für Mecklenburg die Unterpfalz*) in Befig nehmen? 
fuchte fein dunkler Ehrgeiz no Größeres? Die ausſchweifendſten Pläne 
haben ihn zeitweife befchäftigt; und in feiner Armee durfte er das Mittel, 
in der ımerhörten Vollmacht, die ihm zu Theil genorden, bie Befugnif 
zu ihrer Durchführung zu haben glauben. 

Je mehr die Gefahr ſchwand, gegen bie der Kaifer Wallenftein aufs 
gerufen, defto unerträgliher wurben ihm die Befugniffe, bie er ihm zus 
geftanden; „bie fremden Potentaten müßten glauben, daß er einen Cor: 
vegens an der Hand und in feinen eignen Landen feine freie Dispofition 
mehr habe.” Gegen die Zufigerungen, die Wallenftein in jenen Breslauer 
Verhandlungen an Sachſen gemadt, fofern er bie Freiheit der Religion 
bewilligt erhielt der faiferliche Bevollmächtigte ben Befehl, „folenniter zu 
proteſtiren“. 

Sofort fand der Zwieſpalt zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Feldherrn 
eine zweite Frage, ſich noch tiefer zu wühlen. 

Frankreich war dem Namen nad; im Frieden mit dem Kaifer, mit 
Spanien. Wir willen, wie e3 biefen Frieden benußte, fih am Rhein und 
in Lothringen feitzufegen; ſchon hatte der Herzog von Lothringen auch 
feinen fefteften Pag, feine Hauptſiadt Nancy, den Franzofen einräumen 
müfen. Die Verbindung der ſpaniſchen Niederlande mit Italien und 
den beutfchöftreihifchen Landen war auf das Höchfte gefährdet; follte fie 
nicht völlig gefprengt werben, fo mußte man eilen, ſich militairiſch des 
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Oberrheins Meifter zu machen. Dringend forberte Spanien, daß es 
geſchähe. 

Wie hätte Wellenftein dem zuſtimmen follen. Seine großen Erfolge 
bisher beruhten darauf, daß er fi) in der hartnätigſten Defeufive hielt, 
daß er fie auf die wohlverſtandene militairifche Vedeutung Böhmens 
gründete, daß er von dort wie von einer vorfpringenben Yajtion aus, 
felbft umangreifbar und bes Kaiſers Kron: und Erblande beifend, bie 
Macht des Feindes in Nord: und Süddeutſchland aus einander hielt, in 
jedem Yugenblid im Stande, auf die eine ober andere fich mit geſammelter 
Macht zu ftürzen. Mochten die Heere Schwedens und bes Heilbronner 
Bundes das Gebiet zwiſchen Main, Rhein und Bodenſee inne haben, von 
Böhmen aus in der Flante bedroht, waren fie aufer Stande, weiter die 
Donau hinab bis zu ben öftreichifhen Landen vorzudringen; und bis dahin 
war sedes belli in dem Lande des ſtolzen Baiernherzogs, der fo ben 
Frieden zu wünſchen und feinen papiſtiſchen Eifer zu dämpfen Iernen 
mochte. Und ſchon ertrug Kurſachſen den Drud ter nahen Gefahr kaum 
mehr; &8 fuchte eifrigft den Frieden; wurde ein folder gewährt, ber den 
Evangelifchen im Neich Libertät und freies Bekenntniß gewährleiftete, jo 
nahmen fie ihn mit Danf an und halfen mit, der nicht mehr möthigen 
‚Helfer nach feinem Nordlande zurückzuweiſen. Dann endlich war es Zeit, 
mit Frankreich abzurechnen. Diefen ganzen Kriegsplan zerflörten bie 
Forberungen bes fyanifhen Hofes; gab Wallenfteir ipnen nad, fo wurbe 
der Schwerpunkt des Krieges an den Rhein verlegt, und bamit nicht bloß 
die unbezwinglige Stellung in Böhmen zur Nebenfache gemacht, ſondern 
vor Alem Frankreich mit feiner ganzen, noch ungeſchwächten Kraft in den 
Krieg Hineingezogen. 

Man fieht, das ſpaniſche, das ſpaniſch- öſtreichiſche Intereffe forderte 
das Gegentheil von dem, was das deutſche, ja das deutfch:öftreichifche In— 
tereſſe zu gebieten ſchien. ®) 

Mit Widerftreben gab Wallenftein nad, daß der Herzog von Feria 
ein fpanifches Heer nah dem Elſaß führe, um fi den Weg nad 
ben Nieberlanden offen zu halten; es begütigte ihn nicht, daß Feria gute 
Correſpondenz mit ihm halten, unter bem Befehl des Kaifers ftehen ſolle. 
Nur um fo Iebhafter betrieb er feine Unterhanblungen mit Frankreich, 
Schweden, Vernhard von Weimar, ben beiden evangeliſchen Kurfürfien, 
während zwiſchen bem Kaiſer, Spanien, Baiern einigen italienifhen 
Fürften ein Bündniß eingeleitet wurde, „deſſen Nanen fein wird Liga des 
Friedens, ber Herftellung und Aufcchterhaltung“; diefe Liga hoffte in 
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Feonkreich ſelbſt eine Empörung gegen ben Cardinal Nichelieu, eine Shild- 
erhebung ber Prinzen von Geblüt und der unzufriebenen Großen hervor- 
zurufen. Ausgangs September erreichte ber Herzog von Feria mit bem 
Vortrab des italienifchen Heeres den Bodenfee, und unter des Kaiſets un—⸗ 
mittelbare Gutheißung vereinigte ſich Aldringer mit ihm. 

Genau in benfelhen Tagen brach Mallenftin bie Unterhandlungen 
mit Sachfen und Brandenburg ab: „es gebe dech feinen Frieden, wenn 
man nicht bie Ftemden hinaustreibe und zu den Ende beiber Kurfürſten 
Volt mit ihm conjungire.” Raſcher, beftiger, als man fonft an ifm ger 
wohnt war, eröffnete er die Feindfeligfeiten. Der erfte Stoß ſchien Arnim 
vernichten zu follen, der ſich eiligft auf Meißen zurüczog; dann plöglich 
fich rechts wendend, warf ſich Wallenftein auf das kleine ſchwediſche Heer 
unter Duval, das bei Steinau ftant, rieb es völlig auf (1. October), eilte 
dann mit feiner ganzen Kriegsftärke gegen die Marken; für Wallenftein 
war der Augenblid gelommen, die beiten Kurfirſten zur Conjunction zu 
zwingen, der ja Brandenburg am hartnädigken widerſprochen hatte. 
Vereint mit ihnen, mochte er ſich der ſpaniſch-bairiſchen Intrigue am 
Raiferhofe gewachſen fühlen. 

Mit Entfegen fah man in Berlin, daß Wallenfteins Zug den Marken 
galt. Die brandenburgifhen Regimenter Hatte Arnim mit nad Sachſen 
geführt; man forberte fie zum Schuß bes Landes zurüd, wie im Vertrage 
vorbehalten war; aber vergebens; das Land war fo gut wie wehrlog. 
Kroſſen, Landsberg, Frankfurt (8. October) fielen in die Gewalt der 
Raiferlicen. 

Der Kurfürft flüchtete nach Brandenburg, bald weiter in bie Altz 
mark, Denn drangen bie Feinde in zwei Colonnen auf Berlin vor, voran 
ein Obrift Wins, ein brandenburgiſcher Bafall, der Berlin brandſchahte 
(21. November). 

Kurz vor dem Angriff auf Kroffen hatte ſich Franz Albert von Lauen⸗ 
burg am Berliner Hofe eingefunden; der Kurfürft Hatte ihn gegen die 
Meinung der Räthe auf Empfehlung Schwatzenbergs empfangen. 91) 
An ihn fandte Wallenfiein jegt einen neuen Verttagsentwurf, mit ber, fo 
hieß es, Sachen einverftanden fei. So ſchlimm augenblidfid die Dinge 
ftanben, ber Rurfürft wies ihn zurüd.>2) „Wir fehen wohl”, ſchrieb er an 
Arnim, „daß ber Zwed allein ift, uns von aller Affiftenz zu entblößen, 
unfere eigenen Waffen aus unfern Händen zu ſpielen und dennoch den 
Unglimpf des ausgefchlagenen Friedens auf ung zu wälzen.” 

Die geoßen Erfolge Bernhards von Weimar: an ber Donau, endlich 
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der Fall Regensburgs (5. November), der Münden, ja Wien zu bedrohen 
ſchien, die immer dringenderen Hülferufe des Kurfürften Marimilian ver- 
anlaßten ben kaiſerlichen Hof, Wallenftein zu fofotigem Vorrüden nad) 
Baiern anzuweifen. Wallenftein tabelte laut ben Befehl; zögernd Leiftete 
er Folge; er zog feine Truppen aus ben Marken zurüd, — nur Frankfurt 
und Landsberg blieb befegt, — er concentrirte feine Macht in Böhmen, 
nad} der bairiſchen Grenze zu; bort blieb er ftehen; fo in der Flanke ber 
droit, mußte aud) der Feind Halt machen. 

MWollenftein hatte den Zwed feines Zuges nad; der Mark nicht 
erreicht; eben darum hatte er noch einmal Barition leiften müſſen. Um 
fo mehr war er entſchloſſen, den letzten, entſcheidenden Schritt zu beeilen; 
er rechnete auf Kurſachſen, auf Bernhard von Weimar, auf feine Generale 
und Regimenter. 

ALS die Raiferlihen längft aus ber Mark zurüdgegangen (Unfangs 
December), rückte Arnim von Dresden heran, um einige vergebliche Ber- 
ſuche gegen Frankfurt zu machen; es fehlen mur zu geichehen, um ber 
ſchwediſchen Hülfe, Die Banner Heranführte, zuvorzufommen unb ben Ver— 
liner Hof zu „calmiren“. 

Allerdings war man hier in fehr gereizter Stimmung.®) Sah es 
nicht wie ein abgefartetes Spiel aus, daß Sachen die brandenburgifchen 
Regimenter zurüdbehielt, während Wallenftein in die Marken einbrechen 
Tieß? Geradezu hatte der Lauenburger erklärt, dieſe Regimenter Könnten 
nicht zurigggegeben werben, und zugleich brachte er jenen Entwurf vor, 
der ja in Dresben gutgeheißen war; daß jegt Sachſen nur noch unge- 
duldiger zum Abſchluh ohne Schweden und den Heilbronner Bund drängte, 
daß es Vollmacht für Arnim, auch im Namen Brandenburgs abzuſchließen, 
forderte, fteigerte das Mißtrauen. Drenftjerna, ber gleich darauf nad 
Berlin kam, zur Beſchickung des Frankfurter Convents aufzufordern, fand 
bereitwiliges Entgegenfommen, um fo mehr, da er wegen Pommerns bes 
ruhigende Zuſicherungen gab. Nur ben förmlichen Eintritt in den Heil- 
bronner Bund Iehnte man ab, weil deſſen Truppen von Bundes wegen, 
nicht durch die einzelnen Stände beftellt und gehalten würden; deſto be— 
reiter mar man bemnädjft, bie brandenburgifgen Negimenter mit dem 
‚Heer Banners zum Vorrüden nach Schlefien zu conjungiren. Man ſchloß 
jegt den ſchon Iange mit Frankreich verhandelten Vertrag ab; das Eine 
rüden der Spanier ins Reich Hatte bas Iehte Vedenken befeitigt; „wenn 
der Raifer Fremde ins Reich Holt“, Hatte der Kurfürft felbft gefagt, „fo 
ift es hochnöthig, daf auch Frankreich fein Heer herein ſchidt.“ Und 
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Frankreich empfahl den Fürften und Ständen beider ſächſiſchen Kreife, ſich 
Brandenburg anzuſchließen, ihre Truppen mit denen Brandenburgs zu 
vereinen. } 

Da kam die Nachricht, daß Wallenftein als Rebell entfegt, daß er 
ermorbet fei (15. Februar). 


Der Prager Sriede. 


Ben immer bie Schuld biefes Verbrechens treffen mag, dem Raifer- 
hofe galt es für eine rettende That; in Wien, wie in Madrid athmete 
man auf. 

Man hatte nun, Dank bem Ermorheten, ein gemaltiges un trefflich 
geſchultes Heer; denn die Aufregung über das Gefchehene wurde raſch 
und leicht befeitigt; den „Tyrannen“, hieß es, habe bie gerechte Strafe 
ereilt. Man hatte, Dank den Ermordeten, die dominirenden Pofitionen 
gegen Pommern, bie Marken, Sachſen; man konnte einen Theil der feind- 
lichen Macht dort feithalten, um den Hauptſtoß bie Donau aufmwärts gegen 
den Rhein zu führen. MWalenfteins Zögern und Unterhandeln hatte den 
Hader zwiſchen ben Verbündeten, zwiſchen ben Führern ber feindlichen 
Heere genährt, hatte die ſchwediſch-deutſche Macht mürbe gemacht; warum 
jet noch bie deutſchen Gegner mit Zugeftändnifen gewinnen? jept war 
nit mehr von Frieden, fondern nur von Unterwerfung die Rebe, jeht 
galt es den Kampf auf Meffer. 

Schon kam baz große Heer über die Alpen herab, geführt von dem 
jungen Cardinal nfanten, König Philipps IV. Bruder. Und zum 
Generaliffimus beftellte der Kaiſer feinen Erftgebornen, den jungen König 
Ferdinand von Ungarn. Die Dynaſtie jelbft trat an bie Spige der Armeen. 

Kühn, wie in feinem früheren Feldzug, war der Kriegeplar. Man 
ließ es gejhehen, da& Banner, aus Pommern vordringend, Frankfurt er⸗ 
fürmte, Landsberg nahm, daß Arnim die Kaiferlichen bei Liegnitz zurüd- 
drängte; auf diefer Seite des Kriegstheaters genügte es, den Feind hin- 
zuhalten; im Nothfall konnte man Kurſachſen — es wurde in Leitmerig, 
dann in Pirna unterhandelt — herübetziehen, ſobald man wollte. 

Die Entſcheidung lag im obern Deutfchland. In raſchen Zügen ent 
widelte ſich der Feltzug an ber Donau. Während ber junge Kdnig auf 
Regensburg vordrang, die Stabt einfchloß, hemmte ein anderes Heer, von 
Baiern her vorbringend, den Zuzug Horns aus Schwaben. Anfangs Juli 
fiel Regensburg ; den Kaiferligen ftand der Weg nach Franken offen. 
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Eben jegt tagte der Convent der Evangelifcen in Frankfurt. Wahr- 
lich, die Lage der Dinge war für fie fo ernft ala möglich; die innige Ver— 
bindung der beiden ſächſiſchen mit den vier oberen Areifen, bie Orenftjerna 
forberte, die Unfpannung aller Kraft, um das Feld zu behaupten, fhien 
im höchſten Maaß geboten. Aber Aurfachfen fuhr fort, in Leitmerig zu 
unterhandeln, und fuchte hier in Frankfurt nur zu hemmen und zu 
trennen. „Die Verbindung nad den Reichegefegen fei genügend“, fagten 
die ſächſiſchen Räthe; man müſſe dem Calvinismo nad) Mögligfeit fteuern 
und wehren. Als ſich dann Brandenburg beſtimmt für Die Vereinigung 
ausſprach, kam aus Dresden bie Weifung, eben fo beftimmt fie zu ver= 
werfen: „bern beren Hauptzweck ift, Kurfürften und Stände bei ihrer 
Religion zu laſſen, womit dann der Calvinismus mit eingeſchloſſen wird, 
welchem direct oder indirect einigen Vorſchub zu thun, weder gegen Gott, 
noch im Gewiſſen zu verantworten if.“ 

Ich erörtere den Berlauf diefer Häglichen Verhandlungen nicht. Die 
brandenburgifchen Räthe thaten ihr Mögliches; fie glaubten mit den 
Schweben beffer als je zu ftefen. Dann aber kam bie Frage über die 
ſchwediſche Satisfaction; nit Entjegen hörten fie des Reichskanzlers Er— 
Härung, daß Schweden Pommern behalten müſſe. „Ich kann nichts an= 
ders annehmen“, jehreibt Georg Wilhelm auf diefe Nachricht, „als daß ich 
ſehr Hintergangen oder, deutfch zu fagen, gegen beſſeres Vertrauen betrogen 
bin; und wird es mit Medlenburg und Preußen dieſelbe Meinung 
haben.) „Man hat Gott zu banken”, ſchreibt Arnim, „daß es noch 
Mittel giebt, dem zu entgehen und fidh vor dergleichen liſtigem Reinede 
vorzufehn.” Dieb Mittel ſchien ihm, daß die brandenburgifgen Truppen 
von Banner abgeforbert und mit den ſächſiſchen conjungirt würden. 9) 
Das war auch Burgsdorfs Anficht, der die brandenburgiſchen Truppen 
führte; und daß Schwarzenberg daſſelbe meinte und längft gemeint hatte, 
wenn er auch anders ſprach, verfteht fic von ſelbſt.ꝰe) 

Die Brandenburger hatten eben jegt mit Banner einen glänzenden 
Zug gemadt. Der kühne Schwebenfeldherr war auf die Kunde von der 
Bedrohung Regensburgs aufgebrogen „nah Böhmen, längs der Moldau 
bis an die Donau“ vorzubringen, feine „Retraicte* auf Sachen und 
Brandenburg mit der auf Herzog Vernhard zu vertaufchen. 

&o fein Plan. Er rüdte, wie die Sacjen ihn auch Gemmen, ſich ihm 
anhängen mochten, um feine „uftfprünge“ zu hindern, über Zittau, 
über Leitmerig vor; am 16. Juli fanden bie Schweden, Sachten und 
Brandenburger vereint auf dem weißen Berge bei Prag. 
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Der Fal Regensburgs, Herzog Bernhards Rüchzug nad; Franken 
zwang Banner, Halt zu machen. Er ging auf Leitmerig, Arnim nad) 
Melnick zurüf, und in Pirna unterhandelten die ſächſiſchen und kaiſer⸗ 
lichen Näthe weiter um den Frieden. Alles fah mit Spannung nad dem 
wild wechjelnden Kriegsfpiel in Franken und Schwaben. 

Die brondenburgiſchen Regimenter waren jhon Lange ſqhwierig; 
Arnim fehried fleißig an die Oberften: „ich vermeine, man mird nun 
jehen, ob e3 Paffiones geweſen, wenn ich von ber Gefahr geredet“; 
(26. Kuguft); und wieber (31. Auguft): „fieht man nun, warum nan den 
Kurfürſten fo vertieft hat und noch mehr vertiefen will, ihm alle Mittel 
abſchneidet, feine eigenen Waffen Andern untergiebt?“ Sie meinten, es 
fei Zeit, ein Ende zu maden. Sie wollten entweder unter ihres Herren 
ober unter ſachſiſchen Befehl. Aus Berlin kam ihnen bie Nachricht, man 
wolle nur erfi das Ende bes Frankfurter Convents abwarten. 97) Auf alle 
Fäle empfah! Schwarzenberg, eine Vollmacht zur Trennung von Banner 
auszufertigen. 

Schon war bie Entſcheidung gefallen. Die mörberiihe Schlacht bei 
Nörhlingen (26,, 27. Auguft) rad) bie ſchwediſche Macht im oberen 
Deutſchland. Horn wurde gefangen, Bernhard von Weimar — auch er 
war daran, in be3 Herzog von Lothringen Hand zu fallen — rettete ſich 
mit ben Reften bes Heeres über den Rhein zu den Sranzojen; ber Herzog 
von Würtemberg verließ flügtend fein Land, die Naiferlichen befegten e8; 
alle Land His zum Rhein und Main fiel in ihre Gewalt. Der Heil- 
bronner Bund fandte Boten nach Paris, dem Könige den Elſaß zur einft- 
weiligen Befignahme anzutragen. 

Schon überſchritt Karl von Lothringen den Rhein: „in drei Wochen 
gedenle er vor Paris zu ftehn und dem König Ludwig, dem zweiten Nero, 
bie Krone von Haupt zu reißen“. 

So brad im Süden das Werk Guſtav Adolphs zufammen. Um 
wenigſtens ben Norben Deutſchlands zu beden, eilte Banner durch das 
Voigtland nad) Thüringen; bald mußte er an die Elbe zurüd, um nur 
Magdeburg zu behaupten und die Verbindung mit der See zu ſichern. - 

Seit Monaten wurde in Pirna unterhandelt. Die kaiſerliche Ge 
ſandtſchaft, ter Convertit Graf Trautmannzdorf an ihrer Spite, hatte 
Hug gegögert; aber hie „Privatfatisfaction“ für ben fächfifeen Kurfürften 
hatte man im Borwege zugeftanden, nehmlid) ben erblichen Befit der beiden 
Laufigen, die Rücigabe bes Erzſtiftes Magdeburg an bes Kurfürften Sohn, 
die Einverleibung von vier erzitiftiihen Aemtern in dag Kurfürfienthum. 
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Jegt, nach bem großen Umſchwung ber Dinge mar es Zeit, bie Schlinge 
zuyuziehen. Am 14. November unterzeichneten bie faiferlichen unb füchfis 
ſchen Räthe „aufihrer Principalen Ratification“. 

Johann Gesrg glaubte oder wollte zu glauben feinen, daß „wenn 
er nicht zum Abſchluß eile, die Dinge bald in einen noch ſchlimmeren 
Stand gerathen würden“. 

Alerdings hatte er Einiges aufer dem eigenen Vortheil ausbe— 
dungen; die Froge bes Reſtitutionsedictes follte vertagt, der Beſit ber 
geiftlihen Güter, wie er 1627 geweſen, nod) auf weitere vierzig Jahre zu- 
geſtanden bleiben; e3 follte die Anwarticaft Brandenburgs auf Bommern, 

* wenn e8 diefem Bertrage beiträte, anerfannt fein ; es follte allen evange- 
lien Fürften und Ständen im Reich ber Zutritt bis zu einem beftimmten 
Tage offen bleiben. Auch eine Amneftie wurbe zugefihert, aber bie Lifte 
ber betreffenden Perfonen und Guter wurbe noch vorbehalten; aud für 
Schleſien, für die Evangeliſchen in den Kron= und Erblanden bemühte ſich 
Sachſen, aber ohne Erfolg. 

Dann war beftimmt: mit biefem Frieden unb nur für biejenigen, 
„welche ſich zu feiner Handhabung und Volftredung wirklich bequemten“, 
follte Reht und Herfommen des Reichs hergeftellt fein. Das hieß das 
Reichsrecht todtſorechen und an deſſen Stelle ben Vertrag jegen, ben 
Kurſachſen ohne Auftrag, ohne Mitwirkung der Mitftände, gegen meh: als 
zweideutigen Geninn mit bem Kaifer gefchloffen. 

Und unter den Bedingungen diefes Friedens war: alle Unionen, 
Ligen und Bünbniffe find aufgehoben, ausgenommen ber Aurverein, die 
Erbvereine des Haufes Deftreih und die Erbverbrüderung zwiſchen 
Sachſen, Heffen und Brandenburg. Alſo bie Fürften und Stände bes 
Reiches verlieren das althergebrachte Recht, Binbniffe im Reiche und mit 
dem Auslanbe zu Haben und zu ſchließen, fie verzichten auf jebe Art aus⸗ 
wärtiger Bolitif und überantworten biefe dem Kaifer. 

Sodann: die Fürften und Stände jollen fein Kriegsvolf halten, 
außer was fie zur Vefegung ihrer Feftungen brauden, und wenn bie 
Feſtungen fo nicht hinlänglich gefihert erfcheinen, follen fie faiferliche Bes 
fagung erhalten; und fol hinſort nur eine Armee, bie kaiſerliche und 
Reichsarmee genannt, beftehen, 80,000 Mann, von denen 50,000 als 
„des Kaiſers eigene Armada“ ber König von Ungarn commanbiren wird, 
30,000 der jebesmalige Kurfürft von Sachſen als „des Kaiſers und 
Reiches General‘. Das Kriegsvolk in dem einen wie anderen Heere 
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bet dem Kaifer zu ſchwören. Zur Erhaltung biejes Heeres wird jeder 
Fürft und Stand im Reich 120 Monate nad) der Matrifel zahlen. Alfo 
eine völlig neue Reichskriegsverfaſſung, 9) gegründet nicht mehr auf die 
territorialen Eontingente, fonbern auf bie Gelbleiftungen der Fürften und 
Stände an be3 Kaiſers Kaſſe; der Kaiſer nicht bloß der oberfte, fondern 
der einzige Kriegsherr im Reid. 

Endlich, was auswärtige Potentaten in Händen haben, zu deffen 
wirklicher Reſtitution follen die Evangelifchen, die biefen Frieden genießen 
wollen, dem Kaifer und ben Katholifhen mit gefammter Hand helfen. 
Und unter den zu reftituirenben war „zumal“ ber Herzog von Lothringen 
mit feinen Sanden und Leuten genannt. Bas bebeutete einfach ben — 
Reichskrieg gegen Frankreich, die Vermendung der Kräfte des Reichs im 
Intereſſe der fpanifch-öftreihiichen Macht. 

Es ift nicht nöthig auf die weiteren Artifel des Vertrages einzugehen. 
Es wollte nicht viel befagen, daß eine neue Ordnung des Neichshofrathes, 
de3 Kammergerichts, deſſen Revifion, die Parität der Belenntnifie in 
dieſen Inftituten in Anficht geftellt würbe. Und wenn man ausſprach, 
daß „bie jegige klägliche Reichzbewandniß ein fonderbar eilendes und un: 
verzüglices Nettungsmittel” gefordert Habe, daß aber „dieſer aus Noth 
gebrauchte Modus dem Reich und deſſen Gliedern nicht präjubiciren folle“, 
fo war damit genug gefagt. Man octroyirte dem Neid) eine neue Ver⸗ 
foffung und nannte das eine rettende That. 

Johann Georg ratificirte; „als eine der Haupt- und Grundſäulen 
des herrlichen, wunderbaren, anigo aber leider allzufehr deformirten und 
zerſtorten Reichsbaues“ °) meinte er dem Weſen bes Reiches aufelfen zu 
müſſen und mit diefem Frieden aufzubelfen. Daß eine biefer Grund- _ 
fäulen, Kurpfalz, gebrochen war und blieb, daß eine zweite, ber Kurfürſt 
von Trier, ohne Urtheil und Recht von kaiſerlichem Volt in Luremburg 
überfallen, gefangen, als Gefangener erft nach Brüffel, dann nad) Wien 
geſchleppt wurde, wo ihn zchnjährige Gefangenſchaft erwartete, machte bie 
albertinifche Politik nicht irre. 

Aber der Kaiſer ratificirte nicht fofort; er machte immer neue Aus: 
ftellungen, Vorbehalte, Zorberungen: „er dürfe ben katholiſchen Ständen 
nichts vergeben; er were ſich fo refolviren, baß jeder, ber den Frieden 
liebe, bamit zufrieben fein Fönne”. Nur um fo eifriger war Sadfen, mit 
Bitten, Anpreifungen, Vedtohungen, mit veichspatriotif—hen Phrafen 
die Olaubensverwandten für den Frieden zu gewinnen, freilich ohne die 
Nebenreceſſe mitzutheilen, welche die Laufig, Magdeburg, die Evangeliſchen 
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in Schleſien, die Amneftie betrafen. Sachſen forderte Vertrauen, und 
Dank obenein. 

Endlich, nachdem immer mehr, immer Nergeres zugeftanden war — 
man zählte 62 Punkte auf, in benen bie Pirnaer Artifel nachtraglich ab- 
geändert waren 100) — wurde ber Prager Friebe vollzogen und als Reichs⸗ 
geſetz verkündet (20. Mai). 

Die evangelifche Welt ſchrie Verrath: „es ſei ein neues Judaswerk 
der Albertiner“. Zum zweiten Male ſahen ſich die Evangeliichen in 
Schleſien von Kurfahfen verraten. Aber die Spanier und die Kaiſer⸗ 
lichen waren im vollen Siegeslauf; mit äußerfter Mühe hielt Banner die 
untere Elbe. Und mit dem Herbft 1635 ging der polniſche Waffenftill: 
ftand zu Ende; der neue Strieg, ber ba drohte, forberte bie ganze Kraft 
Schwedens. Was konnten die Evangelifchen im Reich noch hoffen? Wie 
ſollien fie widerſtehen? 

Auch Brandenburg unterwarf ſich; die Art, wie es geſchah, machte 
das Unvermeidliche nur noch demüthigender und verberblicher. 101) 

Wenden wir und zu den Anfängen biefer Verhandlungen, zu dem 
Abſchluß des Pirnaer Vertrages im November 1634 zurüd, Man fah 
am branbenburgif—en Hofe ſehr wohl, um mas es fih handele. Der 
franzoſiſche Gefandte gab die beften Zuficerungen, die Krone Schweden 
erklärte, fie jei nicht gemeint, auf ihrer Forderung wegen Pommerns zum 
Nachtheil des Kurfürften zu beftehen. Noch hatten die Schweden die wich- 
tigſten Plätze in Schlefien, und Banner dedte die Marken auf der Elbfeite. 
Mochte man fich längft überzeugt haben, daß Schweden nur nad) eigenem 
Intereſſe verfahre, verfuhr denn der Kaiſer ober Kurfachien anders? ober 
follte der Prager Friede als Beweismittel gelten, wie reichspatriotiſch die 
Öftreichifche, wie ächt evangeliſch die albertinifche Politik jei? Wer garan- 
tirte, daß beide, wenn einmal fein anderes beutfches Heer als das ihrige 
übrig war, biefen Frieden halten würden? Wer fiherte Brandenburg in 
ber julichſchen Frage, die Sacfen ſich immer noch offen hielt? Wer war 
Gewähr dafür, daß das reformirte Befenntniß nicht demnächft von dem 
Reichsfrieden ausgeſchloſſen erflärt würde? Daß von ber öſtreichiſchen 
Politik, fo gut wie von der turfächfiichen das Haus Brandenburg ſich 
jeder Lift und Gewalt zu verfehen habe, lehrte die Erfahrung zur Genüge; 
und wer nicht blind war, mußte vorausfehen, daß beide nicht aufhören 
würden, e3 zu verfolgen und nieberzubrüden, fo lange es noch fein Recht 


auf die Nheinlande, auf Pommern, auf Preußen aufrecht erhalte, das 
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heißt, die Möglichkeit behalte, nächſt Deftreich das mächtigſte Haus im 
Reiche zu werden. 

Die Frage des Friedens mar die Entſcheidung über bie Zukunft bes 
Haufes Brandenburg. Und welde Ausſichten erichloffen fih dem Kur⸗ 
prinzen in ber Verbindung mit Schweden! Sept, da bie Krone Schweden 
bebrängt war, ihr Treue halten, hieß zugleich die Sache bes Evangeliums 
im Reich vertreten und vielleicht retten; eö-hieß, jene große Machtitellung, 
zu der Guſtav Adolph das Furfürftliche Haus auserfehen, nicht bloß den 
Siegen Schwedens, ſondern aub eigener Leiftung danken. F 

Bor Allen der Kanzler Göge hielt diefen Geſichtspunkt feft, mit ihm 
Rumelian Leuhtmar, defien Bruder Erzieher des Heranblühenden Kur— 
pringen war. Selbſi ber vorfihtige Kneſebed empfahl die Verwerfung 
des Friedens. 

Und war nicht dag ganze Norddeutſchland duch denſelben in gleicher 
Weiſe bedroht und preisgegeben? Wie, wenn nun Brandenburg fi er= 
hob, bie Stellung, die Sachen jo ſchnöde mißbraucht, zu übernehmen und 
im Verein mit Heffen, den Erneftinern, ven Welfen, Medienburg für ben 
Glauben und die Freiheit einzutreten? 

Vortrefflih, wenn man zu fo kühnen und umfaflenden Ideen bie 
Mittel und die Thatkraft hatte, fie Hinauszuführen. Man mußte des 
Kurfürften völlig gewiß fein, um ben heimlichen Einflüſſen Schwarzenberg 
und Arnims, dem offenen Widerſtande ber Herren Stände gewachſen zu 
fein; man mußte ben Muth Haben, auf eigene Gefahr zu riften, zu wagen, 
fiegen oder untergehen zu wollen. 

Auf bie erſten Mitteilungen über den Pirnaer Abſchluß Tief der. 
Kurfürft die Angefehenften unter den Stänben nad) Berlin berufen, ihre 
Anfiht über diefen Vertrag ju äußern und über die Winterquartiere 
der brandenburgiſchen Truppen Rath zu geben. 1.) 

Hätten diefe Herren ben Räthen durchaus beigeftimmt, fo wäre 
damit nod nichts, was das dand hätte binden Lönnen, gewonnen ge» 
weſen. Jetzt traten fie, wenn auch nicht direct, diefer Politik entgegen. 
Sie forderten, daß bie Hälfte ber Truppen entlafjen werbe; fie bewilligten 
eine Geldfumme, um die fofortige Ablohnung derfelben zu ermöglichen. 
In den nädften Woden erfolgte fie. Und die Obriften und Officiere, 
die man im Dienfte behielt, bie beiben Burgsdorf und der fathofifche 
Franz Carl von Lauenburg an ber Spige, waren lebhaft für den 
Frieden, der ihnen die Ehre und den Gewinn kaiſerlichen Dienftes ver: 
ſprach. 


Google 


Der Mainzer Entwurf, 1638. 101 


Noch gaben bie reformirten Räthe nicht alle Hoffnung auf. Selbſt 
das Erieinen Arnims am Hofe blieb für ben Augenblick ohne MWir- 
ung; +°) der Kurfürft ſelbſt Hielt ihm vor, daß auf dem eingefchlagenen 
Mege „flatt der Eintrachtung eine noch weitere Disunion, ja völlige 
Desperation erfolgen müſſe, daß nur noch mehrere Verftridung und eines 
Theils wohl gänzliche Uebergebung zu andern auswärtigen Handen die 
Folge fein werde; Schweden habe ſich um die Rettung bes Evangeliums 
fo verdient gemacht, daß man wünfchen müffe, mit ber Krone nit in 
Unvernehmen zu fein; man miffe Schweden wie Frankreich fo behandeln, 
daß man in Hinftigen Nöthen ſich iftes weiteren Beiftandes verjehen 
Tönne.“ 

Und inzwiſchen legte Drenftjerna dem Kanzler Göge, der zu ihm nach 
Mainz geſchidt war, ein Allianzproject vor, das in aller Weife lodend er- 
ſchien. Schweden wollte fich verpflichten, wenn ber Krieg bie Beiegung 
ber Häfen nicht mehr fordere, Pommern an Brandenburg zu übergeben; 
dafur follte Brandenburg helfen, daß Schweben als Satisfaction Magde- 
burg, Halberftadt und Osnabrüd erhalte. Drenſtjerna beutete an, daß 
aud Frankreich mit dieſem Plan einverftanden fei, ja daß beide Kronen 
bazu helfen würden, nicht bloß Jägerndorf und Liegnitz, fondern das ganze 
Shlefien an Brandenburg zu bringen. 1%) 

Bisher hatte fid) Schwarzenberg zuriidgehalten; jegt war nicht länger 
zu fäumen. Er veranlaßte, daß zu weiterer Verhandlung mit Orenftjerna 
Joachim v. Blumenthal gefandt wurde, ber ihm ergeben war. Er unter 
Heß nicht, in dem Kurfürften Beforgniß vor der Ungnade bes Kaifers und 
ihren möglichen Folgen zu erweden, ihn vor dem verzeihlichen Eifer feiner 
Gemahlin und ihrer Mutter zu warnen, denen freilich nicht zu verargen 
fei, wenn fie die Rettung bes unglüdlicher kurpfälziſchen Hauſes wünſch- 
ten. Er ließ ſich beauftragen, bei den noch immer ſchwebenden Verhand- 
Hungen nad) Dresden zu gehen, um wenigfiens in ber jülichſchen Sade ein 
Zugeſtändniß zu erwirken, wenigfiens bie zreußiſchen Anſpruche, die Kur: 
ſachſen noch immer fefthielt, zu befeitigen. 105) 

Statt der Zugeftändniffe kam Anfang Juni die Meldung, daß der 
Friede zu Prag unterzeichnet fei, und daß, damit Alles in gutem Ein- 
vernehmen bleibe, ber in ben Artikeln verfügte Eib ber Truppen in ſechs 
Moden geleiftet fein folle. 10°) 

Auch jegt noch erwähnte Kurſachſen nichts von den Nebenreceſſen 
wegen Schlefiens und der Laufig. Man erhielt von anderen Seiten her 
darüber Mittheilungen, die fehr beunrußigend waren, namentlich auch, 
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daß dem Kaiſer in Sachen der Religion ein ſehr bevenkliches Arbitrium 
eingeräumt je, daß bie Amneftie von denjenigen, welchen fie nicht verfagt 
werbe, völlige Unterwerfung als Bedingung fordere. Wenn felbft Arnim 
ertlärte, „er Unne bem Kurfürfien von Sachſen nach biefem Friede usſchluß 
nicht mehr mit gutem Gewiſſen dienen“, wenn er deſſen Dienft verlieh 
und fih auf feine Güter zurüdzog, fo ließ das erfennen, was fr Ent: 
hüllungen man noch zu erwarten habe. 107) 

Von Nerem wurden jene Herren aus den Ständen nach Berlin ber 
ſchieden. Eindringlich genug war ber Vortrag, ber ihnen gehalten wurde: 
es fei zu bejorgen, daß bie vier oßeren Kreiſe bes Reichs völlig zu Frank: 
veich überträten, da die franzöſiſchen Waffen von Gott ziemlich gefegnet, 
aud eine ftarfe Allianz zwiſchen Frankreih und den Herren Staaten 
errichtet fei; trete der Kurfürft bem Frieden Sachſens bei, fo fei zu ber 
forgen, daß Frankreich und die Staaten ſich ber jülichſchen und cleveſchen 
Lande thatfäcklich bemäghtigen und Sachſen, jet in des Kaiſers blühender 
Gunft, den Rechtsanſpruch auf diefelbe zugeſprochen erhalten werte, wäh: 
rend ter in Ausficht geftellte Vefig Pommerns erſt durch Siege über die 
ſchwediſche Macht zu gewinnen fei; trete man auf ſchwediſche Eeite, fo 
habe man die kaiſerliche und ſächſiſche Macht jofort in den Marken und ſei 
von Schmweber noch nicht einmal wegen Bommerns verfichert. 

Die Anfihten ber Berufenen gingen weit auseinander. 108) Alle fan- 
den die Abweichungen ber Prager von ben Pirnaer Artikeln hochbedenklich; 
die von den Etäbten meinten, Gott könne wohl noch einen Giveon oder 
Maccabäus enweden; ein Teil ber Herren aus der Altmark und Priegnig 
erklärte, der Aurfürft könne den Frieden mit gutem Gewiſſen nit ein— 
‚gehen; der andere Theil: trete man dem Kaifer entgegen und er fiege, fo 
fei e3 um die zvangelifche Religion in biefen Landen gethan, die Schweden 
Tönnten dem Kurfürften das Land verberben, ber Kaifer aber könne e3 gar 
nehmen. Die aus der Neumark faßten die Frage von ber formellen 
Seite: fie müßten wünſchen, baß die Sache nicht übereilt, Sondern erſt in 
den Kreiſen beraten und daun in förmlichem Ausſchußtage zum Schluß 
gebracht werde. 

Alſo jetzt zögern und überlegen, während mit jedem Tage ein freier 
Entſchluß unmöglicher wurde. 

Schon wirkte in Banners Heer — unter 26,000 Mann faum 3000 
Schweden — das Faiferliche Avocatorium, bie fähfifhen Umtricbe und 
Vorfpiegelungen. Im Juli kam es zu offener Meuterei; bie deutſchen 
Regimenter Löften fih von der Gemeinſchaft des Heeres, begannen wie 


Google 


Sqhentenſchanz und Stuhnisberf, 1635. 103 


eine Macht für fi, wie eine Soldatenrepublit zu unterhandeln und zu 
handeln. Am Rhein waren die kaiſerlichen und ſpaniſchen Waffen im 
kühnen Vorbringen; in der Mitte Juli wurbe durch einen Handſtreich die 
Schenfenihanz im Cleveſchen genommen, der Rheinpaß nach dem Gebiet 
der Union; damit war deren ganze Kriegsmacht in Anſpruch genommen, 
die eigenen Grenzen zu decken; bie Spanier in Belgien hatten freie San; 
die ganze Laft des Krieges begann auf Frankreich einzubringen. Schon 
ſprachen Richelieu's vertrantefte Rathgeber von der Nothwendigleit des 
Friedens. Frankreich mußte das Neuferfte beforgen, wenn mit ausgehen- 
dem Waffenſtillſtand im Weichfellande Polen den Krieg wieder begann und 
Schweden nöthigte, alle feine Kraft auf dieſen „eigentlich ſchwediſchen 
Krieg” zu wenden. 109) Seit dem Frühling arbeiteten in Stuhmsdorf die 
franzoſiſchen, engliſchen, holländiſchen Gefanbten und mit ihnen Markgraf 
Sigismund daran, zwiſchen Polen und Schweden einen bauernden Frie- 
den zu Schließen, namentlich d'Avaur entwidelte die äußerte Thätigfeit. 
Tas von Sachſen preisgegebene Schleſien ſuchte Schuß bei der Krone 
Polen, und d’Wnanr bot jegliche Unterftügung Frankreichs, bie Garantie 
des dauernden Befiges Schlefiens, wenn Polen in das Bündniß gegen das 
Haus Oeſtreich eintrete.110) Aber alle Bemühungen waren vergebens; 
Thon fammelte Schweden ein neues Heer in Liefland und in ben noch 
befeßten Aemtern PBreußenz. 

Je höher die Spannung ftieg, defto wichtiger wurde bie Entſcheidung, 
die Georg Wilhelm zu treffen hatte. Während die Geheimenräthe dahin 
arbeiteten, die Frage in ber Höhe politifcher Erwägungen zu Halten, jegte 
Schwarzenberg feinen ganzen Einfluß daran, dem hochſt beforgten Kur- 
fürften die Gefahr für feine Perfon und feine Stellung im Reich vor 
Augen zu ftellen: „die Schweben Könnten ihm Land und Leute verberben, 
der Kaiſer aber fönne fie ihm völlig nehmen, ihn entrechten und ächten“; 
er erinnerte ihn an das Schidjal des Kurfürften von ber Pfalz, der im 
Elend, von fremden Almofen Iebend, geftorben fei, feine Wittwe und Kin— 
der als Bettler zurüdgelaffen habe. 

Und Hatte nicht Kurfachfen ſich gegen Schwarzenberg erboten, wenn 
Brandenburg ben Frieben annefme, fofort Bommern zu befreien? Freilich 
ſah man näher zu, jo bedeutete das nichts anderes, als daß bie noth— 
wenbige militairifhe Bewegung, un bie Verbindung Banners mit dem 
in Preußen ſich fammelnden ſchwediſchen Heere unmöglich zu machen, als 
ein bejonderer Freundſchaftsdienſt gegen Brandenburg gelten jollte; und 
dafür forderte man, dah Brandenburg einftweilen bie Elbpäſſe gegen 
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Banner zu behaupten übernehme. In Betreff Jülichs aber erklärte 
Sachſen, es könne beim beten Willen nichts thun, da die Sache zu des 
Kaiſers Entfeheibung ftehe, und Hoffe man, daß diefe fo wie die preußifche 
Frage dem gegenfeitigen berzinnigen Einvernehmen nicht Abbruch thun 
werde, 

Wahrlich, es war wie Hohn, daß man Brandenburg auf ſolche Er- 
bietungen für den Frieden zu gewinnen meinen Eonnte. 

Die anders Schweden. Drenftjerna erbot ih zu Allem, was man 
nur irgend wünfgen konnte. Nicht bLoß, daß er den für Preußen ent» 
ſcheidenden Frieden mit Polen ſchon in gewiſſe Ausſicht ſtellen fonnte, daß 
er den Beſitz der Rheinlande, ben ber Prager Friede völlig in Zweifel 
ſtellte, ſicher zu ftellen verſprach; er gab in Betreff Bommerns die ber 
ruhigendſten Zuficherungen; er ftellte in Ausſicht, daß die Krone Schweden 
die Satisfaction mit Reichsland allenfalls aufgeben, ſich mit einer Gelb» 
entſchädigung begnügen werde. 

Da ſchien das Mittel gegeben, zu friedlichen Schluß zu gelangen. 
Hatte doch Sachſen felbft ſich früher immer zu biefer Art der Ent- 
ſchädigung Schwedens bereit erflärt. Konnte man jet noch auf diefer 
Grundlage ſich mit Schweden verftändigen, fo war die furchtbare Gefahr, 
die Marken von Neuem zum Kriegsfhauplage gemacht zu fehen, entfernt. 
Dringend empfahl man bem ſächſiſchen Hofe, in bie gebotene Hand ein- 
zuſchlagen. 

Man ſah in Dresden wohl, daß man, um mit Brandenburg weiter 
zu kommen, dieſer Forderung nachgeben müſſe, und daß keine Gefahr 
dabei fei, wenn man es thue. Man begann, während ſchon bie flattlichfte 
Kriegsrüftung zum Losbrechen bereit ftand, mit ben Schweden zu ver⸗ 
handeln. Drenftjerna erklärte, daß er ſich auf bie Prager Artifel, die jo 
böchft unzulänglih und für die Krone beleidigend feien, nicht einlaſſen 
Tönne; aber er erbot ſich auf Grund neuer Artilel zu weiterem Verhan- 
dein. Die Antwort Sachfens war (11. Auguft): „wenn Schweden den 
Prager Frieden anerfenne und annehme, fo wolle der Aurfürft ſich ber 
mühen, baß der Krone ein gewiſſes Stüd Gelb auf gewiſſe Termine gezahlt 
werbe, nadbem zuvor bie ſchwediſchen Truppen aus bem Reihe gezogen 
ſeien; an dem Prager Frieden fei nichts zu ändern, die Majeflät des 
römischen Reiches Ieide e3 nicht“. 

Damit hatten die Unterhanblungen ein Ende. Der legte Verfuh 
Brandenburgs, einen mittleren Weg zu finden, war gefcheitert. 

Die kaiſerlichen Truppen in Shlefien zogen ſich unter Morzin nach 
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ber branbenburgifchen Grenze hin zufammen. Die fähfiiche Armee, bei 
30,000 Wann ftark, vorläufig unter Baubiffin, bis Arnim ihre Führung 
übernehrften werde, ftand zum Ausmarſch bereit bei Leipzig. Banner con= 
centrirte feine Truppen zwiſchen Halle und Kalbe (Anfang Auguft). Nah 
Süterbog und ben anderen abgetretenen magbeburgiihen Aemtern, die 
noch von den Schweden beſetzt waren, ſandte der ſächſiſche Hof Befehle, 
„bie Sehns= unb andern Pflichten zu leiften“. Jeden Augenblick konnte 
der Ausbruch ber Feindſeligleiten erfolgen. Noch zögerte Brandenburg; 
die im Prager Frieden zum Beitritt anberaumte Frift war verftrichen, 
Drenftjerna forderte kategoriſche Erflärung; kurſächſiſche Truppen waren 
bereits ins Kroſſen ſche eingerüctt, hauften bort auf das Uebelfte.21:) 

Selbft Georg Wilhelm war über das Berfahren Johann Georgs ent- 
rüftet. Auf feinen Befehl entwarf ber Geheimerath die ſchließliche Er— 
Härung gegen Sachſen: Brandenburg könne fidh zum Prager Frieden nicht 
“eher verftehen, ala bis man fid mit der Krone Schweden in Güte aus: 
einander gejegt habe, ber Rechtsanspruch bes kurpfälziſchen Haufes ficher 
geftellt fei, eine allgemeine Amneitie erlaſſen werde, bie jülihfche Frage 
mit, Sachſen verglichen fei. 

Aber mit biefer Erflärung fandte der Kurfürft Schwarzenberg nach 
Zeipjig; er gab ihm Vollmacht, im äußerften Nothfall aud) biefe Ber 
dingungen aufzugeben. 12) Dann aber auf die Nachricht „von ber an- 
ſehnlichen Victoria” über die Kaiſerlichen bei Mainz ſendete er (15. Aug.) 
ben Befehl an ven Grafen, zuriidufommen, oder, menn bie Unterhanb- 
lungen ſchon zu weit feien, auf neue Weifungen zu warten. 

Schwarzenberg hatte bie Nochricht jener Mainzer Vorgänge gewiß 
eben fo früh wie der Berliner Hof (13. Auguft), er mochte um jo mehr 
eilen, feine Vollmacht zu benugen. Er hatte abgeichloffen, ehe jenes 
Schreiben feines Herrn kam; immerhin gegen allerlei Zuficherungen, mit 
allerlei Vorausfegungen; er hatte auch zugegeben, ba Frankfurt a. D. 
und Landsberg bem kaiſerlichen Heere überliefert, dab die brandenburgi- 
ſchen Reiterregimenter bemfelben einverleibt würben. 113) 

In der kurſäãchſiſchen Erklärung, die Schwarzenberg heimbrachte, hieß 
e3: „was Kaif. Maj. ſich weiter reſolviren werde, werde Kurſachſen, for 
bald 28 eingegangen, communiciren.“ Die fächfifhen Räthe fügten die 
berufigende Verficherung hinzu: „man habe e8 mit einem deutſchen Po— 
entaten, mit dem römilgen Kaiſer, zu thun; der werde an dem Prager 
Tractat zu Schaden Brandenburgs gewiß nichts mindern; zwar fei es 
night ohne, daß etliche wohl möchten ein Auge auf Kurbrandenburg gefegt 
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und etwas unbilig judicirt Haben, da die brandenburgifche Erklärung jo 
langjam- eingefommen fei, denn fie fei die alerlegte außer der pon Pom⸗ 
mern; darum fei aud; Morzin an bie märfifche Grenze vorgeritdt; aber 
der Kurfürſt von Sachſen habe das Commando über ihn und fein Volt 
und habe bereits die nöthigen Befehle etlaſſen.“ 

Alfo auf bie Büte und Fürfpradie des Dresdener Hofes mar man 
num angemiefen; und weber von feinen julichſchen Anfprüchen, noch von 
den preußifchen Forderungen hatte er das Geringfte nachgegeben; er unter⸗ 
handelte mit bem Kaifer jept darum, daß Brandenburg feine Herrſchaften 
in der Laufig hinfort von dem Kurfürften in Dresden zu Lehen empfangen, 
für fie ſächſiſcher Vafall werden müſſe. 

Es war ein Unterwerfungsvertrag in befter Form, ber zweite, den 
Brandenburg dem Grafen Schwarzenberg dankte; nur diefer noch demü— 
thigender, noch gefahrvoller, felbft von dem Schein reichspatriotiſcher 
Nothwendigkeit oder letzter Aushülfe für das Kurhaus noch entfernter, als 
der von 1626. Nicht einmal die Sicherftellung feines Bekenntniſſes er- 
hielt ber Kurfürft; denn die Friedensformel — umb fie follte in Reichsgeſetz 
fein — lautete nicht mehr wie bie Pirnaer Artikel auf die „Augsburgie 
ſchen Eonfeffionsverwandten und Proteftirenden“, fondern auf jene allein; 
ausdrücklich im Hinblid auf die Reformirten war bie Formel fo verändert 
worden. 

Und was follte aus Preußen, aus ven Rheinlanden werten? Selbft 
wenn der ſchwediſch⸗polniſche Friede zu Stande fanı, war das Herzogthum 
entweber in der Gefahr, des Kurfürften Abfall von Schweden büßen zu 
müffen, ober nur ſoweit fiher, als es fi durchaus polnifch hielt. Und 
am Rhein lähmte nur augenblidlih der Fall von Schenkenſchanz des 
Bringen von Dranien Macht; wenn er, wie demnächſt geſchah, den Platz 
nahm, fo mar er Meifter im Cleveſchen, beherrſchte militairifch dieſe Ber 
biete, während ihr Landesherr auf fpanifch-öftreihifgjer Seite ftand. 

Die Politik Schwarzenbergs rik die Intereffen ber Marfen, Preußens, 
ter Rheinlande völlig auseinander. Wenn jemals die Vereinigung biefer 
Gebiete in der Hand Brandenburgs dem Haufe Deftreich und ven Bapiften 
Sorge gemacht hatte, fo konnten fie nun ruhig fein; von einer innigeren 
Verſchmelzung derjelben, von einer Zuſammenfaſſung ihrer Interefien zu 
Einem ftaatlichen Gedanken war nicht mehr die Rede. Und die Stände 
in den Aheinlanden, die Regimentsräthe in Preußen thaten nur ihre 
Schuldigkeit, wenn fie ſich gegen ihren Landesherrn und feine märkiſche 
Volitit fo argwöhniſch und abwehrend als möglich verhielten. 
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Auch am Raiferhofe wich man jenen Plan Guſtav Adolphs, ber ber 
ſpaniſch⸗ oſtreichiſchen Macht eine ſchwediſch- brandenburgiſche entgegen 
ſtellen ſollte, gefannt und zu würdigen gewußt haben. Jetzt konnte man 
au darüber beruhigt fein; hatte Schmarzenberg glüdlich den erſten 
großen Schritt zur Umkehr burchzufegen vermocht, fo folgten die weiteren 
von jelbft, und weder bie ſchwediſchen Sympathien der Göge, Leuchtmar, 
Pfuel u. |. w., noch die hochfliegenden Pläne der Fürftinnen am Berliner 
‚Hofe konnten mehr Sorge machen 

+ Es liegen uns feine Berichte barüber vor, wie jene engften Kreife, wie 
die kurfürſtliche Familie jelbft von diefen Dingen bewegt worben ift. Man 
mag Graf Schwarzenberg, ber den Kurfürften wie mit unheimliche 
Hauber gebannt hielt, Hart genug beurtheilt, man mag ihm, bem allegeit 
Geſchmeidigen, überall Kundigen, unermüdlich Eifrigen, alles Aergſte zus 
getraut haben. Es fehlt nicht an Andeutungen, daß man fon früher 
Nacftellungen gegen das Leben des Kurprinzen gefürchtet hat; jegt war 
er, feit dem Frühling 1634, in Holland, dort unter der Obhut des treuen 
Leuchtmar in Leyden zu ftubiren. Man mochte Gott danken, ihn bort in 
dem freien Lande und unter den Augen bes Prinzen von Dranien in 
Sicherheit zu wiſſen. Wenn nur ju deutlich war, wie auf die Erniedrigung 
des Haufes hingearbeitet wurde, wahrlich, fo durfte man zittern bei dem 
Gebanken, was den Feinden des Haufes des Prinzen Leben bebeutete. 
Er mar ber einzige Sohn bes Aurfürften; nur no in ihm vereinte ſich 
das Erbrecht auf die Marken und Pommern, auf die Rheinlande und 
Preußen. Wenn er ftarb, fo maren die rheiniſchen Lande dem Haufe 
Brandenburg verloren; im Herzogthum Preußen folgte als nächfter Erbe 
der Sohn des jägerndorfſchen Johann Georg, Markgraf Ernft, der jet 
heimathlos und in Dürftigkeit lebte; 11) zur Erbſchaft in ven Marken 
hätte ber Raifer de3 Geächteten Sohn fo wenig gelafjen, wie bie Söhne 
des jüngft verftorbenen Böhmenkönigs zu ber der Pfalz; ſchon darum nicht, 
weil nad) diefem Markgrafen Emft der nächfte Erbe der ehemalige Ar: 
miniftrator von Magdeburg war, Chriftion Wilhelm, der feit 1632 ein 
eifriger Papift geworden war. Dann war aud die Kur Brandenburg 
katholiſch. 

So Großes hing an dem Leben des Kurprinzen. Alle Sorge, aber 
auch alle Hoffnung Derer, bie es mit dem Haufe Brandenburg wohl mein- 
ten, wandten ſich auf ibn. 
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Diefer Friede, fagt einer ber Proger Artikel, wird zu dem Ende 
gemacht, bamit die werthe deutſche Nation zu völliger Integrität, Tran 
quillität, Libertät und Sicherung zurüdgeführt werde; fo lange und viel 
auch, bis daſſelbige zu Werke gerichtet, ſoll nicht geruht noch gefeiert 
werben, 

So war die Phraſe; fie ſprach, mas Jedermann erwartete und er- 
fehnte, als Weien und Inhalt des Friedens aus, weil derſelbe das Gegen ⸗ 
theil enthielt. 

Wohl wäre nad} dem Siege von Rörblingen ein Gang ber Dinge 
denkbar gewefen, den das todtmatte Deutichland gefegnet hätte. 

Die Shlaht von Nördlingen war für das Haus Deftreih eine 
Defenfioigladt; der Sieg war fo glänzend, fo vollftänbig wie möglich. 
Aber e3 war Kar, daß Schweden nur zurüdgebrängt, nicht überwunden 
war, daß Frankreich — noch Hatte es weder der Arone Spanien, noch dem 
Kaifer den Krieg erklärt, noch ſtand es mit feiner ganzen Kriegsſtärke in 
Neferve — am wenigften jegt den großen Kampf gegen das Haus Deft- 
zeich, den e3 fort und fort genäßtt, aufgeben werbe. 

So lange Schweden und Frankreich, das Evangelium und bie Libertät 
vertretend, über die Hälfte der deutſchen Streitkräfte verfügen Eonnten, 
war und blieb bie fpanifc=öftreichifhe Macht in einer höchſt bebenflichen 
Defenfive. Außer Stande, trog Schweden und Frankreich die deutſchen 
Dppofitionen nieberpuwerfen, mußte fie um jeden Preis biefe zu ſich Her- 
überzuziehen, mit ſich gegen die fremden Kronen zu vereinigen ſuchen. Sie 
mußte ihnen, um fi das Reich und des Reiches Hülfe zu fidern, ger 
währen, was Frankreich und Schweden ihnen bot, um die öſtreichiſche 
Macht zu lähmen und zu zerftören. 

Und in Deutſchland feufzte Alles nah Frieden; aus taufend Wunden 
blutend, begann man inne zu werden, ba3 wie nun einmal die Territorien 
durch einander Tagen und mit ifrem Wohl und Wehe, ihrer militairifchen 
Sicherung auf einander gewieſen feien, die Herfiellung des inneren Fries 
dens die erfte Forderung jei, wenn nicht Land und Volk untergehen folle. 
Mit Jammer und Scham jah man, wie die fremden Mächte fih ein- 
nifteten und Stüde aus dem Körper des Reiches zu reißen begannen, um 
ſich für gehabte Mühe zu entfhäbigen; man fühlte den Schimpf, der 
tänfevollen Zubringlichteit ber franzöſiſchen Diplomatie, ber Främerhaften 
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Berechnung der Herren Staaten, dem herriſchen beleivigenden Stolz der 
ſchwediſchen Generale preisgegeben zu fein. 

Wie klaffend der Zwiefpalt, wie tief eingeftejfen ber Haß' zwiſchen 
Denen, die bei einander auf deutſcher Erde faßen, fein mochte, es war 
‚Zeit, diefem felbftmörberifhen Hader ein Ende zu machen; es hing bie 
Eriftenz Aler und des Ganzen daran, daß man die mittlere Linie fand, 
in der ſich ale deutſchen Parteien unter fi und mit dem Haufe Deſtteich 
aufemmenfinben tonnten. 

€3 galt bie Verfühnung der Parteien im Reich, ihre Bereinigung 
wenigftens zu gemeinjamer Vertheidigung des Xaterlandes gegen bie 
äußeren Feinde. 

Es wäre ein kaiſerliches Wert gemefer. Selöft bie fhlimme Form 
der rettenden That hätte ihre Rechtfertigung gehakt, wenn fie in Wahr⸗ 
heit den Gedanken der doch gemeinfamen deutſchen Intereſſen vertrat und 
in dieſem bie Kräfte des Reichs organifirte. 

Nicht in ſolchem Sinne verfuhren bie Sieger von Nörblingen; fie 
waren nicht gemeint, irgend einen Anſpruch zu opfern, irgenb einen 
Gewinn aufzugeben, um eine mittlere Linie, eine Diagonale der Kräfte 
berzuftellen, die mehr deutich geworden wäre, als ihrem Intereſſe ent 
ſprach· 

Sie benuhten ben Schreden des Sieges, um endlich Deutſchlands 
Meiſter zu werben. 

Gleich nach der Schlaht war zwiſchen dem Kaifer, dem Könige von 
Ungarn und der Krone Spanien ein news Bündniß zunähft auf brei 
Jahre geihloffen, dahin lautend, daß fie fid) gegenfeitig mit ganzer 
Mat beiftändig fein, Keiner ohne den Andern Frieden ſchließen woll- 
ten.125) Damit war von Neuem das ſpaniſch⸗ öſtreichiſche Machtintereffe 
ala die maaßgebende Grundlage für die Stellung des Kaiſers zum Reihe 
feftgeftellt, e8 war ber Kreis gezeichnet, innerhalb deſſen ſich die deutſche 
Frage zu bewegen habe. 

Es folgte ein zweiter Vertrag nicht minder bebeutfamer Art. Die 
Gemahlin Narimiliang von Baiern war sach langer finberlofer Che ges 
ftorben (6. Februar 1635), fofort folgte fein Verlöbniß mit einer Tochter 
des Raifer und nach wenigen Wochen die Bermählung; indem ber Eher 
vertrag in Sachen der pfälgiichen Sande und des geäcjteten Pfalzgrafen 
die alten Verträge auf das Bündigſte erneute, wurde die ſchlimmſte 
Wunde, die dem Recht im Reiche geſchlagen war, unheilbar, bie endliche 
Zerföhnung ber Parteien unmöglich gemadt. Für Die Sigerftellung des 
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dem Mälzer Haufe Entriffenen gab Baiern das Princip der Libertät 
Preis, das es vor wenigen Jahren mit Hülfe Frankreichs an der Spige 
ber Liga Jo energifd} vertreten, — und gleich einer ber erften Akte des 
neuen Syflems war jener Gewaltalt gegen ben Kurfürften von Tier, der 
die alte Politif der Liga hatte fefthalten wollen. 

Auf ſolchen Worhebingungen fand der Prager Frieden; daß ihn 
Sachſen trogtem annahm, ließ ihn um jo mehr als tie volltändige 
Nieberlage der Evangelifhen im Reiche erſcheinen, als ein demüthigendes 
Bugeftänbniß, das ihnen, einigen von ihmen, denen, bie ſich reumüthig 
unterwarfen, ber Kaiſer aus unverdienter Großmuth gewährte. 

Allerdings bewilligte er Einiges; eine Amneſtie, aber wie wer fie in 
den Unterhandlungen zufammengefhrumpft; das freie Evangelium nad) 
dem Wortlaut des Neligionsfriedens, aber in einer Formel, welhe ben 
Reformirten den Boden rechtlicher riftenz unter ben Füßen fortz03; Aufz 
Hebung des Neftitutionsebifts, aber nur auf gewiſſe Jahre und in der 
Form, daß von dem im erften Jahrzehent Ferdinands II. Reftituirten 
nicht mehr die Rebe fein durfte. Es blieb die Vefeitigung ber Parität im 
Kurcollegium, es blieb die Vernichtung des Evangeliums in den kur— 
pfälziſchen Landen, in fo vielen Reichsſtädten, in dem ganzen Bereiche der 
Kron: und Exblande. Die unermeßliche Reaktion des römiſchen Geiſtes, 
wie fie fih unter Tilly und Walenftein über Deutſchland ergofien, hatte 
nun ihre Sicherftellung durch dieſen Frieden, der fir ein Reichsgefeg gelten 
ſollte; das evangelifche Wefen, das unter den Triumphen der ſchwediſchen 
Waffen faft des ganze Reich wieder eingenommen, erfchien nur als Aus- 
nahme von der Regel, nur da und dort und unter gewifien Fornen ges 
duldet; ber Papismus beftimmte die dogmatiſche Form, in der das 
Evangelium im Reiche tolerirt werden könne, und ihm ftand es zu, zu 
entſcheiden, ob die Geduldeten fi in den ihnen geftatteten Formen des 
ungeänberten Augsburgiſchen Befenntiffes, in dem correcten Lutherthume 
hielten ober nit. 

Denen, die ſich diefem Frieden unterwarfen, wurde des Kaiſers und 
Reiches Schuß zugefichert; das will jagen, fie mußten an ihrem Theil die 
Summen für das kaiferliche und Neihsheer aufbringen, das diefen Frie- 
den gegen diejenigen durchtämpfen follte, welche für ihre Libertät und das 
Evangelium eingetreten waren. 

Nicht ein Reichstag aller Stände, nicht der Kurfürſtentath hatt: dieſen 
Frieden beraten und beſchloſen; mit Baiern an der einen, mit Sachſen 
an der andern Hand, mit jenen Artifeln, die jeden von dem Rechte des 
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Neiches ausfchloffen, der fich nicht unterwarf, mit den Gemaltformen, fie 
durchzuſetzen, die ber Friede gab, lonnte der Kaifer die deutſche Frage, fo: 
weit fie fr bie ſpaniſch⸗ oſtteichiſche Macht von Jntereffe war, für gelöft 
anfehen. 

Nun Hatte er die Verfügung über bie militairiſchen Mittel des 
Reichs, über die auswärtigen Veziehungen aller Fürften und Stände; das 
Directorium über Krieg und Frieden“, daS bie Krone Schweden von 
ihren deutſchen Bundesgenoſſen für die Dauer bes Krieges gefordert hatte, 
ward ifm für immer über bie katholiſchen und evangeliſchen Stände über 
antwortet. Fortan Konnte es im Reiche feine Freunde Frankreichs ober 
Schwedens mehr geben; wer nit zur öftreichifgen Partei fand, war 
außer dem Recht des Reiche. 

Der Raifer hatte keinerlei Artikel zu Gunften der Evangeliſchen in 
feinen Landen geftattet: „das Haus Deftreih hat ſich in Saden ber 
Religion mit Hintanfegung feiner Stände felbft autorifirt.” 110) Auch 
für die Reichslande bes Haufes Deftreich galt Hinfort nicht, was für alle 
anderen Reichöterritorien; reichsverfaſſungsmäßig ſtand nun feft, daß der 
Kaiſer über fie nah eigenem Ermeſſen, alein, unumſchränkt ſchalte. Sie 
blieben deutſch, aber nicht mehr des Reiches; und wenn eine neue Kaifer- 
wahl vom Haufe Deſtreich abwich, fo waren fie tem Reiche verloren, fo 
gut wie Lothringen und Burgund, wie die Schweizer Föderation und bie 
Staaten. 

Es kam für die ſpaniſch⸗ vſtreichiſche Volitik nicht in Vetracht, ob ein 
politiſches Syftem, wie es ſich auf folcher Grundlage entwideln mußte, 
dem Intereſſe der anderen Furſten und Stande im Reiche, dem Gefammt= 
intereffe der Nation entfpredhe, ob diefe eine Ordnung ber Dinge ertragen 
würden und ertragen könnten, beren Norm außerhalb ihres Bereiches und 
ihrer Controle lag. War Sachſen und Baiern dafür gewonnen, jo mochten 
die übrigen ſich fügen lernen; die Gewalt war bereit, fie zu zwingen. 
Waren fie bezwungen und verftummt, fo mochten Baiern und Sachſen 
ſehen, wie fie fi der Folgemwirkungen bes neuen Syſtems, das fie hatten 
‚grünben helfen, erwehrten. 

Mit diefem Frieden, „dem neuen allgemeinen Recht, das Sachen 
und Ferdinand geſchmiedet“, 117) war die Nechtsrontinuität des Reiches 
aufgegeben; und wenn es hieß, daß in ihm Kaiſer und Neid) neu geeint 
fei, „um allen Dominat ausländifcher Potentaten vom Reich abzumen- 
den“, fo mar mit bemfelben ber Dominat der fpanifch-öftreihifchen 
Mast, die Fremdherrigaft bes entdeutſchten Hauſes Deſtreich über 
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Deutſchland für immer entſchieden; unter den altgemohnten Namen von 
Kaiſer und Reich begann eine völlig neue Ordnung der Dinge. 

Freilich die Furcht, die Ohnmacht, Hoffnung auf Kleine Vortheile und 
kaiſerliche Gnade trieb Einen nach dem Anbern zur Unterwerfung. Uber 
weiche fittliche Pflicht gebot, dieß „neue allgemeine Recht“ für ein rechtes 
Recht zu halten, diefen Gemaltzuftand länger, als ber Zwang währte, ber 
ihn aufrecht hielt, zu ertragen? und diejenigen, die er von der Gemein— 
ſchaft des Reiches ausftieß, wie hätten fie anerkennen follen, daß das alte 
Recht und Herlommen im Reich damit ab und tobt ſei, weil es dem 
„Brogerifien Duumpirat“ belicht Hatt«, es bafür zu erllären? was hätte 
fie hindern können, die revolutionäre Neuerung, bie fie niederzuwerfen 
unternahm, mit ben gleichen Mitteln zu befämpfen, wie fie fie aufriefen? 
Wenn der Kaifer mit Hülfe der Spanier bei Nördlingen gefiegt, wenn 
der Handſtreich des fpanifchen Gardinal:Infanten gegen Trier einen Kurs 
fürften bes Reiches zum Gefangenen gemacht hatte, fo war Bernhard von 
Weimar, e3 waren des geächteten Pfäher Kurfürften Söhne, des Marf- 
grafen von Jägernborf Sohn, unzählige andere Geächtete und Veraubte 
in ihrem Recht, wenn fie bie Hülfe Frankreichs, Schwedens, der Staaten, 
Englands anriefen, das neue Reichsrecht wieber abzutfun, und das alte 
Recht der Libertät und bes Evangeliums, wie es ber Kaiſer in der Wahl: 
tapitulation beicgworen, zu retten. 

Schon geſchahen Dinge, bie auch dem Dresdener Hofe zu denken gaben. 
Hatte ver Frieden ſchließlich beftimmt, daß von den 80,000 Mann des 
faiferlien und Reichsheeres 20,000 unter erblicher Führung Kurſachſens 
ſtehen follten,-fo übertrug ber Kaiſer an Yaiern ein zweites Oeneralat 
über andere 20,000 Mann, bie latholiſcher Seits beftellt werben ſollten. 
Alfo ein ligiſtiſches Heer innerhalb des einigen Neichsheeres. 1) Und 
wenn dann Kurſachſen in aller Stille bemüht war, ſich in Norbbeutichland 
durch Erleichterung der Bedingungen, die der Frieden ben Hinzutretenden 
auferlegte, eine Glientel zu ſchaffen, fo war man bſtreich iſcher Seits ſchuell 
zur Hand, am Berliner Hofe Mißtrauen und Eiferfugt gegen Sachſen zu 
ermeden und mit der Ausſicht auf ein gleiches Generalat, wie Sachſen er 
halten hatte, zu födern; man that dazu, daß fid) der niederſächſiſche Kreis 
zu Dänemark wandte. 

Der Frieden war nicht ein Abſchluß, fondern ein Anfang völlig 
neuer Gejtaltungen. Aus den Princiyien, die er unausgefproden ent 
bielt, entwidelten fich fofort Forderungen und Ergebnifle, die das, was 
ex zu fein vorgab, überholten. Selbf: ber Wiberftand, ven er hervor: 
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tief, mußte dazu dienen, das neue Syſtem um fo energifger zu ent⸗ 
wideln. “ 

€3 verbient Bewunderung, wie kühn bie öftreichiiche Politik den 
einen Sieg zu beugen und weit über feinen wirklichen Werth hinaus zu 
verwerthen verftand. Und wie einmal ihre Stellung im Reich und in 
Europa, die Mittel und Bedingungen ihrer Macht waren, ſchien ihr fein 
anberer Weg übrig zu bleiben, als ber, ben fie einfhlug. War er nicht 
gerechtfertigt, wenn er fie zum Ziele führte? 

Der Erfolg mußte zeigen, ob hie fniferliche Politik ihr eigenes 
Intereffe richtig verftanden Hatte, indem fie verfuhr, wie fie verfuhr. Die 
Geſchide Deutſchands fuhrte fie mit biefem Frieben über bie lehle Nög- 
lichteit ber Herftllung auf ben alten Grundlagen hinaus, in unberehen- 
bare Bahnen. 

Mit diefem Frieden, mit bem frivolen Parteiwechſel, zu bem er ver- 
lodte oder zwang, mit der Ausftoßung Derer, melde fo Kaiſer und 
Reich zu verftehen für Frevel an dem Baterlande hielten, mit ber Recht: 
fertigung, die er ihnen gab, wenn fie bie Rettung ber beutfchen Sache nur 
noch in der Vernichtung Deftreihs fahen und im Verein mit den Waffen 
des Auslandes juchten, vollendete fich die unheilvolle Verwirrung aller 
politifchen und nationalen Begriffe, die öffentlide Moral verlor jede 
Norm und jebes Biel. Was war noch deuiſch, was undeutſch? Unſer 
Volk verlor das Bild feiner felbft, fein Gemiffen, fein Ich. Der einzige 
Gedanke, in dem Fürften und Volk, Evangelifhe und Katholifhe, die 
deutſche Nation ſich je wieber zufammenfinden fonnten, ber des bod- ger 
meinfamen Baterlandes, ber doch gemeinfamen Ehre des deutſchen Namens, 
war ſchlimmer als tobt, er war falſch gemünzt. 

Sofort nad dem Abſchluß des Friedens ließ der Kaiſer bie Ein— 
leitung zur Wahl feines Sohnes treffen, bes Königs von Ungarn, des 
Siegers von Nördlingen; er forderte auch Sachſen und Brandenburg auf, 
verfönli zum Collegialtag nach Regensburg zu fommen: „Dero in Perſon 
Erſcheinen wird ein Großes thun, auswärtige Botentaten und Communen 
werden ein groß Auge darauf werfen und da Heilige Reich zu infeſtiren 
ein mehreres Nahdenten ſchöpfen.“ 

Mit jenem Gewaltact gegen Trier hatten die Spanier von Belgien 
ber die Mofellinie, bie Verbindung mit den Kaiſerlichen in Oberdertſch- 
fand gewonnen. Mit Befriediguug hörte man in Brüſſel, Madrid, Bien, 
daß nun endlich auf Anlaß jener Gefaugenfegung bie Krone Frankreich 
den Krieg erklärt Habe. Nun Hatte fie bie Schulb des Friedensbruches, 
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und man konnte zum Kampf gegen ben Erbfeind des Neiches aufrufen. 
Die fpanifchöftreichifehe Politik erhob ih zu ben Küpnft&h Entwürfen; mit 
dem Prager Frieden fühlte fie fich ttart genug, fie hinauszuführen. 

Der Plan war, vom Nhein und von Belgien her gleicgeitig in 
Frankreich einzubreden, während Kurſachſen, zu dem einige taiferliche 
Regimenter unter Morzin commandirt wurden, ſich genen die Schweben 
wandte. Es ſchien nicht ſchwer, den Net ihrer Macht jegt völlig zu 
erbrüfen., Banners Truppen waren in Gährung, „Reiner hatte Luft 
au fechten.“ 

Frankreich erkannte die Gefahr, mit der es bedroht war; fo ftolze 
Sprache es führte, ven alterprobten ſpaniſchen unb kaiſerlichen Kriegs- 
völfern fühlte es fid) bei Weitem nicht gewadjfen; nur ein neues Vor— 
dringen ber Schweden Eonnte retten. 

Endlich, nad; unendlier Mühe und mit ungeheuren Beftschungen 
gelang es, die Stuhmsdorſer Verhandlungen zum Abſchluß zu bringen 
(2. September). Die Krone Polen nahm einen Waffenftilfiand auf 
zwanzig Jahre an. Damit wurden bie zum Polenkriege gefammelten 
ſchwediſchen Regimenter frei; unter Torftenfon brachen fie auf, den ſchwer 
bedrängten Banner zu verſtärlen. 

Brandenburg, durch Markgraf Sigismund vertreten, hatte ben 
Abſchluß auf das Eifrigfte befördert; e8 gewann mit demfelben (23. Der 
cember) bie Befreiung des Herzogtum; es nahm bie bisher von Schme- 
den bejegten Pläge Pilau, Memel u. ſ. w. wieder in Beſitz und gab 
bie fequefteirten meitpreußifchen Feftungen und Nemter ber Krone Polen 
zurüd. 

Seltfan genug, Brandenburg hatte im Intereſſe feiner preußifchen 
Politik das Entgegengefegte ‚von dem geihan, was nad Annchme des 
Prager Friedens feine brandenburgijche Politik forderte. 

In einer Zufommenkunft Georg Wilhelms mit dem jähfifgen Kurz 
fürften (23. September) wurden bie Iepten Verabredungen getroffen: die 
brandenburg ſchen Truppen, fo weit fie nicht zur Veſehung ber Feflung 
nöthig feien, traten unter ſächſiſchen Befehl, fähffhen Truppen wurden 
bie Päffe ber Havel und Oder übergeben. Auf ben Wunſch Brandenburgs, 
noch einmal den Meg der Güte zu verfugen, verſprach Kurſachſen, „zu 
der Schweden Begütigung und ber Kriegsobriſten und Soldatesca Be- 
friedigung“ 10, ja 25 Tonnen Goldes anzubieten. 10) Johann Georg 
wußte wohl, daß das jegt den Kampf anbieten heiße; er hatte bie Zu: 
verfiöt, mit ter Uebermacht, über bie ex verfügte, bie Schweden erdructen 
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zu können, bevor ihre Truppen aus Preußen hevanfämen; und dem Ver— 
Halten des Kaiferhofes gegenüber erſchienen raſche glänzende Waffen: 
taten doppelt wünfchenswerth; nur mit großen Erfolgen konnte man 
die tiefe Aufregung der Evangelien über den Frieden zu beſchwichtigen 
hoffen. 

Am 6. October erlich Johann Georg die Kriegserklärung, „feine 
Blutordre”; er ließ den größeren Theil fänes Heeres über Havelberg die 
Elbe hinabgehen, um Banner in feiner linken Flanke zu umgefen und 
von Pommern abzufchneiden, während Morzin mit ben Kaiferlichen durch 
die Neumark nad Pommern vordringen follte, Torftenfon den Meg zu 
verlegen. Aber Torftenfon erreichte (13. October) Wollin, als die Raifer- 
lichen erſt bis Stargard gefommen waren; mit dem Gefecht am 22. Detober 
öffnete fi Banner den Elbpaß bei Dömig; bald war er mit Torftenfon 
vereinigt. Medlenburg und Pommern waren wieder in der Gewalt der 
Schweden. 

Die pommerſchen Stände hatten fich mit flehenden Bitten an Georg 
Wilhelm gewandt: „fie ſeien rathlos und ſchutzlos, der Herzog krank; 
Brandenburg, als nächte Interefjent und im Voraus gehuldigter Nach- 
folger, möge ſich doch des Schabens Joſephs erbarmen.“ Der Kurfürft 
wußte ihnen feinen anderen Math zu geben, als Neutralität zu fuchen, 
„bergleichen wohl noch zu erhalten ſei“; Nacht zu Helfen hatte er ja nicht. 
Schon nahte den Marken gleiche Gefahr; er bat im ſächſiſchen Haupt- 
quartier um Sicherung der zunächit bedrohten Udermarf; die Antwort 
lautete: „wenn er fie nicht zu halten vermöge, fei es beffer, fie mit Güte 
darzureichen, ala fie ganz ruiniren zu Taffen.“ 120) 

Johann Georg verfuchte von Perleberg ins Medlenburgiſche vor- 
äubringen; das Gefecht bei Goldberg (23. November) warf ihn zurüd. 
Dann verfuchte er, Morzin von der Oder Her an fich zu ziehen; Banner 
drängte ſich zwifchen beide Heere (2. December), warf ſich dann mit gan— 
zer Kraft gegen bie Sachſen, bie fhleunigfi wichen, nahm ihnen nacheilend 
Havelberg (8. December), die Werbener Schanze (15. December), den 
Paß von Fehrbellin (23. December). 

In Berlin war man in höchſter Augſt; mit einem Marſch lonnte 
der Feind da fein. Der Kurfürft eilte wenigftens ſich zu reiten; er 
flüchtete nad) Peig, „ohne auch nur die Kurfürftin deffen zu verftänbigen“; 
ex jandte Pfuel an Banner, feinen Schwager, eine „Verſicherungs- 
erklärung” für bie Nefivenz und die zum Hofgalt nöthigen Aemter zu 
enwirken; Otto Marwig follte. den gleichen Antrag bei Johann Georg 
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ftellen, zugleid fo gut möglich „die Verrüdung aus ber Nefidenz“ ent— 
fäulbigen. 

Johann Georg war auf Deſſau zurüdgegangen, unterhandelte, um 
den vorftürmenden Feind aufzuhalten, um Waffenſtillſtand. Höchſt uns 
anädig nahm er Marwigens Botſchaft auf: „warum fei der Kurfürft nah 
Peig, nicht nad) dem feiten Spandau gegangen? es werde allerhand Reden 
verurfagien, als wenn fih beide Kurfürſten nicht wohl mit einander ver- 
ftänben; er beflage, daß man fo ſchlechte Zuverfict zu ihm Habe: er würbe 
eher den Kopf verlieren, als Brandenburg im Stich laſſen; ſchon feien 
Truppen auf dem Marſche, Fehrbellin wieder zu nehmen.“ Freilich hatte 
man davon in Berlin nichts gewußt, „jonft wäre ©. Kf. D. wohl ges 
blieben, aber &8 werde Alles fo gar heimlich gehalten.“ 

Den Damm von Fehrbellin gelang es nicht zu nehmen; aber Morzin 
und einige ſächſiſche Negimenter zogen fih um Berlin zuſammen, bedten 
die Havelpäfle. Georg Wilhelm konnte getroft der Aufforderung zur 
Rückkehr in feine Reſidenz Folge leiften. Vielleicht um den üblen Eindrud 
feiner Flucht zu verwiſchen, das ſchon tege Mikvertrauen zu befeitigen, 
befahl er — erſt jetzt — bie Kriegserflänung; durch Patente und von den 
Ranzeln wurde „die Krone Schweden unt deren Heere“ für bes Kurfürſten 
unb bes Reiches Feinhe erflärt (6. Januar). 

Ich kann nicht fagen, ob man in Wien oder in Dresben mehr 
Genugthuung über ben tapferen Schritt Beorg Wilhelms empfunden Hat. 
Gefährliher wurde er mit demjelben ven Schweden nicht; er forderte 
nur, ohnmächtig, wie er für fi) war, ihre Rache heraus, und dann 
fand e8 beim Raifer und bei Sachſen, wie weit fie ihn und fein Rand 
ſchutzen wollten. 


Georg Wilhelm Generalifimus. 


An fih war das Gefecht bei Goldberg mit den großen Schlachten 
dieſes Krieges nicht zu vergleichen; aber Banner's Kühnheit und Energie 
verftand demfelben Folgen zu geben, die über alle Erwartung hinaus: 
reichten. Er war raftlos weiter geflürmt bis Naumburg, bis Meißen 
binauf, ein anderes Corps drang an die Wefer, über fie hinaus bis an 
die Ems vor. 

€3 waren bie erfien großen Erfolge feit ber Nördlinger Schlacht; 
auch die beutfchen Regimenter gewannen friſche Luft; die Freunde Schwer 
dens, die der Prager Friede entmuthigt, wurden wieder rege. Landgraf 
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Wilhelm, der fort und fort mit Kurſachſen und dem Kaifer verhandelt 
hatte, ohne abzuſchließen, rüftete fi; in Franken und Schwaben hoffte 
man bemnächft die Schweben als Befreier zu begrüßen. 

Der Feldzug von 1686 ſchien bie größten Entſcheidungen bringen zu 
müſſen; von Banner erwartete man alles Kühnfte. 

Aber er hielt fi behutfamer, ala man von ihm gewohnt war, Er 
ließ es geſchehen, daß die Sachſen Magdeburg zu belagern begannen, wäh— 
vend Morzin Stargard wieder nahm, ſchon auch Greifenhagen angriff. 
Die Schweden kämpften wie mit halber Kraft; was lähmte fie? 

Als der franzöſiſche Gefandte — ſchon ftanden bie fpanifch- öftreichi- 
ſchen Völker tief in Frankreich, Johann von Werth ftreifte bis vor Paris 
— Banner drängte, endlich vorzugehen, antwortete biefer, er fürchte bie 
dritte Partei. 

Dänemark hatte fih mit den braunſchweigiſchen Fürften und mit 
Medlenburg-Schwerin vereinigt, der Krone Schweden gewiſſe Artikel, auf 
die fie die Friedenshandlung übernehmen wollten, vorzulegen, und wenn 
die Schweden bie Annahme yerfagten, bie Waffen gegen fie zu ergreifen. 
Der Gedanke war vom fpanifchen Hofe angeregt worden, 121) und der 
Kaiſer belohnte Medlenburgs Eifer durch Bewilligung eines Elbjolles, 
wie ihn Dänemark fon erhalten hatte. Es war ein neuer Riß in das 
Syſtem de3 Prager Friedens, ober richtiger ein Schritt weiter in deſſen 
Durchbildung; in dem Mache, als fich diefe politifche Gruppe in Nord- 
deutſchland entwidelte, ſank die Bedeutung Sachſens. 

In demjelben Sinne war es, daß der Kaiſer Morzin, ber bisher 
unter durſachſiſchem Befehl geftanden, von demfelben entbanb, ein zweites 
‚Heer unter Hatfeld in die Marken fandte, beiden die Weifung gab, dem 
Kurfürften von Brandenburg „auf jedesmalige Forberung zu fuccuriren“. 
Schon dachte man am Hofe zu Berlin daran, bie eigenen Negimenter, die 
mit Sachſen vereint nur Schaden und Schande hatten, wieder an ſich zu 
nehmen, „zu zeitlicher Abwendung ferneren beforgenden Unheils“. Ja, 
Schwarzenberg, der zum Wahltage nach Regensburg gefandt wurde, er- 
hielt den Auftrag, darzulegen, wie mande Mißſtände dadurch entftänden, 
daß an der Spige ber faiferlihen Truppen im Norden „lein vornehmes 
Capo ftehe“, und damit des Kurfürften Wünſche anzudeuten. 122) 

Mit Hahfelds Ankunft gewann der Krieg an ber Elbe neues Leben. 
Anfangs Juli fiel Magdeburg; felbft Havelberg, felbft die Werbener 
Schanze vermodte Banner nicht zu halten; nur der Elbpaß bei Dömig 
ſicherte ihm noch die Verbindung mit Pommern. Schon ftanden Hatzfeld 
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und Johann Georg bei Perleberg, fie erwarteten die brandenburgifchen 
Regimenter von Brandenburg, die Morzin’fchen von der Ober her, um: 
auch Dömitz zu nehmen. Da endlich raffte Banner alle Kraft zufammen, 
eilte über die Elbe, den Feind, ehe er jene Verbindungen hergeßellt, zu 
treffen; in ber blutigen Schlacht von Wittftod (24. September) flug er 
ihn volfommen. Die Kaiſerlichen eilten, in Magdeburg Zufucht zu 
fuchen; Johann Georg ging bis Meißen zurück; verfolgend drang Banner 
bis Leipzig, warf fi dann auf Thüringen, nahm Erfurt. Mit jeden 
Tage wuchſen bie Wirkungen der Schlacht. 

Brandenburg ſchien unvettbar verloren. Der Kurfürft war wieder 
nad) Peitz geflüchtet; er fandte Markgraf Sigismund nah Berlin, mochte 
ex fehen, wie ex helfe. Die branbenburgifen Negimenter unter dem. 
ſächſiſchen General Klitzing, angeblih 3500 Mann, Löften fi bis auf 
einige Hundert Mann auf; Conrad von Burgsdorf, der in Spandau 
ftand, forderte Geld oder feinen Abſchied. Die Herren Stände in ben 
Kreiſen beriethen, wie fie fih mit den Schweden verftändigen, fih „bei 
dem ihrigen noch wenigen“ erhalten fönnten; es gab Viele, die nad) ben 
furchtbaren Erprefjungen, welche bie Taiferlihen, ſächſiſchen, branden- 
burgifhen Truppen im Lande geübt, Gott gedankt hätten, wenn man fi 
‚ganz den Schweden hingegeben hätte. 

Für Schweben ieg Ales daran, Brandenburg zu ſich Berüberzugiehen. 
Banner forberte (7. October), daß man fofort einige vom Rathe cber von 
den Ständen an ihn fendete, er wolle ber Brincivalen Streit die Land: 
ſchaft und Unterthanen nit entgeften Ioffen. Da nicht ſogleich Antwort 
erfolgte, ließ er Wrangel gegen Berlin rüden, alles Furchtbarſte drohen. 
Da mußte der Markgraf wohl nachgeben; zunädjit, daß Berlin und Eöln 
von ben Schweden bejegt würden: „ſonſt wäre fein einziges Gebäude in 
diefen beiben Stäbten, ben Borfläbten und bem Werber fichen ger 
blieben.“ 123) Dann wurde weiter unterhandelt; mit Genugthuung ver: 
nahm Wrangel, wie „der gemeine Ruf fei, der Kurfürſt werbe leichtlich 
zur ſchwediſchen Partei wieder umtreten“; er forderte nur die Ucbergabe 
von Spandau, bie Mitbefegung von Küſtrin; die Ritterſchaft in der Uder: 
mark, Priegrig, Havelland ſchloß jede für fih mit den Schweden ab, 
verpflichtete fi zu Gontributionen. Die Stimmung des gemeinen Mannes 
war unzweifelhaft für Schroeben. 

Der Kaiſer — ſchon war er in Negenaburg — hatte fofort nach der 
Nachricht von der Schlacht ari den Aurfürfien geſchrieben (18. O:tober): 
„ex werde alle erforberliche Affiftenz Teiften, wenn der Feind ihn bedrohe, 
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er möge fofort ſolche Anftellungen verordnen, daß der Feind nicht durch⸗ 
brechen könne.” Bald zeigte ſich, daß die Gefahr größer fei, als man in 
Regensburg gedacht hatte; man erfuhr, daß in Verlin bereit um „Barz 
ticulartractaten” verhandelt werde. Schwarzenberg war auf das Aeußerſte 
beforgt, daß bie Götze, Pfuel, Leuchtmar jegt mit ihren Plänen durchs 
dringen fönnten; „ich will nicht vermuthen“, ſchrieb er nach Peig, „Daß 
fid) Leute finden, bie dergleichen rathen”; er meldete dem Kurfürften, „ber 
Kaiſer würbe ihm gern einen guten Theil der Kreispirection übertragen, 
wenn es Kurſachſens halber geſchehen könne.” i2e) Woche auf Wode ver- 
ging, ohne daß bie verſprochene kaiſerliche Hülfe erſchien. 

& war ein Moment, den Brandenburg, geſchidt geleitet, in mehr 
als einer Weife hätte ausbeuten lönnen. 

Noch war die Wahl in Negensburg nicht volzogen. Frankreich und 
Schweden hatten gegen diefelbe im Voraus proteftirt, weil die Stimme 
von Trier, bie von Kurpfalz fehle; Kurſachſen mägerte fih, zur Wahl zu 
ſchreiten, bevor ber Kaiſer nit die allgemeine Amneftie verfünbigt habe, 
„da durch diefen und feinen anderen Weg das Reich innerlich und in fi 
beruhigt werben könnte“ Much die brandenburtiſche Geſandtſchaft war 
in biefem Sinne inftruitt. 

Man brauchte nur darauf zu beharren, um ben Kaiſerhof in dem 
Mittelpuntte feiner Politik zu treffen. 

Und flatt bie Marken, nachdem der Prager Frieden fie des eigenen 
Waffenſchutes beraubt, mit höchſter Anftrengung zu vertheidigen, hatte 
das iaiferliche und Reichsheer fie erft auf has Heillofefte ausgefogen, dann 
preiögegeben. Wie, wenn ber Berliner Hof, nun dem Zwange ber Noth 
folgend, fi mit Schweden verftändigte? Wie, wenn er ben beſeren 
Schuß eines ſchwediſchen Bundniſſes ſuchte? 

Noch ein anderer Weg bot ſich, wenn dieſer zu gewagt erſchien. Die 
Marken hatten, ſelbſt wenn die deutſche Heeresnacht wieder vordrang, 
nur noch die gräßliche Ausſicht, bes Weiteren sedes belli zu fein; ber 
Kurfürſt war außer Stande, fie zu ſchützen; nad dem Prager Frieden 
mußte er ihren Schuß Raifer und Neich anheimgeben. Schon batle er 
feine Gemahlin und Töchter nach dem jegt ruhigen Preußen gefanbt; 25) 
er konnte ihnen dorthin folgen. Und die clever märkif—hen Stände hatten 
nicht ohne de3 Prinzen von Dranien Rath an den Kurfürften den Antrag 
geſtellt, ihre Lande für neutral zu erklären, den in Holland weilenden Rur- 
pringen ihnen als Statthalter zu geben; 1?°) es war das eifrigfte Bemühen 
der Generalftanten darauf gerichtet, für fih gegen Kaiſer und Reich in 
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Neutralität zu bleiben, und dieß ihr Eyftem über bie nächſtliegenden 
Reichsgebiete am Rhein und bis zur Weſer auszudehnen. Wie, wenn 
jest der Kurfürft auf jene Anträge einging, wenn er feinen weſtlichen 
Landen unter dem Schuge ber Staaten eben fo Frieden gab, wie bie öſt⸗ 
lichen ſchon Hatten, wenn er in ihnen die Mittel fammelte, in den mehr 
und mehr ſich erſchöpfenden Rampf um Norbbeutfchland zur rechten Zeit 
entſcheidend einzugreifen? 

Ich kann nicht nachweiſen, ob und wie wät ſolche Möglichkeiten in 
Berlin und Peit erwogen worden find; geroiß ſt, daß in den Verhand- 
lungen zu Berlin gegen die ſchwediſchen Herren offen „von unverrüdter 
Affection des Rurfürften, gezwungener Conjunction mit dem Feinde, nur 
bebingungsweife erfolgter Aunahme des Prager Friedens, vielfältigen 
Disguften, täglich weiter fich öffnenben Mugen“ geſprochen worben ift. 

Dann enblih, Anfangs November, wurbe in Peit in Gegenwart 
des Aurfürften Rath gepflogen und beſchloſſen, bei dem Prager Frieden zu 
bebarren, ben mit Wrangel verabrebeten Vertiag nicht zu genehmigen, 
die Schweden „mit wirficher Hoftilität anzugreiien umd zu dem Ende zu 
werben.” 127) In Folge beffen wurde an Wrangel die Antwort geſandt: 
die beiden Feitungen fönne man ihm nicht einräumen, ba fie nicht des 
Nurfürften, fondern bes Reiches ſeien. Schon waren einige kaiſerliche 
Regimenter aus Schleſien herangefommen, batten fih mit Klitzing 
vereint, marſchitten auf Frankfurt. Wrangel wich vor ihnen nad Pom- 
mern zurüd. Zugleich bot Markgraf Sigismund, da Brandenburg und 
Mainz vom Reich mit Schweden ben Frieden zu unterhanbeln beauftragt 
fei, einen Waeffenftilftend, aber unter Bedingungen, die Wrangel ver— 
werfen mußte. 12%) 

Was hatte den ſchwankenden Kurfürften entſchieden? Daß bie 
kaiſerliche Hilfe wochenlang zögerte, hatte Schwarzenbergs Einfluß ins 
Schwanken gebracht; und fie zögerte, fo cheint es, weil Brandenburg mit 
Sachſen die Wahl nicht ohne die allgemeine Amneftie gewähren mollte. 
Da gab Schwarzenberg, ich weiß nit, ob mit ober ohne feines Kurfürften 
Zuſtimmung, bie Amneftie auf, „daß alfo bie kurſächſiſchen Geſandten 
allein und dem Werfe nicht mehr gewachfen waren”. Es folgte bie 
Bufenbung der fchlefifhen Negimenter, und am 12. December wurbe 
Ferdinand III. zum Nachfolger feines vaters erwäßlt. 

Die Welt erfiaunte, dab fo Großes, die Lebensfrage für bie öfl- 
reichiſche Politik, fo raſch, ſo leichten Raufes entſchieden wurde. Man 
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meinte, Brandenburg habe wegen Pommerns, wegen Jülichs beitimmte 
Zuficherungen erhalten. 

Wenigſtens von Einer Begnadigung, die Schwarzenberg feinem 
Herrn mitbrachte, erfuhr man fofort; «3 mar ein faiferliches Patent, 
welches ben Kurfürften „zu Ihro faif. Moj. Generaliffimus” ernannte. 

Georg Wilhelm war ein ſiecher Mann; ein offener Schaden am 
Säentel, an bem er feit Jahren litt, erlubte ihm nicht mehr, zu Pferde 
zu fleigen. Auch wird ber Kaifer nichts weniger ald Helbenthaten von 
ihm gemünfcht haben. Aber indem diefe Ernennung den Rurfürften von 
feiner militairifhen Unterorbnung unter Kurſachſen befreite, machte fie 
die politifhe Abhängigteit vom Kaiſerhofe um fo größer und jebe fernere 
Annäherung an Schweben unmöglich. 

Bon Anfang ber hatte der Prager Frieden im Lande viel Miß- 
billigung gefunden; bie Wittftoder Schlacht hatte bie Stimmung nur noch 
mehr ben Schweden zugewandt; die ſchonende Urt, mit ber Wrangel bei 
feinem Vorbringen verfuhr, hatte ihm Mer Herzen gewonnen; wo bie 
kaiſerlichen und ſächſiſchen Truppen weder Gelb, noch Lebensmittel mehr 
hatten erprefien können, mar ben Schweden beides reichlichſt geboten. 
Daß Schwarzenberg jegt den Kurfürſten völlig auf des Kaiſers Seite zog, 
mußte die Kluft zwiſchen dem Lande und dem Landesgeren um fo größer, 
mußte ihn feinem Herrn um fo unentbehrliher machen. 

Noch einmal war feinen Gegnern möglich gewefen, Einfluß zu ge 
winnen, feine Stellung zu gefährden. Sept forderte auf feine Anregung 
Markgraf Sigismund den Kanzler Götze zur Nechenfchaft, „weil er nicht 
nur in feinem Herzen ſchwediſch gefinnt, ſondern auch in ſchwediſcher Be- 
Rallung fei”. Allerdings hatte Göge früher eine Magteburger Dom: 
herenftelle von ber Krone Schweden angenommen; aber, jo erklärte er, 
er habe nie einen Heller Eintommen bavon gehabt. Seine Rechtfertigung 
war vergebens, ein Furfürftliches Reſcript, von Schwarzenberg verfaßt, 
vol fehärfften Tabels, verwies ihn von feinem Kanzleramt und aus dem 
Geheimenrath. 1%) Schon hatten fi auch Pfuel und Leuchtmar ver: 
anlaßt gejehen, ihre Rathäftellen aufzufagen und das Land zu verlaffen. 
Ihre Stellen wurden nicht wieder befegt, ein Kanzler und Director des 
Geheimenraths nit wieber ernannt. 

Noch weniger war Schwarzenberg, im Veſitz der alleinigen Leitung 
des Regiments, gemeint, fich bie Herren-Stände brein reden zu laffen. 
Auch nicht mehr die „angefehenften unter ihnen“, wie zulegt bei den 
Erörterungen über den Prager Frieden geſchehen war, murben berufen, 


Google 


12 Das abfelıte Doninat, 1637. 


geſchweige denn ein gemeiner Landtag; in ben wichtigften Fragen, „woran 
de3 Landes Gebeihen und Verberben gelegen“, entſchied man ohne „das 
Sand”. Und ver währende Kriegs: und Gemaltzuftand in den Marken 
machte es möglich, Steuern und Leiſtungen zu befehlen und zu erzwingen 
ohne ftändifche Bewilligung. 

Wenn die Stände vier Jahre fpäter beim Regierungswechſel dem 
neuen Landesherrn vorftellen, wie ſchwerer Schaden dem Lande daraus 
erwachfen fei, daß man „erfahrene und wohl meritirte Räthe abgefchafft, 
daß man Urtheile des Kammergerichte ohne Unterfuhung durch bloße 
Decrete reformirt”, wenn fie ihn bitten, „Seine getreuen Lande forthin 
feinem abfoluten dominatui, wie bis daher Ieider geihehen, allein zu 
übergeben, ſondern entweder ſelbſt zu regieren ober duch treue verflänz 
dige Patrioten regieren zu Laffen, fo ift damit das Syſtem bezeichnet, mit 
dem Schwarzenberg feine Stellung feft zu gründen glaubte. 

Raſch entwidelten ſich die weiteren Folgen dieſes abfolıten Do: 
minats. 

Der legte Herzog von Pommern kranlte dem Grabe zu. Und Schwar⸗ 
zenberg hatte von Regensburg die beitimmteften Zufagen bes Kaifers 
mitgebracht: „euch nicht einen Bauer folle der Kurfürft von Pommern 
zurüdlajjen oder verlieren“. 

So wie Ferdinands III. Wahl erfolgt war, begannen die umfaſſend⸗ 
ften Vorbereitungen zum Feldzuge gegen die Schweden. Ein kaiſerliches 
‚Heer zog vom Rhein her, Heffen verwüfend, nah Thüringen, ein zweites 
fammelte ſich im Voigtlande, duch Mähren zogen Schwärme von Rofaden 
heran. 

Bonner zog feine Streitkräfte zwiſchen Torgau und Wittenberg 
zuſammen, entſchloſſen, dort fo lange als möglich der Uebermacht zu 
teogen, während Wrangel mit freilich nur 4000 Mann Pommern ber 
haupten follte. 

Zu Bonmern ſelbſi war bie höchſie Aufregung; begreiflich, da man 
die Schweden los zu werben wünſchte, die fih um. die Freiheiten und 
Rechte der Stände eben fo wenig, wie um bie Klagen ber überbürbeten 
Unterthanen kümmerten; man hoffte, gleich nach dem Todesfall werde 
Markgraf Sigismund nach Stettin kommen, bie Hulbigung zu empfangen, 
bie Privilegien zu beftätigen; man meinte, vie Friebenshandlung mit 
Schweden werde ihm den Vorwand dazu geben. Mehrmals war Arnim 
von Boigenburg aus nach Stettin gekommen; man vermuthete, daß er in 
dem großen Umſchwung der Dinge, ven dev neue Feldzug bringen folkte, 
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eine Rolle zu fpielen habe und daß er im kurſächſiſchen Auftrag thätig fei; 
nad) Polen, nad) Dänemark hin gingen feine Boten. 

Aber ſchwediſcher Seits wurde die Zufammenfunft in Stettin ver- 
beten; fie wurbe am 6. März in Vierraden gehalten. Am 7. März erſchien 
ein ſchwediſches Commando in Voigenburg, hob Arnim auf, führte ihn 
gefangen nach Schweden ab. Am 10. März ſtarb der Herzog. 

Schweden beftritt keineswegs bie Erhrechte Vrandenburgs, aber bis 
zur geleifteten Satisfaction, jo war bereits im Februar den Ständen 
erflärt worden, werde das Land nach dem Vertrage von 1630 beſetzt 
bleiben; doch fei man bereit, die „Interimgregierung“,.die der Herzog 
bereit3 1634 mit Zuftimmung Brandenburgs eingefegt hatte, die Regi— 
tung fortführen, die Negalien und landesherrlichen Rechte bis auf Wei: 
teres ruhen zu laſſen. 

Mit diefen Anträgen waren Abgeoronete der Näthe und Stände 
nah Küftrin zum Kurfürften gelommen; fie erflärten, daß fie deſſen 
Tanbesfürftliche Succeffion und Landeshoheit — fie brauchten ben Aus- 
druck jura superioritatis — durchaus anerfenneten und aufrecht ex- 
Halten wollten; aber fie müßten aud) bitten, baf man auf ben Zuſtand 
de3 zur Zeit ganz von den Schweben kefegten Landes Nüdficht neh: 
men wolle. 

‚Sie fanden nichts weniger als freundliche Aufnahme; jener Vertrag 
von 1630 ſei brandenburgifcher Seitz nie anerkannt, auch ber Artikel 14, 
der der Krone Schweden dis zur anderweitigen Entfhäbigung Pommern 
uberweiſe, ohne Vorwiſſen bes Herzogs eingefhoben. Die Mandate, die 
der Kurfürft ausfertigen ließ, weigerten fie fich mitzunehmen, Mandate 
ſolches Inhaltes, daß Rath und Stände jeden, der fie annehmen oder 
verbreiten würbe, für einen Feind des Baterlandes erflärten. Dann 
folgte das kurfürftliche Befigergreifungspatent, begleitet von einem Aufruf 
an die pommerſchen Bafallen und Unterthanen, ihrem jetzigen Landesherrn 
mit Aufbietung aller Mittel die Schweden verfolgen zu helfen. Dem 
Trompeter, ber es überbrachte und dabei den Schweben in bie Hände fiel, 
vettete nur die Fürbitte der Stände das Leben; „mit ganz fpöttiichen 
Worten” wurbe er heimgefandt. 

Man war am Hofe zu Küftrin ber Zuverſicht, demnächſt au ohne 
Hülfe der Stände und trotz der Schweben in ben Beſitz des Landes zu 
gelangen; man hatte bie Ausſicht, die eigene Sache mit ben eigenen 
Truppen durchzuführen; der Kaifer Hatte zu dem Titel des Generaliffimus 
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ein neues Zugeftänbniß Hinzugefügt, bie Aufftelung brandenburgifcher 
Feldregimenter. 

Den Arlaß dazu hatte gegeben, dab mehrere bienftlofe Obriften 
fi in Wien erboten hatten, im Herzogthum Preußen für den Kaifer zu 
werben; ber Kurfürſt war darüber in einiger Aufregung; darauf fam aus 
Wien die Erklärung: der Kaifer werde es ebenfo gern fehen, wenn bie 
Werbungen fir den Rurfürften und in beffen Namen gefäähen. 

Es ſcheint nicht, daß Schwarzenberg dieß kaiſerliche Exbieten ver- 
anlaßt, ja nit einmal, daß er deſſen Annahme lebhaft empfohlen hat.130) 
Vielleicht waren es bie Arnim, Aliging, Rochow, andere „Rriegsperfonen”, 
die doch auch ihren Einfluß anf den Kurfürſten hatten, vieleicht de3 Kur- 
fürften eigene Belleität, enblih einmal etwas Großes zu leiſten; und 
Schwarzenbergs Sache war es dann, die beſchloſſene Sache in diejenige 
Form zu bringen, bie feiner Richtung entſprach. Er ſaudie Blumenthal, 
die weiteren Berhandlungen mit dem Kaiſerhofe zu machen; fie kemen am 
12. Juni in Rrag zum Abfhluß. 

Schwarzenberg hat fpäter den Ausdrud gebraucht: „mit dem Gelbe 
des Raifers feien bie brandenburgif—hen Truppen geworben worden.” 
Nach dem Prager Frieden und dem Regensburger Schluß hatte Branden— 
burg 200 Monate (365,000 Gulden) zu zahlen. Indem ber Kaifer dem 
Kurfürflen biefe zu den Werbungen überwies, inbem er 60,000 Thaler 
hinzufugte, Hatte er ihm allerdings „über 400,000 Thaler zugewandt”; 
daß der Wiener Hof unter andern vom Markgraf Hans ber dem Kur— 
fürften 170,000 Thaler ſchuldete, daß nach dem Prager Frieden von 
jenen 200 Monaten abgezogen werben mußte, was das Land an Eins 
quartierung und Verpflegung geleiftet hatte, baß dieſe Leiftungen feit dem 
Herbſt 1635 bei Weitem mehr, über vier Tonnen Goldes betrugen, blieb 
außer Rechnung; der Kurfürft übernahm, für jene Summen 1000 Mann 
zu Roß, 6000 zu Fuß zu werben, „und wurde ihm die ganze Kur Bran- 
denburg zum Mufterplag in Nube freigelaffen”. Diefe Truppen follten 
in brei Monaten errichtet fein, im erften Monat vom Aurfürften, fpäter 
aus ben in Prag und Regensburg bem Reiche auferlegten Römermonaten 
unterhalten werden; fie follten in des Kaiſers und Reiches Plicht ge: 
nommen, bem Commando bes Kurfürften untergeben werten; ihr 
Dienfteid folte lauten: „daß fie dem Kaiſer und an deſſen Statt dem 
Kurfürſten zu Brandenburg gehorfam fein wollten, damit das Her 
zogthum Ponmern ihm, als feinem natürlichen Erbheren, recuperirt 
werde. 131) 
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Es war ein im höchſten Maaße ungleiches und vermorrenes Ver: 
hältniß. Nicht bloß, daß die Erwerbung Pommerns, zu der nach dem 
Prager Frieden Kaifer und Neich verpflichtet waren, nun dem Kurfürſten 
nugeſchoben wurbe; er übernahm es, ein Heer zu werben, das ihm mur zu 
diefem Zwed zur Verfügung ftehen follte, es für Gelbfummen zu werben, 
für bie er bereits durch die Felbzüge quitt geworben war, welde fein Land 
zwei Jahre hindurch ausgefogen hatten, ohne ihm Pommern zu erwerben. 
Wenn ihm nun bie Eroberung Pommerns nicht gelang, fo war es feine 
Schuld und der Kaiſer war feiner Verpflichtungen Ievig; gelang fie aber, 
fo mar ea bes Kaiſers Heer, das biefe Sande gewonnen hatte, und es fan 
bei ihm, wie weit er biefelbe militairifc und finanziell in Anſpruch neh 
men wollte; der Dienfteib der Truppen felbft wor fo verclaufulict, daß 
man gelegentlich alles Mögliche daraus machen Tonnte; 13?) ausdrüdlich 
zur Handhabung des Prager Friedensſchluſſes verpflichteten fie fich. 
Endlich: des Kurfürften Qafallen und Unterthanen, aus denen die neuen 
Regimenter gebildet wurden, traten von nun an auf ven Namen ihres 
Rurfürften unmittelbar in des Kaiſers Dienft und Pflicht; fie kamen damit 
in ein Toppelverhältniß, das ihnen militairifch eine ähnliche Stellung 
gab, wie politiih die Stände im Herzogthum Preußen hatten und zu 
benugen verftanden; bald genug follte es offenbar werden, was es be— 
deutete, baß bie landesherrliche Gewalt in den Kurlanden bei währendem 
Kriegsftand auf die bloße Eivilobrigfeit reducirt war. 

Diefe völlige Hingebung an bie kaiſerliche Politik Hatte noch nach 
einer anderen Seite hin Wirkungen beveutjamer Art. 

Noch immer war der Kurpring in Holland, unermüblid) zu fehen und 
zu lernen, fi auf dem Beruf, ber ihn einft erwartete, vorzubereiten. 
Denn darauf ganz mar bes kurfürflichen Junglings Sinn gemandt; ein 
Segenswort, das die Mutter ihm zum Abſchied gefagt, haftete feft in 
feinem Einne. Es bezeichnet ihn, wie er aus einem reife junger Ca- 
valiere und ihren verführerifchen Gelagen ſich losriß und zum Pringen 
von Dranien ins Fedlager bei Breda eilte, — „eine größere That“, fügte 
der Prinz, ihn und fich ehtend, „als wenn ich Breda nehme”. 

Zu der Politik Schwarzenbergs ftimmte diefer Aufenthalt des Kur- 
pringen nicht mehr; ihm mußte es bedenklich ſcheinen, da& der Prinz dort, 
wo Alles Kampf gegen Spanien athmete, an biefem Herde ber großen 
europäijgen Oppofition gegen das Haus Habsburg, unter den Eindrüden 
des Hofes von Haag, des oraniſchen Feldlagers lebte, Eindrüde, welde 
die anziejenden Briefe bes Prinzen über bie polltiſchen und kriegeriſchen 
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Vorkommnijſſe, die er beobachtete, nur zu deutlich wiederjpiegelten ; *°°) 
nicht minder bedenllich, daß er gern und oft in Doornwaarb weilte, wo 
feines Oheins Wittwe, die Böhmenkünigin mit ihrem Exfigeborenen Karl 
Ludwig, der Hier Kurfürſt von der Pfalz hieß, und ihren heranblühenden 
Töchtern beſcheiden Hof hielt. 

Schon im Juni 1636 gab die Peſt, die in Holland graffirte, ven Bor: 
wand, den Rurprinzen zur Heimkehr aufzufordern; „er möge“, ſchrieb ihm 
ver Bater, „zur See über Hamburg nad; Königsberg gehen, wo er feine 
Mutter, Großmutter und das Fräulein (feine Schweſter) trefien werde.” 
Aber erft nach Schwarzenbergs Rüdkunft aus Regensburg wurd: des Kur- 
prinzen Heimdehr beflimmt beſchloſſen. 

Ich weiß nicht, ob es beachtenswerth iſt, daß eben jetzt beim Tode 
Ferdinands IN. (17. Februar 1637) in bes Kurfürften Umgebung erwogen 
wurde, „od zur Condolenz aud das noch unverheitathete Faiferliche 
Fräulein anzuſprechen fei”. Man melde ihm aus Wien, fehreibt Schwar- 
zenberg den Kurfürften, *) was für Practiken gemacht würden, ben 
Kurprinzen aus dem Täler Haufe heirathen zu laffen und in das 
cleviſche Land zu bringen, um ihn fo gleichſam unter ber Herren Staaten 
und Oraniens Tutel zu bringen und dem Reich zu entfremben; ber Kaiſer 
fei wenig bamit zufrieben, er were es gern fehen, wenn ber Kurprinz 
an den faiferlihen Hof fomme und werde gern einen Theil der Koften 
tragen. €: fügt Hinzu: „die Kurfürftin und ihre Mutter würden freilich 
dieſen Vorfhlag nie annehmen, aber eben fo wenig dürfe er verſchweigen, 
wie boch dahin getrachtet und practifirt werbe, jene Heirath und bie 
eleviſche Statthalterſchaft durchzuſehen, wozu des Kaiſers wegen nie bie 
Zuſtimmunz gegeben werben dürfe, wie viele auch deren ſeien, die in 
ein Horn blafen“. 

Allerdings hatte Dranien, die cleviihen Stände, der Kurprinz ſelbſt 
von Neuem um die Uebertragung der Statthalterſchaft gebeten; „Die 
Nettung des Landes hange von einem im Lande reſidirenden neutralen 
Haupt ab”. Der Rurfürft wies die Vitte der Stände in ſehr ungnäbigen 
Ausdrüden zurüd.1) Tem Sohne fandte er die wiederholte Weifung, 
über Hambirg oder Frankfurt zurüdzutehren; er vermies ihm, da er bald 
diefe, bald jene Bebenfen einwandte, fein unangemefjenes Zögern, er 
drohte, ihm bie ferneren Mittel zum Unterhalt zu entziehen; dann wieder 
begitigte er ihm mit der Zufiherung, „es fei bie Abficht nicht, ihn in eine 
ihm widrige Heirath zu ftefen ober ihn an ſolche Orte zu fenden, die ihm 
wibrig wären“, er forbere nur, baß ber Sohn ohne fein Viſſen und 
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Willen ſich in feine Heirath einlaſſe und infonderheit für jegt alle ſolche 
Sachen einftelle, widrigenfalß er, der Vater, es nicht genehmigen und 
ratificiren werde Daß fich Dranien (12. September) für einen längeren 
Aufenthalt des Prinzen verwandte, daß die cleviſchen Stände nochmals 
(25. September) ihre Bitten vorbrachten, machte die Sache noch übler; es 
famen Weifungen, Drohungen, die ben Prinzen das Aeußerſie, „höchſte 
Ungnade“, fürmliche „Verftogung“ fürchten zu laſſen jhienen. Er hatte 
die Ueberzeugung, daß Schwarzenberg allein den Kurfürften fo dränge 
und verbittere, daß Schwarzenberg mit den ſchlimmſten Plänen umgehe, 
daß er in Alem ben Faiferlichen Hof als Rüchalt habe. Wie es ſcheint, 
die Beſorgniß, daß irgend ein Act reichsoberhauptlicher Willkühr ein- 
geleitet werbe, fein Recht und feine Zufunft zu vernichten, beftimmte ihm 
endlich, Folge zu leiften; Anfangs 1633 verließ er Holland. 

Indeß hatte ber Krieg eine überraſchende Wenbung genommen. 

Bonner hatte fich im Frühling 1637 trog der wachlenden Weber: 
macht, mit der ihn Galas umftellte, bei Torgau und Wittenberg be- 
Hauptet. Schon war er von Wrangel in Pommern durch bie faiferlichen 
und Reichstruppen an der Spree und Ober völlig getrennt, Magdeburg 
und die Werbener Schanze hatte der Feind inne; nun fiel auch Witten- 
berg; immer dichter wurde er umſtellt; er war „wie ein Wild im Netze“, 
und nur noch ein fühnes Wagniß konnte ihn retten. 

Zum Abmarfeh rüftenb, als wolle er nad) Thüringen, wandte er ſich 
plöplich oftwärts, ging in Eilmärj—hen durch bie Laufih, über Die Ober 
nad; Landsberg, dort, wie er hoffte, den Warthepaß zu bejegen, um ſich 
mit Wrangel, ber auf bem rechten Oberufer gegen Küftrin vorzubringen 
zugefagt hatte, zu vereinigen. Der ftaunenswürdige Zug gelang; bie 
Vorhut befegte Landsberg, aber auf den Höhen Hinter ber Stadt ftand 
Kriegsvolt in voller Schlahtorbnung; 8 war Gallas, der auf ber kürzeren 
Linie Über Baruth und Küftrin nad: und vorausgeeilt war.. Banner 
exfannte die Unmögligjfeit, hier durchzubrechen; mit einer neuen Schein⸗ 
bemegung, als wolle er nad) Polen, den Gegner täuſchend und ivre leis 
tend, wandte er jich plöglich zurück zur Ober, durchwatete fie zum zweiten 
Male, drängte Alifing, der fid) von dem nahen Küftrin auf ihn warf, 
nicht ohne Mühe zur Seite, '%) erreichte am 3. Juli hinter der Finow 
Wrangels Lorhut. 

Er Hatte fein Heer und feine Ehre gerettet; aber von allen Seiten 
drängte Uebermacht nach; fämpfend wich er aus Vorpommern auf das 
feſte Stettin zurüd; ſelbſt die Inſeln Ufedom und Wollin fielen in Feindes 
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Hand; nur in Straljund, Greifswald, Anclam, in den mecklenburgiſchen 
Hafenftäbten hielt fih noch ſchwediſche Beſatzung. Ein glüdlider Hand: 
ftreich gegen Landsberg ſicherte wenigfteng Hinterpommern. 

War der Zwed bes Felbzuges, wie geglaubt und gejagt wurde, Pom- 
mern feinem rechtmäßigen Heren zu erobern, fo mußte e3 auffallen, daß 
Gallas die braudenburgiſchen Truppen die Elbe abwärts und gegen 
Medienburg vorgehen ließ, fie dann zur Dedung der Neumark nad 
Küftein zurükrief; mehr noch, daß er fo viele und bedeutende Städte und 
Kreife Bommerns einnabm , ohne jofort bie Hulbigung für Brandenburg 
zu veranlaffen. 137) 

Medienburg hatte Truppen geworben, nöthigte die brandenbur⸗ 
giſche Velaging, Dönig zu räumen; Georg von Vrounſchweig hatte 
die brandenlurgiſch-⸗ſächſiſchen Truppen aus feinem Bereich abgewieſen, 
Lüneburg, Binfen u. |. 1. ſelbſt befept. Die Neutralität des nieder- 
ſächſiſchen Kreifes unter Führung Dänemarks wurde jegt öffentlich aus» 
geſprochen, wie es dien, unter Zuftinmung bes Taiferlichen Hofes. 
Bugleich war ber kaiſerliche Geheimerath Graf Rurg in Hamburg, unter- 
handelte mit Adler Salvius; man begann zu muthmaßen, daß ber 
Kaiſer den Frieden mit Schweden mit der Abtretung Pommerns zu er⸗ 
Taufen Willens fei. 

Mlerdings lag der jpanifh-öftreiifhen Politik Mes daran, mit 
Schweden zu irgend einem Shluß zu fommen, um fi mit aller Kraft 
gegen Frankreich wenden zu fönnen. Der glänzend begonnene Feldzug von 
1636 hatte sefultatlos geendet; Banners Sieg bei Wittftod hatte die 
Kaiferlichen gezwungen, aus Frankreich zu weichen. Jeht war bie paniſche 
Macht in Belgien durch das Vorbringen Draniens von Norden her — 
ſchon umlagerte er Breda — und die gleichzeitige Bewegung Frankreichs 
gegen bie Fefungen an ber Mans und Somme fo gut wir gelähmt, und 
am Oberrhein hatte Bernhard von Weimar das entſchiedene Uebergewicht. 
Sollte das fir Spanien und Oeſtreich höchſt wichtige Lothringen nicht 
völlig verloren gehen, jo war es bie höchſte Zeit, alle Kraft zu einem ent- 
ſcheidenden Stoß hier zu fammeln. Sept, wo die Schweden bis auf das 
Aeußerſte gebracht ſchienen, mußten fie gern bereit fein, einen Frieden 
anzunehmen, der ihnen mehr gab, als fie augenblidiih inne hatten. 
Wenn man ihnen Pommern opferte, fo hatte im Reich gewiß niemand 
dagegen etwas einzuwenden außer Brandenburg, und defien Einſprache 
ſchlug man nicht hoch an.s) Schon wurden auch evangelifcher Seits 
Stimmen laut, weldhe es eine reichspatrioiiſche Pflicht Kurbranbenburgs 
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nannten, Pommern daran zu geben, damit Friede werde; es fei eine 
Gewiſſensſache, ein casus conscientiae. M 

Wahrlich, dem Kurfürften hätten endlich dod die Augen darüber 
aufgehen müffen, welche Rolle er jpielte, und daß es Schwarzenberg ſei, 
deſſen Rathſchläge ihn und fein Haus in fo verächtliche Lage gebracht. 13%) 
Aber der Graf war mehr als je in Gunft; und Seitens des Kaiferhofes 
ließ man es nicht an gnädigen Erweifungen und Zufiherungen fehlen; 
man ſprach von Entſchädigungen in Schlefien, jelbft bie Zurüdgabe 
Jagerndorfs ließ man hoffen. 

Aber jene Hamburger Verhandlungen ftodten, feit d'Avaur, ber 
tühnſte und gewandteſte Diplomat der Krone Frankreich, gefommen war. 
Night lange, und ein neues Bündniß zwiſchen Frankreich und Schweden 
war fertig; man verpflichtete fh, den Krieg gemeinſam fortzufegen, den 
Frieden nur gemeinfam zu fließen. Schon hatte Graf Kurtz unter der 
Hand mit Dänemark angefnüpft; er erhielt jegt aus Wien die Weifung, 
den König aufzuforbern, „daß er jich des Werkes gegen Schweden annehme 
und ſich zu einer wirklichen Gonjunction mit den kaiſerlichen und Reichs - 
waffen entſchließe.“ 1°) Und daß Chriftian IV. „längfi gern einen Fuß 
in Pommern gehabt hätte“, daß er für feinen Sohn, dem der Kaifer 
bereits das Erzbisthum Bremen überlaffen, fi jegt aud um Kamin 
bemühe, war offenkundig. 

Nicht Bedenken in Betreff Pommerns, Rückſichten auf das Recht 
Brandenburgs veranlaßten den kaiſerlichen Hof, diefen Handel mit Däne- 
mark aufzugeben. Mußte von Neuem mit den Schweden geſchlagen 
werben, fo war es ja Branbenburgs Intereffe, fih gegen fie auf das 
Aeußerſte anzuftrengen. 

Der Raifer vollzog jegt die Belehnung des Kurfürften mit Pommern. 
Und der Kurfürft verpflitete fih, feine Werbungen auf 25,000 Dann 
zu bringen, fie im Frühling ins Feld rüden zu Iaffen; er erließ einen 
feierligen Proteft gegen die von den pommerfhen Ständen ohne feine 
Teilnahme eingejegte Interimsregierung (27. Februar) und gebot der⸗ 
ſelben die Einftelung ihrer Functionen. Cie hatte damit den legten Vor: 
wand ihrer Scheineriftenz verloren, fie Löfte ſich auf. 

Wenn nun Brandenburg den großen Worten auch große Thaten 
hätte folgen laſſen. 

In der That wurde im Frühjahr geworben; es wurden große 
Summen vergeubet, um ſchließlich kaum 6000 Mann zufommenzubringen. 
Die 23 Obriften , ihre Obrijtlientenants und Hauptleute, faft durchgehend 
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brandenburg ſche und preußiſche Edelleute, 141), Leifteten Unglaubliches in 
Betrügerei und Gaunerei bei der Werbung; freilid) noch ärger verftanden 
fie zu prellen und Gewinn zu machen, nachdem fie ihre Rompagnien und 
Negimenter bei einanber Hatten. Dbriſt v. Kehrberg ließ ſich für 
1200 Mann Sold und Verpflegung anmeifen und hatte nicht 80 unter 
den Fahnen; bes General v. Kliging Regiment follte 2000 Menn und 
600 Dragoner haben und war nicht 400 ftark; Conrad v. Burgsdorf 
hatte ftatt 2400 Mann nit ganz 600; und wenn man von biefen 600, 
meint Schwarzenberg, die etron 200 tüchtigen Leute abnehme, fe würden 
nichts als fauerfüßige und nichtswürdige Jungen übrig bleiben.” 

„Die große Werbung“, ſchreibt Schwarzenberg, „hat dem Lande wehe 
gethan; es iftein elender Zuftand, das Land geht vollends zu Grunde.” 1) 
Schon feit 1635 lagen viele Aecker unbeftellt, der Viehftand war zu Grunde 
gerichtet, ganze Dörfer verlaffen, ie Städte nahrungslos, veramt, feit 
1637 wüthete Peſt und Hungeränoth; nur die äuferfle Gemaltfamfeit 
Tonnte noch Unterhalt für die Truppen ſchaffen; mit „mehr als türkiſchen 
Tribulationen” erpreßten biefe Obriften unb Hauptleute Geld und Gelbes- 
werth und bereicherten fi an dem jommervollen Untergang ihres Hei 
mathlandes, ihrer Landsleute; alles Entfegliche, was das Land erft von 
den Manzfeldern und Wallenfteinern, dann feit dem Prager Frieden von 
den kurſächſiſchen und faiferlichen Völkern gelitten hatte, ſchien gering gegen 
die Habgier, Graufamteit, Niederträtigfeit der heimiſchen Soldatesta. 149) 

Während dieſe angeblih 25,000 an ber Dder und die jähfiihen 
Völker in Mellenburg den neuen Feldzug begannen, und Gallas bei 
Schwerin ftehend Läffig zuſchaute, 44) langten bei Banner die erfehnten 
BVerftärkunger aus Schmeben an; in ben erften Julitagen, nun mehr als 
24,000 Mann ftarf, begann er feine Bemegungen. 

Eben jegt war der Kurprinz heimgefehrt. Kann es zweifelhaft fein, 
daß er, ber feine Schule vor Breda gemacht, vor Begier brannte, die 
Waffen zum Schuß ber bebroften Grenzen zu ergreifen? War doh Prinz 
Mori von Dranien nicht älter, Prinz Friedrich Heinrich nod jünger 
geweſen, als fie ihre Heldenlaufbahn begannen; und wenn es irgend ein 
Mittel gab, dieſe Lofen, Lieberlichen Kriegshaufen zu Soldaten zu maden, 
in ben Offizieren das erftorbene Gefühl der Ehre und vaterländiſchen 
Pflicht zu entzünden, fo war es das, dab ſich endlich einmal ein Fürft bes 
Haufes an die Spige ftellte. Schon ſchloſſen ſich die Burgsborf und andere 
dem Aurpringen an; 4) wie von felbft hätte fich Ales um ihn zuſammen⸗ 
geſchaart. 
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Daß des Kurpringen Rüdkehr in allen Formen völliger Verföhnung 
und hergefiellten Vertrauens gefeiert wurde verſteht fich von felbft. Im 
Folge eines Feftes, das ihm Graf Schwatzenberg gab, erkrankte er; er 
ſelbſt Hat in fpätern Jahren noch die Weberzeugung ausgefprochen, daß 
ihm Gift gegeben fei.14) Vielleicht mit Unredt; gewiß aber war das 
Verhältnif des Vaters zum Sohn gründliäft vergiftet ; nur fo fonnte der 
Graf bie Stellung behaupten, die er hatte, und hie Politif fortfegen, auf 
welde man in Wien rechnete, jegt mehr als je rechnen mußte. 

Ex Hielt nod eine weitere Maafregel für notwendig. Denn auf 
feinen Rath wird es geſchehen fein, daß der Kurfürft mit dem Prinzen, 
der zu nahen Gefahr zu entgehen, nicht wie jonft nach Peitz und Küſtrin, 
fondern nad) Preußen ging, indem er den Grafen mit ausgebehntefter 
Vollmacht als Stotthalter zurüdlieh. Selbſt der Raifer antwortete auf 
Die Anzeige davon: „er wiirde lieber gefehen haben, daß 3.2. bei den 
gegenwärtigen gefährlichen Conjuncturen jelbft perſönlich in ihrem Kurz 
fürftenthum geblieben wären.” 247) 

Vielleicht gab ein großes Project, das eben jegt eingeleitet wurde, 
den Vorwand zu diefer Reife. 

Nicht ohne Einwirkung Spaniens und des Kaiſers arbeitete König 
Wladislaus daran eine polniſche Marine zu Schaffen, deren Zweck, da er 
in den Augen der katholifhen Welt immer noch für den rechtmäßigen 
König von Schweden galt, deutlich genug war. Er fonnte erwarten, daß 
die polniſche Kibertät zu ſolchem Plane nicht eben die Hand bieten werde; 
e3 galt auf anderen Wegen bie nöthigen Mittel zu ſchaffen. Hatte Guſtav 
Adolph, wie die Meinung der Welt war, feine Kriege mit den Erträgen 
der Seezölle in den von ihm befegten Häfen von Liefland, Preußen, Pom— 
mern, Medlenburg geführt — ber Delfter Laufmaun Peter Spiring war 
der Erfinder und Unternehmer biefer ſehr hıcrativen Licenteinrichtung — 
jo hatte Wladislaus bald nah dem Stumsdorfer Waffenſtillſtand einen 
der Söhne Spirings in feinen Dienft gezogen, um mit ber gleichen Ein» 
richtung in den Häfen von Memel, Billau, Danzig u. ſ. w. fih die Summen 
zu gewinnen, bie er brauchte. Er hatte bei Danzig, bei dem Kurfürften 
als Herzog von Preußen ben Härteften Wiberftand gefunben; ber Verſuch, 
ein polnifhes Kriegsſchiff unter falſcher Flagge in das Fahrwaſſer von 
Pillau zu bringen, Hatte zu einem ernſien Conflict geführt. Jegt, nahbem 
Georg Wilhelm ſich ganz der kaiſerlichen Politik angeſchloſſen, in Ver— 
bindung mit ihr gegen bie Schweben zu kampfen ein großes Heer geworben 
hatte, Ing es nahe, daß er in die entfprechende Verbindung mit Polen 
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trat, um fo mehr da ſchon aud Spanien große Seerüftungen machte, um 
im folgenden Jahre, fo hieß es, in den nordiſchen Gemäflern einen ent⸗ 
ſcheidenden Schlag zu führen. So erfolgte am 22. Juni der Abſchluß 
eines Vertrages mit Bolen, in dem der Kucfürft zugab, daß in Pilau und 
Memel für zwei Jahre eine „gemeine Anlage” von vier Procent auf alle 
eine unb ausgehenben Wagren gelegt werbe, unter ber Bedingung, baß 
ihm die Erhebung zuftehe, die Hälfte des Ertrages zufalle, die andere 
Hälfte von ihm an Polen ohne polniſche Controlle zu zahlen fei; unter der 
ferneren Bebingung, daß ber König die preußiſchen Stände anweiſe, eine 
Eontribution zum Bau der Feitungen Memel und Pillau zu bewilligen; 
„dem Könige von Polen zu Ehren“ verpfliätete er fich einen der Spirings 
zur Leitung des Unternehmens in feinen Dienft zu nehmen. Zur Durch⸗ 
führung dieſer Verabredungen — von den Städten, namentlich von 
Königsberg, deren Handel damit auf das Schwerfte bedroht war, durfte 
man ben ſchwerſten Widerfiand erwarten — mochte bes Kurfürten Ans 
wejenheit in Breußen nothwendig erfheinen; kurz nach den Abſchluß jenes 
Köpenider Vertrages zog er mit feinem Hofe nach Preußen. 

Für die neugefhaffene Armee in den Marten war es wie ein Signal 
zur völligen Nuflöfung. „Wie Schaum auf bem Maffer zergehn hie Regiz 
menter”, fehreibt Schwarzenberg. In vier Moden hatte Kliging nicht 
2000 Dann mehr im Feld; „es ift eine Schande“, fagt er felbft, „bei fo 
wenigem Bolt den Namen eines Generals zu führen“. Die Kriegszugt 
war big auf die legte Spur dahin, „viele Leute ziehen in allen Kreifen des 
Landes umber, als ob fie Salvagardien wären oder alte Refte eintreiben 
müßten; andere reifen im Lande auf und ab, tauben, plündern, treiben 
die Kühe bei 50 und 100 Stüd fort, und geben ſich fir kaiſerlich Voll 
aus; biefe Buben werben darum fo kuhn, weil das Kriegsrecht, wo von 
den Ariegsofficieren Recht geſprochen mirb, feinen einzigen bisher ver 
teilt hat.” Bald wurbe man in Wien, bei den immer wachſenden Fort- 
ſchritten Barners, auf dieſe Wirthichaft aufmerkſam; Schwatzenbergs 
Sohn meldete von dort her: man ſei am Hofe ſehr übel zufrieden; Gallas 
ſtelle elle feine Entſchuldigung darauf, ſchreibe den Grund alles Inglüds 
dem Kurfürften zu; „das kommt”, fügt ber Vater hinzu, von dem uns 
mäßigen Geiz ber Officiere, bie €. if. D. fo ſchandbar, als wohl nie gehört 
fein mag, betzogen Haben.“ 

Der „Generaliffimus“ diefer Armee war in Preußen; als fein 
Generaltieutenant commandirte Mliging, und ein Kriegsrath, in dem 
Blumenthal eine Hauptrolle fpielte, Hatte bie „Rriegserpedition und bie 
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Contributionen“, bie Militairvermaltung unter ſich. Aber Kliging, der 
mit befonderer Meifterihaft Gelb zufommenzuiharren verftand, 1) 
forderte, daß man ihm die Militairverwaltung übertrage; „das hieße“, 
fagte Schwarzenberg, „der Kate den Käſe befehlen” ; und unter der Hand 
traf der General! bie Einleitung, in Taiferlicen Dienft zu treten. Obrift 
v. Dargig, ber in Garz commanbirt und den wichtigen Platz ſchimpflich 
genug verloren hatte, forberte feine. Demiffion, weigerte die geforberte 
Rechnung über hie 50,000 und fpäter 80,000 Thaler, die ihm zur Wer: 
bung angewieſen, lehnte jede Unterfuchung über bie „Io gar geſchwinde 
Uebergabe“ von Barz ab: „er fei bem Kurfürften feine Rechenfchaft ſchuldig, 
da er zugleich in des Kaifers Pilicht ſtehe“; auf bie Einwendung, daf jene 
Summen ihm „vom Kurfürften allein ohne Zuthun bes Raifers gehahlt, 
au vom Kurfücften allein ihm Garz anvertraut ſei“, erklärte er: „vor 
dem General Gellas molle er ſich ftellen“; in aller Stille bewarb er fich 
‚zugleich bei Gallas und bei Banner um Dienft. Auch Blumenthal dachte 
nur daran, „fein Heu ins Trodne zu bringen”; feit einem Jahr fon, 
jagt Schwarzenberg, bemühe er fich faiferlicher Generalcommiſſar zu 
werben, :49) „ein wunderbarer Mann’, geizig, böfe, vafcher, ala man in 
einem Deutfehen vermutßen follte, er ift an vielen Ungelegenheiten unb 
Geſchwähen ſchuld, aud ein großer Veranlaffer von bem, was Rliging 
und Burgsdorf begehen.” Conrad Yurgsborf felbit, ber zugleich ent- 
ſchloſſenſte, zügellofefte und verfchlagenfte unter den Officieren, der ſchon 
große Reichthumer zufammengefhlagen und nun aud den neumärkifchen 
Salzhandel an ſich gebracht hatte, aud) er unterhanbelte am Wiener Hofe 
um aiſerlichen Dienft, „begehrt in specie Generalwachtmeiſter zu werben; 
und wenigſiens fein Negiment zu Fuß Hat bereits der Kaiſer in Dienft 
genommen, während fein Reitertegiment in be3 Kurfürften Sold fieht.” 
Und ähnlich der Obrift von Kehrberg, der, da man ihn wegen jeiner 
Betrügereien fetnehmen will, zu den Schweden geht, — Rüdiger von 
Maldon, ber, nchdem er mit Werbegelb für 2000 Mann nur 447 geftellt 
hat, nun, nach unerhörten Erpreffungen, fi in braunſchweigiſchen Dienft 
begiebt, — ber Obriftlieutenant von Milag, ber in Prenzlau, um Geld zu 
erpreffen, die Bürger in ein inficirtes Peſthaus einfperrt, oder ſchwangere 
Frauen, auch eine von Abel, zu Tobe prügeln läßt u. ſ. w, — Helmold 
Wrangel, der, negen Todſchlags aus ber ſchwediſchen Armee ausgefioßen, 
brandenburgiſcher Obrift geworben ift und wie bie Schweden nahen, ihnen 
Gardelegen übergiebt und mit feinem Regiment in ihren Dienft tritt, bald 
als ber „tolle Weangel · einer ihrer verwegenften Führer. 
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So dag brandenburgiſche Heerwejen. Während Banner noch langjam 
und vorfihtig in Medlenburg vorrüdt, ift in den Kurlanden die vollendete 
Auflöfung, die furchtbarfte Art der Anarchie, die militairiſche. Dies 
Fürftenthum ber Marken ift nichts mehr, ift wie ab und tobt und zu Jeder⸗ 
mann Beute. Der Kurfürſt von Sachen läßt feine Völker in bie füb- 
lichen Aemter einbregen, die Gegend um Peig ausrauben, Beeskow, 
Storkom, Zoffen plündern, bann in ben Teltom vorbringen; „er ſcheint“, 
ſchreibt Schwarzenberg 8. November, „E. Ef. D. etwas ſchuldig und bezahlt 
es jegt; es hat ihn verbroffen, baß ihm Beeskow und Storfom entgangen, 
daß fein Mitkurfürft fich nicht vor ihm auf die Knie laſſen und die Lehen 
empfangen, fich nicht unter feine hohe landesfürſtliche Obrigkeit ſubmit⸗ 
firen wollen“. Und der laiſerliche General Montecuculi Yäßt die Oder⸗ 
fähne, die be3 Kurfürften Silber, bei 60,000 Thaler werth, nad; Küftein 
Hüchten ſollen, überfallen und plündern; die Faiferlihen Commiſſarien 
nehmen auch die Kreife in Beſchlag, aus denen die brandenburgifgen 
Regimenter ſich ernähren folen, und eilen fie auszurauben, damit ja nichts 
den Schmeben übrig bleibe. Schon erreicht Banners Morhut Merleberg, 
Bernau; fein Gedanke, dafs fi gegen ihn auch nur die Feftungen halten 
werben; „Kurt Burgsdorf fagt öffentlich, daß alle Pläge Küftrin, Span- 
dau, Landsberg, Driefen verloren find, daß nur Peih fid) Halten Tann.“ 
So ſchreibt Schwarzenberg, um zu rechtfertigen, wenn er demnächſt nach 
Reit flüchtet. Schon meldet Gallas, der in die Altmark zurüdgewicen, 
daß er nach Schlefien aufbredhe in die „Winterquartiere“, und in ber Ber 
tathung, ob man fein Erbieten, Berlin mit Kaiferlichen beſetzt zu Halten, 
eingehen foll, jagen bie Räthe: „der Untergang und pernicies universalis 
ift vor Augen, man lege das Werk, wohin man wolle” ; fie ſprechen es 
unverholen aus, daß das die Wirkungen des in Peitz gefaßten Beſchluſſes, 
die Wirkungen bes Prager Friedens feien. 150) 

Sie hatten nicht Unrecht. Und nicht bloß hier jollte das öftreichiiche 
Syflem an feinen Wirkungen zu Schanden werben; in unerhörten Nieber- 
lagen brach es völlig zufammen. 


Ein Reichstag. 


Den Feldzug von 1638 hatte Bernhard von Weimar noch vor dem 
Abſchluß des Hamburger Bündniſſes mit dem Angriff auf Rheinfelden 
eröffnet; nad) zwei glänzenden Siegen über die faiferlichen und bairiſchen 
Truppen — bie meiften Führer, auch Johann von Werth, wurben kriegs- 
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gefangen, — nach der Einnahme Freiburgs, ber Schwarzwalbpäffe, wandte 
er ſich zur Umſchließung Breiſachs. Es galt, bie Hauptfefte des Ober— 
rheins zu gewinnen, ben Knotenpunkt ber Verbindungen zwifchen Loth: 
ringen und Deftreid), zwiſchen Belgien und dem ſpaniſchen Htalien, „bie 
Zwangkette, an der die benachbarten Lande alle bangen“. Immer neue 
Entfagheere ſandte der Kaifer, fie wurden zurüdgefhlagen; die Noth der 
Feflung flieg auf das Aeußerfle. 

Dort lag ſichtlich die Entſcheidung. Vielleicht war es, um fie zu er: 
warten, daß Banner fo zögernb fich über Medlenhurg und die Priegnig 
nach der Elbe Hin ſchob. Sein Blid war auf Erfurt gewandt, wo eine 
ſchwediſche Belegung fid tapfer behauptete; es wär der gegebene Punkt 
für bie Berbinbung mit bem vorbringenben Heere Bernhards. Und noch 
fanden die hefifchen Negimenter in Weftphalen; die Landgräfin, die 
nach ihres Genahls Tod die Vormundſchaft übernahm, unterhanbelte 
freilich um Zutritt zum Prager Frieden, aber unter der Hand war fie 
mit ben Schweden bereits verftänbigt. 

Mit englifhem Gelbe hatte Pfalzgraf Carl Ludwig, des Geädteten 
Sohn, im Elevifhen und Gelberland geworben und drang nun von 
Meppen aus an ber Ems hinauf vor, fi mit den Heſſen in Weftphalen 
zu vereinen. Daß fein Zug mißlang, daß er, bei Vlotho völlig geſchlagen, 
fich nur mit Mühe rettete, gab hier im Norbweften ben kaiſerlichen Baffen 
von Neuem bas Uebergewicht; aber ben ſchwediſch-franzöfiſchen Ariegs: 
plan ftörte es nicht, es war für ihn fein Nachtheil, daß bie ſchwaukende 
Politik der Krone England die fernere Betheiligung an dem beutichen 
Kriege aufgab. 

Auf das Peinlichfte empfand der Wiener Hof den wachſenden Drud 
des Kampfes am Oberrhein, der von Pommern und Medlenburg her 
drohenden Gefahr. Man konnte ſich nicht bergen, daß bie.Orbnung ber 
Dinge, bie ber Prager Frieden hatte erzwingen follen, in vemfelben Raaße 
wantenb wurde. Wie hätte man ſich von dem fehwer geſtraſten Würtem- 
berger, von dem, Markgrafen von Baden, von ber Landgräfin nicht alles 
Schlimmfte vernuthen, wie den Braunschweiger Herren, den Ernefiinern 
trauen ſollen? Und in Bernhard von Weimar, dejien Ruhm und Bopus 
Iarität mit jeden Tage wuchs, der dem evangelifchen Volke ſchon in dem 
Nimbus des nationalen Helden und Netter erſchien, fah das Kaiſerhaus 
der aufathmenden Gegenpartei im Reiche einen Führer erftehen, dem es 
feinen gleichen entgegenzuftellen hatte. Man verfuchte ihn zu gewinnen, 
man bot ihm Umneftie, ein Generalat im kaiſerlichen Heere, zinige 
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böhmifche Herrſchaften; er antwortete mit dem Selbfigefühl ver alten 
Kibertät, bie er vertrat: „auch feine Botfchafter würden auf dem Friedens» 
congreß in Hamburg erſcheinen, ſobald derſelbe eröffnet fei”. 

Unter folhen Umſtänden entſchloß ſich Ferdinand IIT., ein wenig 
einzulenfen. Es wurden zum Herbſt 1638 die Reichskreiſe aufgefordert, 
Rreistage zu halten, um „zur Defenfion bes Neiches Volk und Geld zu 
Wege zu bringen”. Aber „ber allerunterthänigit ſchuldige Dank“, mit 
dem geantwortet wurde, hinderte ſchon nit mehr Neußerungen bebent- 
lichfter Art: „erft müffe eine Generalamneflie becretirt, es müffe ein all- 
gemeiner Reichstag berufen werden“. 11) Das hieß bie Anerkennung ber 
Libertät und die Rücklehr zu der alten Reichgorbnung fordern. 

In derjelben Zeit, wo diefe Verſammlungen tagten, fiel Breiſach; 
damit war Herzog Bernhard bes Landes zwiſchen den Vogeſen und dent 
Schwarzwald Meifter; ber Weg zum Main, zur Donau fand ihm offen. 

Sofort fette fh Banner in Bewegung. Im tiefen Winter drang er 
durch bie Altmark, die Elbe aufwärts, entjegte Erfurt, marf ſich ner- 
heerend auf Kurſachſen, während Stalhantfd an der Oder hinauf nad 
Schleſien einbrach, Liliehöd hinter ihm die Neumark befegte, die Mittel- 
mart durchftreifte, Berlin brandſchahte. Schon war Banner in Böhmen 
eingedrungen, im April ftenb er vor Prag, durch feine Streifſchaaren bis 
Eger, bis Glatz hin das Sand verwüftend, zur Seite weichend, als ein 
Taiferliches Heer zur Deckung Prags erſchien, nur wenig, um fofort, wenn 
Bernhard die Donau herab vorbrang, zum legten entſcheidenden Stoße 
nahe zu fein. 

Nicht fogleich Hatte Herzog Bernhard vorrüden können. Die Ges 
biete, die er mit den Waffen gewonnen, Drtenan, Breisgau, ben oberen 
Elfap — ein.künftiges „Hergogthum Sachſen · Breifah“ 153) — nahm die 
Krone Frankreich in Anſpruch. Am wenigſten wäre ihr, ihren Grenzen 
fo nahe, ein fo bebeutenbes Fürſtenthum unter ſolchem Mriegsfürften ge: 
nehm gewefen: „mit ber Armee, die er unter des Königs Autorität, und 
für beffen Gelb geworben, habe er dieſe Eroberungen gemacht, dieſe Heine 
Erkenntlichkeit fei er dem Könige ſchuldig“. Der Kerzog verftand feine 
Stellung und feine mit Frankreich gefchloffenen Verträge bei Meitem 
anders, und er fühlte ſich an ber Gpiße feiner fiegesftolgen Regimenter in 
der age, feiner Anficht Geltung zu ſchaffen · „er molle nicht, haf ihn mit 
Necht der Vorwurf treffe, ber Exfte gemefen zu fein, burch ben das Reich 
zerftüdt werbe.” 1°) Er entriß ben Spaniern einen Theil der Franche 
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Comte und bot ihr den Franzoſen als Erfeh für die elfaffiihen Feftungen 
und Nemter, die fie inne hatten. 

Endlich im Junt war er zum Aufbruch fertig; er war voll freubiger 
Zuverfiht: „der Kaiſer, fagte er, werde hei dem nächſten Schlage, den 
Bonner führe, ven Frieden fuchen, bei dem zweiten, ben er felbft zu 
führen gebenfe, ihn unter jeder Bedingung ſchließen müffen.” Weber 
die würtembergifche Feſte Hohentwiel, bie ihm bereits zur Verfügung 
fand, vom Bobenfee nordwärts wollte er durch Schwaben die Donau 
hinab vorbeingen. Vergebens fuhten ihr die franzöfifchen Diplomaten 
im Elſaß feftzuhalten; er ließ feine Regimenter über den Rhein gehen, 
in wenigen Tagen gedachte er zu folgen. Da raffte ihn ein raſcher Tod 
hinweg. 

Nun todten die Bewegungen am Rhein, es trat ein Zuſtand höchſt 
bebenflien Schwenfens ein. Was hätte die kaiſerliche Macht jegt er⸗ 
reichen können, wenn ihr nicht Banner in Böhmen auf dem Naden ſaß. 
‚Her und Hin verhanbelten Bernhards Oberften, wert fie tiefen „Rriegs- 
ftant” zuwenden follten; auch ber Kaifer, auch Pfalzgraf Carl Ludwig 
machte Verjuche, fie zu gewinnen. Endlich fiegten die Ränke und das Gelb 
des franzöfif—hen Hofes; das Heer Bernhards, die Feftungen und Xemter, 
die er erobert, auch Breiſach kamen an Frankreich. 

Damit mar bie ganze Lage ber Dinge verwandelt, Frankreichs eher 
gewicht entſchieden. 

Des Herzogs militairiſche Erfolge hatten die Stellung, melde die 
Krone Frankreich nach der Nörblinger Schlacht diplomatiſch gewonnen, 
überholt; er kämpfte, immerhin von ihr unterftügt, gegen die ſpaniſch⸗ 
oſtreichiſche Macht, in ber vollen Zuverſicht, die Sache feines fürſtlichen 
Standes, feines Baterlandes und feines Glaubens zu vertreten; um ihn 
Konnte ſich Alles, was von ber Taiferlichen und papiftifchen Politit ges 
fähebet und geſchädigt war, fammeln, in ihm hatte „die gute Partei“, 154) 
wie er fie wohl nennt, einen beutfehen Führer, ber das Neid; zugleich 
gegen bie Gelüfte Frankreichs zu fügen vermodt hätte. Schon mar 
von Herftellung des Heilbronner Bundes die Rede; und nicht mehr 
Schweden, fondern er wäre deſſen Haupt geworben. Mit dem Echlage, 
ben er zu führen gebachte, hätte er bie öſtreichiſche Politik zu einem 
Frieden gebracht, in dem ihm jene zweite Stellung im Reiche zugefallen 
märe, bie einft bie Albertiner feinem Haufe entriffen, bie dann Kurpfalz 
mit dem Zuge nad; Böhmen verloren hatte. Durd ihn wäre — denn 
höher ging fein Ehrgeiz, fein politiſcher Gedanke nicht — die alte paritäs 
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tiſche Politik im Reihe, wie fie der Religionzfrieden gegründet, her— 
geftellt worden. 

Jetzt hatte Frankreich die Erbſchaft nicht bloß feiner Armee und 
feiner Eroderungen, fondern aud) feiner politiſchen und militairiſchen 
Stellung angetreten; es hatte mit jenen Reichslanden am Nhein „einen 
Paß, feine Waffen überall Hin zu tragen, wo es für deutſche Libertät 
nothwendig fein wird,“ 15) Fortan war die Krone Frankreich „Die Bes 
ſchirmerin der Reichsſtädte, der Rückhalt der unterdrüdten Fürften und 
das Afyl aller Derer, welche fich der Monarchie, die das Haus Deftreich 
erblich machen will, widerfegen“. Die Herzöge von Braunfchweig, welche 
die Politik der dritten Partei feitgehalten, die Sandgräfin, die in dem⸗ 
felben Sinne mit Bernhard unterhandelt Hatte, ſchloſſen nun ihre Ver⸗ 
träge mit Frankreich. Frankreich überholte aud Schweden, das ihm nicht 
mehr um jenen do erhebenden Gedanken eines evangeliſch-deutſchen 
Neihes voraus war, fondern nur noch Ruhm, Beute und Entſchädigung 
mit deutſchen Gebieten ſuchte Frankreich übernahm die Führung der 
Dppofition im Reich, nicht wie Guftav Adolph für das Evangelium, fon- 
dern für die Libertät, nicht wie jener, um ben Körper des Reiches trotz 
Deftreich zufammenzuhalten, fondern um ihn trotz Deftreich zu lodern und 
in feine Glieber aufzulöfen. 

Die Geſchicke des Reiches traten in ihr [egtes Stadium. Das Haus 
Deftreich Hatte ſich nicht überzeugen wollen, daß es nur fo viel wahre 
Naht über Deutichland gewinnen und behaupten könne, als e3 ſich den 
deutſchen Intereſſen hinzugeben, fie zu verföhnen vermöge; es hatte auch 
im Prager Frieden Deutſchland dem nur ſpaniſch-dſtteichiſchen Macht- 
interefje zu unterwerfen verfuht. Jetzt reiften die Früchte dieſes Friedens; 
nach dem Ausgange Bernhards, „der Bierde und legten Hoffnung Deutſch⸗ 
lands“, wie Hugo Grotius ihn nannte, in der furchtbaten Preſſung zwi- 
ſchen Deftreih und Frankreich war eine „gute Partei” nicht mehr möglich; 
Mes, was ine Neiche nicht Öfreichifeh fein wollte ober fonnte, mußte zur 
franzöſiſchen Partei werden. 

Und zugleich hatte bie Krone Frankreich jene entſcheidenden Stellun- 
gen, in denen es bie Verbindung der ſpaniſch-oſtreichiſchen Macht gerriß 
und die ganze Action des Haufes Habsburg lähmte. Frankreich hatte ihm 
ven Fuß auf den Naden gefekt. 

Mit dem Sommer und Herbſt 1639 — während die Schweden 
Schlefien und den Norden Vöhmens behaupteten — vollzog fich dieſer 
große Wechſel. 
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Er bradte dem Haufe Brandenburg neue Demüthigungen. 

Wie hätte der Kurfürft fi in den rheiniſchen Landen behaupten 
tönnen ohne ben Rückhalt der Staaten? und fie hatten ihm mit ber 
hoeffyſerſchen Schuld in der Hand. Natürlich daß fie ihm feine Allianz mit 
dem Kaifer, fein Eriegerifches Vorgehen an deſſen Seite nicht verziehen. 
Sie ertlärten (2. Dechr. 1638), daß fie nit länger Friſten geben, daß fie 
ſich an die für jene Schuld verpfändeten Domainen halten würben; fie 
kündigten zum 1. Juli 1639 die Beſchlagnahme der Domainen an; um: 
ſonſt wurde Markgraf Sigismund nach Eleve gefandt, die Stände zu Ber 
willigungen zu bewegen, ohne welche unfehlbar die Erecution zu erwarten 
ftand; die Stände ftellten als Bedingung, daß die gefammte Regierung 
einem mit unbeſchrankter Vollmacht verfehenen Regimentsrathe übergeben 
werbe, deſſen Mitgliever fo wie ſämmtliche Beamte der Kurfürft mit je 
zwei von den Ständen vorgeſchlagenen Perfonen unmiberrufli auf 
Lebenszeit beftellen follte; recht eigentlich alfo ein Staatenwefen wie in 
der Republit Holland, und der Landesherr ein leerer Name. 

Nicht minder ins Ueble wandten ſich die Dinge in Preußen. Nicht 
bloß, daß ber Köpenider Vertrag ſchon an ſich die lautefte Mißſtimmung 
dort erwedte; da fi Danzig ber Einführung des Seezolles mit Ent: 
ſchiedenheit widerſetzte, fo gab der Kurfürſt — in einer perſönlichen 
Zufammenkunft mit Wlabislaus IV. in Grobno Anfang 1639 — feine 
Buftimmung, daß die neue Maaßregel in Pillau ins Leben treten folle, 
ohne daß in Danzig das Gleiche geſchähe; natürlich, daß ſich fofort der 
Handel von Memel und Königsberg hinweg nad) Danzig wandte. Und 
mehr nod): voll jener Hggreffiopläne des Kaifers, Polens, Spaniens für 
das Jahr 1639 hatte ber Kurfürft feine Hand zu einem Unternehmen ges 
boten, das großen Erfolg verſprach. Ein taiferlicher Obrift v. Booth, 15%) 
der Jahr und Tag in Schmeben gefangen gemefen, bann mit ber Ver— 
pffihtung, nicht mehr gegen Schweden zu dienen, entlafien war, kam 
(September 1633) nad Königsberg mit dem Plane zu einer Invafion 
nad; Liefland, wo er unter dem Vorwande großer Gutsläufe das Nöthige 
einleiten werde; eine ſolche Diverfion werde Schweren zum Frieden 
zwingen. Dit Freuden ſandte der Kaiſer Batente zu ben Werbungen, bie 
der Kurfürſt in feinem Herzogthume nicht bloß zugeftand, fondern auf 
feine eigene Rechnung machen ließ. Mit bem Frühling 1639 hatte Booth 
einige taufend Mann bei einander. Er begann fein Unternefmen; es 
mißlang volltommen. Der Kurfürft war auf das Aeußerſte compromittirt; 
alle Welt ſprach von den „brandenburgifgen Völkern“, die dort Reißaus 
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genommen. Es folgten Erörterungen, die für Brandenburg äußerft 
demüthigend waren; Blanquelte mit des Kurfürſten Unterſchrift kamen in 
Hamburg zum Vorfhein, eine Schultverfchreibung des Kurfürſten auf 
3000 Thaler, bie dort Booth verfegt Hatte, mußte ſchleunigſt eingelöft 
werden u. |. w. 

Und ſchon Hatte der Keiferhof einen neuen Verſuch gemacht mit 
Schweden zu einem Separatfrieden zu gelangen. Ich verfolge den Gang 
diefer Verhandlungen nicht im Einzelnen; ſoweit fie Brandenburg be 
trafen, find fie höchft merkwürdig. 

Der große diplomatiſche Krieg, der feit d'Avaux's Ankunft in Ham⸗ 
burg in dem dortigen Gefandtencongreß feinen Mittelpunkt hatte, war 
feit dem Falle Breifachs und dem Zuge Banners nad) Böhmen zu neuer 
Heftigleit entbrannt, Während Graf Kurtz Alles daran ſetzte, mit Adler 
Salvius zu einem Verſtändniß zu fommen, erfuhr d'Avaux „durch gewiſſe 
deutſche Fürften, die ben Separatfrieren Schwedens auf das Aeußerſte 
fürgteten“, 157) die „Intrigue“, die, fo drüdte fi Salvius, als er fie 
entdedt fah, lachend aus, nichts als ein albernes Gerücht fei, ausgefprengt, 
um bie innige Allianz beider Kronen zu trennen. Aber Kur eilte mit 
ven allerdings verabrebeten Artikeln nach Königsberg, des Kurfürften 
Zuftimmung zu erhalten. Die Hauptjache war die Abtretung von Stral: 
fund und Rügen; „ber Kaiſer werde Brandenburg weber im Glüd, noch 
im Unglüd verlaffen; aber jeht, da jebe Nusficht, Dänemark zu gewinnen, 
verloren fei, da der niederſächſiſche Kreis ſich neutral erklärt habe, bleibe 
feine anhere Rettung, und ber allmädhtige Gott merbe her Schweden 
Hochmuth auch noch einmal brechen“. Sehr einfach war des Kurfürften 
Einwand: „wenn er Stralfund und Rügen hätte abtreten wollen, hätte er 
ſchon Längit Frieden mit Schweden Haben fönnen“. Auf die Frage, ob 
bei den meiteren Verhandlungen mit Schweden auch Brandenburg einen 
Yeauftragten haben könne, wurde erwiedert: „das müſſe ganz im Ges 
Heimen geſchehen ; auch bürfe derſelbe nicht officiell beglaubigt werben, da 
der franzöſiſche Agent auf Ales Acht gebe; Kaiſ. Maj. werde übrigens 
ohne Brandenburgs Confens nichts eingehen. '5%) 

Die von Kur gemachten Unknüsfungen hatten Banner niht auf: 
gehalten; man verſuchte mit ihm felbft in Unterhandlung zu treten; man 
mochte ihn bei den Veränderungen, bie dem Tode Bernhards am Ober- 
rhein folgten, um fo nachgiebiger zu finden Hoffen. 

Es fam in der That zur Feftftellung mehrerer Artilel, darunter 
namentlich: daß Schweden zur Satisfaction das Herzogthum Vorpommern 
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mit Rügen als ein fürftliches Reichslehen erhalten und dafür als uns 
mittelborer Reihsftand angefehen werden fole. Der Kaifer lief den 
Entwurf an Schwarzenberg mittheilen, mit dem Vemerken, daß von der 
brandenburgiſchen Erklärung abhängen werde, was Schweden Kaiſ. Maj. 
und dem Reiche einräumen könne und wolle, 

Selbſt Schwarzenberg war, wie er es außbrüdt, ſehr befüimmert über 
dieſe Mittheilung; aber er fehe, fügte er hinzu, wenig Mittel zur Ver- 
meibung, wern Kai. Maj. mit Autorität allein, wie er doch nicht hoffen 
wolle, den Schweden ihr Necompens fhaffen wolle. 159) Und der Kurfürft 
ertlätte, wiewohl mit äußerſtem Widerftreten, daß, wenn nun doch einmal 
ein Theil von Pommern geopfert werden müffe, zumal da ſchon Jägern— 
dorf dem Haufe entfremdet ſei, wenigſtens eine Entſchädigung bewilligt 
werben müſſe; er jhlug zu dem Enbe Halberjtadt und Magdeburg ober 
Großglogau und Sagan vor, oder auch kinne zum Entgelt die jülichſche 
Sage componirt werben. 

Die Vorbehalte, die Einveden Brandenburgs würben die Verſtändi— 
gung des Kaifers mit Schweden nicht aufgehalten Haben. Schon war 
zum December ein Aurfürftentag nach Nürnberg berufen, über Banners 
Artikel zu berathen. Aber weder in Hamburg, noch in Stodholm 
billigte man befien Verhandlungen; am menigften jegt, wo ein neuer 
ſchwerer Schlag die habsdurgiſche Macht getroffen hatte, war man gemeint 
nachzulaſſen. 

Die Krone Spanien war nicht bloß in ihren Niederlanden durch das 
franzoſiſch⸗hollandiſche Bündniß in immer ſchwereren Nachtheil gekommen; 
ſchon erhob fich neben der holländiſchen Seemacht aud eine franzöfiiche, 
die in ben Gewäflern zwiſchen Spanien und Italien eine jehr bedenkliche 
Thätigleit entwidelte. Es mar bie höchtte Zeit, ſolchen Gefahren mit 
einem großen Schlage ein Ende zu machen. 

Mit Aufbietung aller Kraft war in Corunna eine große Armada 
ausgerüftet, bie in die See von Flandern und Holland gegen follte. Daß 
die engliſche Krone, die die puritanifgen und popularen Tendenzen in 
Schottland und England mit wachſendem Drud nieberhielt, fih um fo 
mehr dem ſpaniſchen Hofe näherte, daß Karl L ſich bereit finden ließ, 
das große Unternehmen thätig zu unterfügen, 16) gab um fo größere 
Hoffnung des Gelingens. Im Hohfommer 1639 ging bie Armada 
unter Segel. 

Wenn jegt Spanien fiegte, fo hatte bie Oppofition in Schottland 
und England feine Hoffnung mehr, und die für die evangeliſche Welt 


Google 


142 Die Sqhlaht in den Dünen, 1639. 


unheilvolle ſiuartſche Politik war für immer gefihert. In Paris war 
man auf das Aeußerſte beforgt; die Staaten hatten ihre Otlogſchiffe meift 
in fernen Gewäſſern, wie folten fie der vereinten Seemacht Spaniens 
und Englands wiberfiehen? Aber Prinz Friedrich Heinrich ftand an ber 
‚Spige ber ftaatijchen Macht; „man kann ruhig fein“, ſchrieb d'Eſtrades 
nad) Paris, „ich verfidere, daß man in wenigen Tagen etwas Großes 
ſehen wird.“ Der Prinz fandte, während er mit höchſter Anftrengung 
und Eile, was irgend an großen Schiffen da war, ausrüften ließ, Tromp 
mit wenigen Schiffen ber Armada entgegen, und fie zog ſich nad) ben 
Dünen, in den Schuß der englifhen Küfte zurüd. Im vier Wochen war 
eine große holländiſche Flotte fertig umd in See; Tromp erhielt die Weir 
fung, den Feind zu fhlagen, wo er in fände. In den Dünen, in ben 
Gewäflern, die König Karl ala zu feinem Gebiet gehörig anfah, wurde die 
Armada überwältigt. 

Es war ber ſchwerſte Schlag, der die Krone Spanien treffen fonnte; 
es war ber Tobesftoß für ihre Seemadt. Sie vermochte nicht mehr das 
Mittelmeer, die figere Verbindung mit den italienifcgen Provinzen zu 
behaupten. Schon hatte Franfreih den Turiner Hof zu ſich herüber- 
gezogen; in Gatalonien, in Portugal begannen, von Frankreich geſchürt, 
hochſt bevenkliche Bewegungen. Und in England erhob ſich die Oppofition 
mit frifhem Muthe; der König begann zu weihen; er berief nad} eilf 
‚Jahren endlich wieder ein Parlament, jenes Barlamıent, vor bem er elbft 
finten ſollte. 

Man wird fih am Kaiſerhofe nicht verhehlt Haben, daß die Lage der 
Dinge ernfter fei, al in irgend einem früheren Momente des furchtbaren 
Krieges, daß felbft ein Zurücdrängen Banners aus Böhmen — es er- 
folgte im folgenden Frühjahre — nur eine augenblidliche Erleichterung 
bebeute, daß man nicht mehr daran benten könne, ihm Norddeutſchland 
zu entreißen, es militairifeh zu behaupten, da nun Frantreich, nicht mehr 
von Spanien gehemmt, mit boppelter Macht auf ven Rhein dringen 
werde. Es war durchaus nothwendig, ben Ausfall an Macht, den das 
Unglüd Spaniens brachte, anderweitig zu deden. 

Es gab zwei Wege, welche die kaiſerliche Politik einfchlagen Tonnte. 

Entweder fie entſchloß fih, das Syftem bes Prager Friedens auf 
zugeben und diejenigen, die es den beiden Kronen in bie Arme ger 
trieben hatte, zu fich herüberzuziehen. Aber dies Syftem verlaffen hieß 
nicht bloß die militairiihe und politiihe Verfügung über Deutſchland 
aufgeben, die der Kaifer jept mehr als je fefthalten zu müfjen ſchien; es 
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hieß die alten Parteien im Neich wieberkerftellen und anerkennen, die 
öſtreichiſchen Intereſſen von ihnen abhängig machen, fie von denen Spa= 
niens trennen. 

Oder man führte jenes Syftem bes Prager Friedens in organiſchen 
Formen meiter, um Diejenigen, die ihn anerkannt — fie galten dem 
Wiener Hofe als das officielle Deutſchland — defto inniger mit ber kaiſer⸗ 
lichen Politik zu verbinden, zu deſto größeren Anftrengungen zu veranz 
laffen; man gab ihnen durch einen großen At des Vertrauens neuen 
Eifer und neue Zuverficht, entflammte bie wichspatriotiſche Neberzeugung, 
daß die deutſche Sache bei Deftreich fei. 

Seit ſaſt dreißig Jahren waren die Reichsftände nicht verfammelt 
geweſen. Der Kurfürftentag — erft im Januar kamen die Geſandtſchaften 
nad Nürnberg — empfahl dem Kaifer, einen Reichstag zu berufen. Am 
26. Mai erfolgte die kaiferliche Berufung, Ende Juli follte fi der Reichs⸗ 
tag in Regensburg verfammeln. 

Dan mochte in Wien hoffen, daß dies Zugeflänbniß einen großen 
Eindrud machen, baf die reichspatriotifche Stimmung auch diejenigen mit 
ſich reißen werbe, welche fidh bis dahin dem Prager Frieden fern gehalten. 
Men unterließ nicht, darauf hinzuweiſen, daß die Türken „wegen bes mit 
Babylonien erhaltenen Sieges und nunmehr zum Gehorfam gebraten 
Kriegsvoltes ſeht hochtrabend unb vermeſſen“ mit einem furchtbaͤren 
Angriff drohten, daß es um fo nothwendiger ſei, alles Andere bintan- 
zuſetzen und dem Kaifer zu helfen. In höchſt eindringenden Schreiben 
— auch der Kurfürftentag in Nürnberg erließ deren — ermahnte man 
Heſſen, Braunſchweig, den niederſächſiſchen Kreis, jegt jur gemeinen 
Sache des Vaterlandes zu ftehen und alle Truppen zu ben kaiſerlichen 
ftoßen zu laſſen. 

Aber war denn irgend etwas gewährt, was fie fier ſtellte? follten 
fie ben Rüdhalt, ben Schweden und Frankreich ihnen boten, aufgeben, um 
fich dem Kaifer und feiner Politit anzuvertrauen? Zum Reichstag hatte 
er fie nicht geladen; big fie fich unterwarfen, follten ihre Truppen, wo 
man fie träfe, nit al3 ehrliche Feinde, fordern als Verbrecher behandelt 
werben. 

Schon war das franzöfifh- weimariſche Heer über den Rhein nach 
Heſſen vorgerüdt; die Landgräfin vereinigte ihre Völker mit bemfelben; 
dann ftießen auch Die Braunſchweiger dazu ; an ber oberen Saale vereinten 
ſich die drei Heere mit Banner. Sie waren nicht eben einig unter fh, es 
Tamı zu feiner großen gemeinjamen Unternefmung; aber fie hatten Deutſch- 
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land faft bis zur Mainlinie; die Bifhöfe in Franken waren in böchfter 
Beſorgniß. 

Unter olchen Umſtänden begann der Reichstag in Regensburg. Der 
Kaiſer mußte es geſchehen laffen, daß auch die, „welche von dem Prager 
Frieden ausgejchlofen ober fich noch nicht: dazu verftanden”, Heſſen und 
Braunſchweig, auf dem Reichstag erſchienen und Seſſion forberten; „es 
gelte die Behauptung eines wichtigen reichsſtändiſchen Rechtes“, ſchrieb die 
Sandgräftn an Frankreich, „deſſen fie ſich durch die Mlianz nicht begeben 
Habe.“ Gleich in den erften Verhandlungen wurde über „ihre hüchft nad: 
theilige Vorbeigehung” ſehr lebhaft geſprochen; ſelbſt Würzburg und 
Bamberg enpfahien die allgemeine Amneftie, die fie forderten; und mit 
der Amneftie wäre die Vertreibung und Beraubung fo vieler Fürften und 
Stände des Reihe, Kurpfalz, Kurtrier, Würtemberg voran, verworfen 
geweſen. Graf Trautmansdorf erwiederte: „eher werde er den Kaifer, 
feinem Serra, rathen, nach Mabrid ins Eril zu gehen“. 

Es war nicht ein Reichstag in alter Weife; kein Kurfürft, feiner von 
den weltlichen Fürften war erfhienen, nur Gefandtjhaften; es war ein 
diplomatijcher Gongreß der deutſchen Territorien, nur nod mit dem Schein 
und in dem fchleppenben Gewande der alten Reichstage. Monate lang 
wurde unterhandelt, ohme daß man über die Formfragen hinauskam. 

Aber in eben biefen unfruchtbaren Verhandlungen trat mehr und 
mehr bie wahre Lage ber Dinge, bas reifenbe Ergebuiß der daotifchen 
Verwirrung hervor. 

Wenn die kaiſerlichen Propofitionen den Rath der Stände darüber 
forderten, wie man den Frieden mit den fremden Vächten herftellen und 
bis dahin den Krieg „mit einmüthiger Macht, ungetrennter Zufammenz 
fegung und guter Ordnung“ fortjegen könne, jo war bas ein ziemlich 
grober Verſuch, durd die Fragftellung den Verhandlungen einen Weg 
vorzugeichnen, der der Sachlage nit entiprad. Hatte die ſpaniſch- 
öftreihifhe Politik des NeihSoberhauptes ihre europäiſche Ucbermacht 
auf die Unterjogjung Deutſchlands zu gründen verfucht, fo ftaxden jegt 
Schweden urd Frankreich militairiſch mächtig in dem Herzen Deutſchlands. 
Es war Har, daß der Friede mit den beiden Kronen bie Bedingung, ja 
der einzige Weg fei, die zerrütteten deutſchen Verhältniffe zu irgend welcher 
Ordnung zurüdzufühten, und deren erfte Forderung war freies Geleit 
ihrer Verbündeten zu den Friedensverhandlungen. „Das Gleihgewict 
Europas“, ſchreibt Adler Salvius, „ift unmöglich, fo lange nicht das 
Gleichgewicht in Deutſchland hergeftellt ift”. *%2) 
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Man fieht, hier war der entiheidende Punkt; in der Geftalt einer 
Formfrage trat die große Alternative auf, um bie e3 ſich handelte. 

Der Raifer — er jelbft war auweſend — beharıte bei der Forderung, 
Namens des Reichs und der Stände insgemein zu unterhanbeln. Was 
war das Neid, wenn e3 nicht dem Ausland als Einheit gegenüberftand? 
was bad Kaifertfum, wenn es nicht dieſe Einheit repräfentirte? Aber 
dann verftand es ſich von felbft, daß der Kaiſer die Unterhandlungen jo 
führte, wie es das ſpaniſch/ öftreidifehe Intereffe forderte, und den Krieg 
fo lange fortfekte, wie es zu biefem Zwei förberlich ſchien 

Und wieder die Kronen Frankreich und Schweden beharrten babei, 
für ihre Verbündeten Amneftie und Vetheiligung bei den Friedenshand⸗ 
ungen zu fordern, das heißt ein Princip zu vertreten, mit dem das Band 
zwiſchen dem Kaiſer und den Reicheſtänden gelöft, mit dem die Territorien 
zu Staaten, bie Libertät zur Souverainität, das Reich zu einer völfer- 
rechtlichen Föderation wurde. 

Die Frage des Reichstags von 1640 war die letzte, die an dag Reich 
noch gerichtet werben fonnte. Und es gab feine gemeinfame, feine natio- 
nale Antwort mehr auf biefelbe. 

Noch war das officielle Deutichland in feiner Mehrheit auf Seiten 
Oeſtreichs und des Prager Friedens. Aber diejenigen, welche biejer Frieden 
aus bem Reich ausgefchlofien erklärt hatte, ftanben auf ihrem Recht, das 
die beiden Kronen ihnen gemährleifteten; und fie hatten Maffenerfolge 
für fi, melde die ſtolzen Androhungen jenes Friedens zum Gefpött 
machten. 

Zwar Hatte jene Vereinigung ber vier Armeen an ber Saale feinen 
weiteren Erfolg; ja es drang das faiferlige und Reichsheer von Neuem 
vor, erreichte im Spätherhft bie mittlere Mefer. Aber in derſelben Zeit 
fiel Portugal, fiel Catalonien von ber Krone Spanien ab, unter franzö- 
ſiſchem Veiftand erhob ſich dort das Königthum der Braganza, hier eine 
ſtandiſche Republit, Mit neuem Eifer warf ſich die frangoſiſch- ſchwediſche 
Macht in Deutihland in die Offenfive; im tiefen Winter brach fie in 
Franten ein, drang bis an die Donau vor; der verfammelte Reichstag 
ſah die Schaaren Banners und Cubbriants, ihre Stüdfugeln erreihten 
die Stadt, in der er tagte. 

Hätte bas Eis ber Donau ein paar Tage länger gehalten, fo wäre 
die Stabt in ihre Gewalt gefallen; aber das Eis ging auf, und der Reiche 
tag konnte weiter tagen. 

Sie zogen fi) dur bie Oberpfalz zurück; entfegliche Berheerungen 
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bezeichneten jeben ihrer Märfche. Mber wohin die Kaiſerlichen, ihnen 
Tolgenb, lamen, erſchienen fie wahrlich nicht als Befreier. „Mir müffen“, 
Hagen Fürften und Stände auf dem Reihstage, „ben kaiſerlichen Krieger 
commanbanten und verorbneten Commiffarien uns faft unterwerfen; ung, 
aud den Churfürften, ben Kauptfäulen und Kſ. M. felbfteigenen vor- 
nehmften Gliebern, wird aller Reipect benommen; wir müſſen ihre Ge: 
walt, Bedrohung, Ehe- und Gelbgeiz um des Yaiferlihen Namens willen, 
den fie fet3 im Munde führen und doch wenig chten, aud) viele Höhnliche 
und ſchmahliche Reben verſchmerzen und unzäßlige Drangfale über unfere 
von Gott habenden und nur noch wenig übrigen Land und Leute ftill- 
ſchweigend ergehen laffen; von sielen tauferb Städten, Flegen und 
Dörfern find nur noch wenige hundert übrig, in Trümmern, öde und wit.“ 
Sie fagen: „Schand und Lafer, bie fonft in beutfchen Landen unbefannt 
geweſen, haben überhand genommen; die Jugend ift in einem ruchloſen 
Wefen; von dem uralten splendor be Neidjs, ſo ber Welt Bewunderung, 
Furcht und Schreden gewejen, ift faft wenig außer dem Namen mehr 
übrig.” 100) 

Wer fiegen, wer erliegen mochte, das alte Deutſchland war tobt; 
niet bloß politifch, auch in feinem Wohlfiand, in feiner Zucht und Sitte, 
in jeber friedlichen Thätigfeit war es völlig zerfört; es war nur noch ber 
wüßte Tummelplag für bie vermilberten Kriegshorden, bie, Freunden und 
Feinden gleich furchtbar, über die ausgefogenen Landſchaften hin- und her⸗ 
flutheten, in entfeffelter Beftialität, in teuflifcher Frevelluft, in unerfätts 
lichet Morbluft und Kabgier das Recht des Shwertes übend. So zer— 
treten und zermalmt, in Elend, Hunger, Verzweiflung, jedem Frevel und 
Uebermuth, jeder Schande Preis gegeben, jammerten die Menfchen nach 
Frieden, nad Frieden um jeden Preis; wer ihnen, ihrem Fleckchen 
deutſcher Erbe „ben Lieben Frieden“ brachte, der war ihr Netter. Was 
Kaiſer und Reich, was Vaterland und Ehre und Stolz bes beutichen 
Namens fei, bas hatten in zwanzig Jahren vol Jammer bie Alten ver- 
‚gefien, das herangewachſene Geſchlecht nit meh: Tennen lernen. Es gab 
feine beuffche Nation mehr; es waren nur no elende, zerrifjene Reſte 
eines untergegangenen Volkes, „der getreuen Kurfürften, Furſten und 
Stände in geringer Zahl vorhandene arme Untertanen.” 

So die Lage der deutſchen Dinge, als in Brandenburg ber Regierungs⸗ 
wechſel eintrat. 
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Seit dem Sommer 1638 war Grorg Wilhelm mit feiner Familie in 
Preußen. 

Kein Zeitgenoſſe, fein geſandtſchaftlicher Bericht ſchildert — für wen 
auch hätte es ein Intereſſe haben können — dieſen heruntergekommenen 
Hof und deſſen Vorgänge, das Neg von Ränken und Umlauerungen, mit 
denen Schwarzenberg und feine Anhänger auch in Preußen den ſiechen 
Fürften umfponnen hielten, mit nur zu leichtem Erfolg bemüht, fein Miß— 
trauen gegen die Kurfürftin und deren ehrmürbige Mutter zu nähren, ihn 
in fteter Sorge und Aufregung, in Erbitterung gegen feinen Sohn zu 
erhalten. 165) 

Was immer des Grafen legte Ziele geweſen fein mögen, feine nächften 
Bemühungen mußten darauf gemandtfein, bie Dinge fo zu leiten, baß bie 
neue Regierung, deren Beginn ſichtlich nahe war, in dem bisherigen Ger 
Teife zu bleiben gegwungen war. 

Natürlich ergriff er jede Gelegenheit, dem Kurprinzen feine Ergeben- 
heit zu bezeugen. Er fuchte fich bei ihm durch Heine Aufmerkfamkeiten zu 
empfehlen; er veriprach, fein Beſtes zu thun, daß bie Frage wegen ber 
cleviſchen Statthalterfhaft nach jeinem und der dortigen Stände Wunſch 
entſchieden werbe. Einftweilen waren biefe Lande, fomeit nicht ſtaatiſche 
Beſatzungen fie inne hatten, von den Truppen ber Landgräfin über 
ſchwemmt, und beide wetteiferten, fie auszufaugen ; die lang angedrohte 
ſtaatiſche Erecution wegen ber hoeffgferfchen Schuld wurbe mun wirklich 
vom Haag aus decretirt. iech Von biejen Landen hatte der Kurfürſt nichts 
mehr als den Titel, 

Ungefähr eben fo viel Hatte er von Pommern, deſſen Herzog er ſeit 
1637 von Gott und Rechtswegen war; und nicht viel mehr von den greuel: 
Haft zerrütteten Marken; ja es war daran, daß au Preußen, das in 
Folge des Friedens von 1635 in Frieden Hatte bleiben Eönnen, durch jene 
unfinnige Offenfiv- Allianz von 1638 mit in ben Strubel geriffen, für 
die Republif Bolen eben fo geopfert wurde, wie Die Marken für den Raifer. 
Wenigſtens war nad) dem was geſchehen , das Haus Brandenburg an bie 
Tatholifchen Mächte gebunden und die Rückehr zu Schweden, ober auch 
nur zur Neutralität unmöglich. 

Jener Vertrag von 1638 — in Kopenid‘, alfo unzweifelhaft unter 
unmittelbarem Beirath Schwarzenbergs geihloffen — hatte noch eine 
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zweite verhängnißvolle Wirkung. Mir fahen, wie er ben Handel im Her— 
zogthum Preußen traf, doppelt ſchwer traf, da die in ihm verahredeten 
Seezölle nicht zugleich für Danzig ins Werk gefegt wurden. 

Das Hatte nur noch gefehlt, um bie Erbitteruug aufs Aeuferfte zu 
treiben. 15) Seit Jahren fahen bie Städte ihre Rechte und Interefien 
durch die Oberftände, durch bie Krone Polen, durch den Qandesherren 
ſyſtematiſch untergraben; den kleineren unter ihnen war bereits das Recht, 
ihre ſtädtiſchen Ordnungen felbftftändig zu verfaffen und zu verändern, 
entzogen; ſeibſt gegen die mächtigen brei Stabtgemeinben von Königsberg 
war 1637 bei der Krone Bolen eine Verfügung ähnlicher Art erwirkt; es 
war ihnen des Necht, Steuern zum Unterhalt ihrer Befeftigungen und 
ihrer Stadttruppen aufzulegen, entriffen worden. 16%) 

Sreilich, ber Abel war mit folgen Schritten höchlich zufrieben; er war 
gern zur Hand, ben verhaßten Pürgerftand, ber ſogat das derreniecht ber 
Edelleute über ihre Güter und Bauern in Frage zu flellen wagteser), 
nieberdrüden zu helfen; aber nur um fo eifriger forderte er Vorrechte und 
Bortheile für ſich. " 

Mit dem Hader der Stände und der Zerrüttung bes ftändifchen 
Weſens wuchs nicht etwa die Macht des Landesheren und die Unab- 
hängigfeit feier Regierung; es befam nur die Krone Polen und der pol⸗ 
nifche Reichstog um fo mehr Anlaß, fich einzumengen und das Herzogthum 
fühlen zu Laffen, daß es ein ber Republif unterthäniges Land fei.1°) Am 
polnifhen Hofe, im Senat, auf den Reichstagen war nur fo viel zu er: 
zeichen, als man Geld aufwendete, die Einzelnen zu beſtechen. 

Als der Kurfürft den preußiſchen Landtag, feinen legten, berief oder 
vielmehr auf Weifung von Warſchau her berufen mußte, ala er dort die 
Bezahlung feiner Vorfhüffe, die Löhnung des Militairs, die Zahlung bes 
königlichen Henorariums forderte, die polnifchen Commiſſarien noch die 
Befeftigung Pillaus, die eine halbe Milion Gulden Eoften follte, hinzu- 
fügten, und die Stände mit langen Beſchwerden antworteten und jede 
weitere Beratjung weigerten, da hob der Kurfürft mit höchſt ungnädigen 
Ausdrüden die Verfammlung auf, übernahm, um der Krone feinen 
Eifer zu zeigen, das Honorarium durch feine unmittelbaren Unter: 
thanen im Herzogthum aufbringen zu laſſen und verflagte bei den könig⸗ 
lichen Commifarien die Stände, die bann eben fo ihrer Seits ihre Mlage 
einreichten. 269) 

Dan fieft, Zuftände höchſt unleidlicher, höchſt unwürdiger Art; um 
fo beihämender, als diefe Polenmacht, vor der man fich fo tief beugte, im 
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Innern völlig zerrüttet, nach Außen wie ter legte Schwedenkrieg gezeigt, 
völlig ohnmächtig war. Ich vermag nicht anzugeben, in welder Richtung 
hier Schwarzenberg durch bie ihm ergelenen Näthe, namentlich den 
preußifgen Marſchall Waldau einwirkte; das Ergebniß war in feinem 
Sinn; je unlösdarer bie Verhältniffe bes Herzogtfums in bie polniſchen 
hineinwuchſen, deflo weniger war, wenn ber gefürchtete Regierungswechſel 
eintrat, eine Aenderung des Syſtens möglich, und ber neue Regent mußte 
ſchon aus Rückſicht auf Polen in der Politit feines Vaters, das heißt, der 
öfteeichijchen bleiben. 

Den rechten Schluß und Halt follte das Spftem in ven Marfen 
haben. 

Das Vorgehen ber Schweden im Arfang 1639 hatte die branden= 
burgiſche Kriegsmacht völlig lahm gelegt; ihre Nee — gehlloſe Officiere 
bei wenigem Bolt — lagen in den wenigen feften Pläten, die man noch 
nicht ‘verloren, und ihre weitere Kriegsführung beftand, „wie etliche Hohe 
Dfficiere ausfagten“, darin, daß fie die Städte und Ortſchaften ruinirten 
unb alle Vorräthe aufgehrten oder zerflörten, „damit bem Feinde nichts 
übrig bleibe.” Flehentlich baten die Stände einzelner Kreife, daß man 
dieſe entfegliche Soldatesca auflöfen möge, bie feinerlei Shuß gebe und 
den Feind nur erbittere, die dag Land gleichſam zu ihrem Eigenthum und 
Raub gemacht habe. Wenn mehrere Obriften, wenn auf Kliging den 
Dienft quittirten und zu den Schweden, den Braunſchweigern gingen, 170) 
fo Hatte Schwarzenberg jelbft Alles daran gefeßt, fie los zu werden, nicht 
weil fie ärger frevelten und erpreßten als diejenigen, die im Dienft 
blieben, ſondern weil fie nicht für nöthig hielten, mit ihm gemeinfame 
Sache zu machen. Für diejenigen, welche ſich ihm anſchloſſen, hatte er 
jegliche Nachſicht und empfahl fie bei Hofe als treue Männer und gute 
Patrioten. Mehr und mehr, zumal da er feit Mligings Abgang aud) „bie 
Direction des Kriegsſtaates“ übernommen hatte, wurden die Obriften und 
Dfficiere, die Commandanten ber Feftungen feine Clientel“), wie es bie 
Beamten in der Kammer, in der Kanzlei, in ben Hauptmannfhaften und 
Nentämtern ſchon waren; fo Kracht in Berlin, Rochow in Spandau, Bold: 
ader in Veitz; und nur Eurt von Burgsdorf in Küſtrin fuhr fort, ihm 
Trotz zu bieten. 

Gerade dieſe Feftung war ihm wichtig; fie lag in der Nähe der Hefi« 
denz feines Meiſterthums Sonnenburg, und e3 Tief fich vielleicht beweiſen, 
daß fie auf Ordensgrund gebaut jei. Schen hatte er feinen Sohn Johann 
Adolph von den ihm ergebenen Comthuren zum Coadjutor wählen laffen, 
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und diefer, Katholik wie der Vater, ftellte nicht den Revers zur Sicher- 
ſtellung des evangelifchen Veenntniffes im Meiftertfum aus; durch ih 
gingen bie Verbindungen des Vaters mit dem Kaiferhofe. Diefem Sohn 
fielen bereint bie Herrſchaſten und Güter in den Nheinlanden, die der 
Vater „mit allen Regalien, Hoheit und Landesobrigkeit“ vom Kurfürften 
und vom Neuburger Pfalzgraſen erworben hatte,172) fielen bie kurmär- 
tiſchen Domänen, bie er fir mehrere Tonnen Goldes Vorſchuß in Pfand⸗ 
ſchaft Hatte1=), fiel das Meiſterthum und deſſen Güter dereinft zu; und 
ſchon jegt fat man ben jungen Herrn, faiferlichen Kämmerer und Reiche 
hofrath, als Mitftatthalter in den Marken und bereinfiigen Erben ver 
Statthalterfgaft an. 

Am Kaſſerhofe konnte man fich nichts Beſſeres wünfgen. Der Felt: 
zug von 1639 Hatte gezeigt, was es bebeutete, daß bie Feftungen in 
den Marken immer noch ein Paar taufend Mann Schweben feithielten, 
die, wenn fie Banner nach Böhmen, Stalhandſch nach Schleften Hätten 
folgen können, ihnen ein unmiberjtehliches Uebergewicht gegehen haben 
würden. Die kaiſerlichen Lande waren in demſelben Maaße gedeckt, als 
die Marken zu Grunde gerichtet wurben, ohne daß man dem Kurfürften 
dafür irgend ein Zugeſtändniß auch nur in Betreff Julichs oder Zägern- 
dorfs zu maden braudte. 

Die ungeheuren Schwankungen des Felbzuges von 1640, tie weit: 
ſchweifenden Züge ber beiberfeitigen Heere ohne irgend ein entfeheibenbes 
Zuſammentreffen zeigten nicht die Erfhöpfung ber Kriegsführenden, — 
fie zehrten ja aus ben deutſchen Landen und preßten, bis fie Hatten, was 
fie brauchten — wohl aber, daß feiner den Anbern niederzumerfen bie 
Kraft habe. Nur, daß die kaiſerliche Macht in der Defenfive, wie fie war, 
je länger befto mehr dabei in Nachtheil kam. Die Dinge waren militairiſch 
auf demfelben Punkt, wie fie politiſch die noch wäßrenden Verhandlungen 
in Regensburg zeigten; ein Meines Gewicht mehr in diefe ober jene Schaale 
der. Wage fonnte den Ausſchlag geben. 

Die Eniferliche Politik ergriff ein Project, das ihr das Uebergewicht 
verfprach, ohne wefentliche Opfer aufzuerlegen. 

Arnim, der aus der ſchwediſchen Gefangenſchaft enttommen war, 
brannte vor Begier, gegen dieſe Schweben zu kämpfen, „nicht anders”, fo 
war fein Ausbrud, „al8 wenn es gegen bie Türlen gelte“. Im ber Stille 
wurben bie Booth, Houwald, Krodom, andere Schwebenfeinbe aufgemahnt; 
er jelbft war bald in Dänemarf, bald am polniſchen Hofe, dann nieber in 
Dresden, in Königsberg. In Königsberg ſprach er auch ven Kurpringen, 
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er glaubte ihn ganz gewonnen zu haben. Der Plan war, gleichſam in der 
Flanke der ſchwediſchen Macht, in Schlefier und Polen, ein großes Heer 
zu werben, „darüber Sachſen das Eapo fein werbe.”174) Arnim felbft war 
bereit, wenn ber Raifer den Evangelien in Sclefien freie Religions- 
übung gemähre, ben Befehl zu übernehmen. Herzog Franz von Lauenburg 
machte ben Vermittler am Kaiferhofe; „er hat eine Capitulation bei 
Keif. Daj. erhalten, die ſich mander niemals eingebildet hätte“, heißt 
es in einem Briefe jener Zeit; „daß man fo nahe heranrädt, mag wohl 
wegen ber catalonifchen und portugiefiichen Unruhen geichehen fein, auch 
vieleicht, dah man das Wetter, fo in England auffleigen wil, von Weitem 
geſehen.“ 

Der Plan des neuen Feldzugs war, daß, während Erzherzog Leopold 
und Piccolomini ben von Regensburg zurückweichenden Gegnern durch 
das Voigtland bie Saale hinab ins Braunſchweigiſche folgten, Arnim mit 
dem neuen Heere, verftärkt durch bie brandenburgifhen und iurſächſiſchen 
Völker, fi eben bahin wendete; im Braunſchweigiſchen follte dann troß 
der regensburgiſchen Verhandlungen der Gauptftreich geführt, alles Land 
bis zu ber Wefermünbung hinab, befonbers Bremen und Verden, genom⸗ 
men werben. 

Zugleich nahm Hermann Booth bie Pläne von 1639 wieder auf; es 
follten die von den Schweden bejegten Hafenftäbte in Pommern und 
Medlenburg überfallen, bie Befagung niedergemacht, ber Einfall in Liefs 
Iand wieberholt werben. Booth unterhardelte mit den kühnen Schiffern 
von Dünfichen, die lange ſchon, Halb in Biratenweife, das Kriegshand- 
werk zur See trieben; und die Kronen Spanien und Dänemart boten 
eifrigft die Hand zu einem Internehmen, das den Schmeben die See— 
verbindung mit den deutſchen Küften zu fperren, ja ihr dominium bes 
baltifchen Meeres zu brechen verhieß. 

Man rechnete mit Sicherheit auf das Gelingen des „Hauptftreiches, 
nach welchem Ales im Reiche und zu Regensburg follte gerihtet werben“, 
natürlich nad} den Normen des Prager Friedens. 

Auf das Lebhaftefte ergriff Schwarzenberg ſolche Ausſichten. Ein 
paar glüdliche Ausfälle der Brandenburger nad ber Priegnig, nad 
Hinterpommern hatten ein wenig Luft geſhafft; bie ganze Havellinie mit 
Einfluß der Werbener Schanze war von ben Brandenburgern bejebt; 
ſchon kamen einzelne Haufen, die Arnims Beauftragte in Polen geworben 
Hatten, bie Warthe hinab. Mochte Liliehöt drohend feine Streitkräfte bei 
Stargard Sammeln, Stelhandſch fd) von Nieberjälefien aus bis Guben 
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und weiter in der Rihtung nad) Berlin ausdehnen, — jetzt galt es, Alles 
daran zu fegen, daß im nächften Frühjahr der große Schlag erfolgen Fönne. 
Schwarzenberg mochte Hoffen, daß Arnims Name in den Marken mächtig 
wirlen, die Stände zu neuen Anftrengungen bereit machen werbe. Er 
Ind (13. October) die Stände, „fo viele beren bei gegenwärtiger be3 Lanz 
des Dismembration und Zerrättung aller Kreife zu erlangen fein mögen“, 
zum 29. November nach Berlin, „regen Continuirung des Krieges“ mit 
ihnen zu berathen. 

Bevor die Stände zu tagen begannen, Fam die Nachricht, daß Georg 
Wilhelm geftorben fei. 
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Sriedri Wilhelms Anfang. 


Es war eine traurige Erbſchaſt, bie Friedrich Wilhelm antrat, 

Sein Haus war tief gefunfen, in ſich ſelbſt zerrüttet, bei Freund und 
Feind veradhtet; und Alles mar dazu gethan, das Verlaſſen ber Bahnen, 
die es fo tief erniedrigt hatten, unmöglich zu machen. Ber einzige ruhige 
Beſitz, den Georg Wilhelm noch gehabt hatte, der Preußens, war mit 
feinem Tode aufer Kraft bis zur neuen Belehrung und Hulbigung; und 
welde Bedingungen die Krone Polen, die Stände des Herzogtums for⸗ 
dern würden, war unberegenbar. 

So übernahm der junge Fürft das Regiment, „eine ſchwere und 
faft unerträgliche Regierungslaft“, wie er in einem feiner erften Schrei⸗ 
ben fagt. 

Aber er war in der vollen Friſche unentweihter Jugend, 75) von 
feftem Gottvertrauen, burd innere Arbeit und den Ernft ber Zeit früh 
gexeift. 

Er Hatte bie Jahre, in benen ber jugendliche Geift feine Richtung 
fürs Leben empfängt, in den Niederlanden verlebt, unter den Einbrüden 
großer Verhältniffe, weltumfafiender Intereffen, kühn fortfchreitender 
Bildung, man barf wohl fagen in ber Atmofphäre eines neuen Seit 
alters. Er lebte und webte in ben Gedanken biefer neuen Zeit, in der 
ber reformirte Geift die ganze Segensfülle feiner Wirkungen zeitigen zu 
follen ſchien. 

Dort im Feldlager und am Hofe feines Großoheims hatte er eine 
Fürſtenart kennen lernen, bie ſeht ander3 war, als die im Reiche her⸗ 
gebrachte. Diefe Dranier ftanden an ber Spitze der Nepublit, weil fie ihr 
mit unermüblicher Hingebung bienten; in Strömen war das Blut ber 
Naſſauer für die Niederlande gefloffen; fie Hatten die Liebe des freien Bol- 
te8, bas in ihnen bie Grunder feiner kirchlichen und pofitifhen Freiheit, 
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die Träger feines Heldenruhmes jah. Solches Vorbild haftete tief in 
der Seele des jungen Fürften; ihn bezeichnet fein Ausdrud: „ich will 
in meinem fürſtlichen Regiment ſtets eingedenk bleiben, daß es nicht 
meine, fonbern bes Volkes Sache it, die ich führe.“ 17) Und in einem 
denkwürdigſten Moment feines Lebens ſprach er fein fürſtliches Bekenntniß 
in dem Wahlſpruche aus: pro deo et populo. !°7) 

Noch ein Drittes darf hervorgehoben werden. In den deutſchen 
Landen, vor Allem auch an bem Hofe feines Vaters Iebte man in einem 
Qunfttreife seichspatriotifcher Phrafen, verworrener Rechtstheorien, kirch- 
licher Verbitterungen, in dem die nächſten und einfachften Aufgaben alles 
ftaatlichen Lebens mehr und mehr verdunfelt wurden und dem Blicke ent- 
ſchwanden. Wie anders erſchien von den Niederlanden aus beobachtet 
das Wefen tes Reiges, die ſpaniſch-⸗öſtreichiſche Politik, der vielgepriefene 
Eifer Schwedens für das Evangelium, Frankreichs für die Liberlät. Hier 
Iernte der junge Fürft die heimifhen Dinge in ihrem europäiſchen Zus 
fammenhange, in ihrem pragmatifhen Werthe fehen. 

Dann jeimgefehrt Hatte er eine andere ſchweiere Schule durchgemacht. 
Selbft Demäthigungen wurden ihm nicht gefpart: „man hat ung nicht 
mehr wie einem Wildfremden getrauet, und von allen Gonfilis ausge: 
ſchloſſen“. Er mufte „gleihfam in einem fünmerlihen Zuftand” Leben, 
daher, fo fegt ein Schreiben Schwarzenbergs (17. Oetober 1639) „bei 
©. $. D. Gram und innerlihe Traurigkeit entjteht”. Es war eine 
ſchwere Prüfungsgeit; fie drüdte ihn nigt zu Voben. Sein ftolger und 
feuriger Geift wurde nur um fo fefter in ſich und wie zu doppelter Spann: 
kraft zufammengepteßt. 

Nah und fern ſah man in dem Regierungswechſel ein wichtiges Er⸗ 
eigniß. „Viele fpigen die Ohren und meinen, ed werde nad dem alten 
Sprücgtwort mit dem alten Schnee viel abgegangen fein”. Man glaubte 
zu wiffen, daß der junge Fürft mit der Politik feines Waters nichts weniger 
als einverftanden fei, daß er fofort bie entgegengefegte ergreifen werde. 
Diejenigen, die e3 fürchteten, und die es hofften, ſahen nur diefe Alterna= 
tive „Eaiferlich oder ſchwediſch“, rüfteten ſich darauf, jene mit der höh- 
niſchen Zuverficht, daß das bisherige Syftem niet mehr zu beſeitigen ſei, 
diefe mit dem ungebuldigen Eifer, daß jegt ober nie ihre Zeit beginne. 

Gab es noch einen dritten Weg? entſchied ſich der Rurfürf: für ihn? 

Seine Lage war unermeßlich ſchwierig, fie forderte die äußerfte Be— 
hutfamfeit und Verwegenheit; mit jedem Schritt, den er wagte ober nicht 
magte, handelte es fich für ihn um Alles. Mit dem erften Verſuch eines 
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freien Entfhluffes mußte er fürchten in feiner Ohnmacht zufammenzus 
brechen, bei dem erften Erfolg erwarten, daß ſich die fämpfenden Mächte 
zermalmend auf ihn ftürzten. Und mit welchen Mitteln follte er wagen? 
In feinen Landen war weder die Kraft noch ber Wille, ſich zu erheben; es 
war jedes auf andere Art elend und in Auflöfung. Es gab da wohl 
Gegner des bisherigen Weſens, Neider Schmarzenbergs, Anhänger 
Schwedens, Firäjliche, ſandiſche Partheien, aber eine furfürftliche Barthei, 
eine Partei ber Einheit, der gemeinfamen Vertheidigung und Rettung 
gab es nit. Die alten reformirten Freunde feines Haufes waren 
zeriprengt, ermattet, zum Theil landflüchtig, alle Stellen im Heer und in 

„der Verwaltung, ale Aemter in ben Händen von Perfonen, die nur zu 
fehr in bie bisherige demoralifivende Weife eingewöhnt waren. Wo 
Männer finden, auf deren Treue, Hingebung, Energie er fi verlaſſen 
fonnte? Und von woher draußen hätte ihm Hilfe oder Rath fommen 
ſollen? Er kannte die Politik genug, um zu willen, daß jeder Fürft in 
und außer dem Reich, jeder Staat, Hein oder groß, nur nad) eigenem 
Intereſſe ihm Freund oder Feind fein, daf er unter ihnen nun fo viel 
gelten werde, al er fie zwingen werde, ihn gelten zu laffen; er wäre ein 
Thor gewefen, wenn er noch irgend Schuß vom Kaiſer, vom Rei, von 
Polen, wenn er irgend Hülfe von Glaubensverwendten, Blutsverwandten 
Hätte hoffen wollen. Ex mußte ſich auf fich jelbft fielen; er mußte in bem 
Wuſt unwahrer und verwildeter Verhältniffe, melde Alles um ihn her 
erfüllten, das Wirkliche und Dauernde erkennen und erfaflen; er mußte in 
feiner nächſten, der landesherrlichen Pflicht die Kraft und bie Mittel 
finden, fie zu erfüllen. 

53 war ihm aus dem Herzen geſprochen, wenn in ber Trauerrede 
am Sarge des Vaters das Schlußgebet für ihn lautete: „Möge der Kerr 
mit ihm fein, daß durch ihm wieber gebaut werde, was fo lange wuſt 
gelegen, daß er einen Grund Lege, der für und für bleibe”. Er hoffte mit 
Gottes Hülfe e3 zu vollbringen. 

Anderen Fürften hat das Schidfal bes Stactes, des Volles, das in 
ihre Hand gelegt worden, ihre Aufgabe und mit ihr die Wege, die Mittel, 
fe zu Iöfen, gegeben. Seinen Staat follte Friedrich Wilheim erſt ſchafen, 
durch denfelben ein ftaatliches Gemeingefühl der ihm Zugebörigen, ein 
Volk erft erwachfen. Er glich dem Rünftler, dem feine Aufgabe ſich ent 
widelt, indem er fie loſt; und das dann geſchaffene Werk ift ein Ausbrud 
feines eigenften Weſens; fein Geift lebt in ihm. 
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Der junge Fürft begann, als wolle er in des Vater? Weife fortgehen. 
Bon dem, was er weiter zu thun Willens fei, ſcheint nad) dem, was vor- 
liegt, niemand unterrichtet geweſen zu fein. Er wird, wie es auch fpäter 
feine Weife blieb, des Cinen und Andern Meinung gehört, die nächft- 
liegenden Fragen hin und her beſprochen haben; aber auch Die, auf deren 
Ergebenheit er ſich verlaffen konnte, erfuhren, wie er ſich entfchloffen, erſt 
aus den Befehlen, bie er dann gab. Und auch biefe Befehle enthielten nur 
das biefen Auftrag, dieſen Beauftragten Angehende; genug, um deutlich 
verftanden, fiher ausgeführt zu werben, nicht mehr. Gleich die erften Wei- 
ungen, Die noch vorliegen, zeigen ben klaren, feften, intuitiven Geift, der Die 

" Situation durchdringt, nach allen ihren Möglichkeiten vorausſieht, für jede 
das dann Erforderliche vorausbeftimmt, den Meifter im Befehlen. Man 
fühlte fofort, daß ein fefter Punkt da fei, und baß er zu wirken beginne. 

Die wihtigfte Frage, bie dem jungen Fürften entgegentrat, war bie des 
Regiments in den Marten. Am Tage nad) feinem Regierungsantritt 172) 
fandte ec feinen Rammerjunfer Werner von Schulenburg an Schwarzen: 
berg, mit der Aufforderung, der Graf wolle fich auch ferner mit der Müb- 
waltung des Statthalteramtes beladen laſſen, auch fein rathſames Bes 
denfen, was ferner, namentlich in Betreff de3 Regensburger Reichstags 
zu thun, einfenden, „die weil wir ihund in ber Eile wegen großer Be- 
kümmerniß ung noch nicht recht begreifen und alfo der Sache nit reiflich 
nachdenlen fönnen”. Er erklärte fih zufrieden, „daß bie Feftungen mit 
den jegigen Commanbanten und Volk auch ferner bejegt bleiben, Eünnte 
aud dem Feinde an dem einen und andern Ort Abbruch gejhehen, jo 
würde da8 und lieb fein, wenn nur das vornehmfte Abfehn ſieis auf bie 
Feſtungen gerichtet bleibe, wie bisher der Graf löblich und rühmlich ges 
than“. Geſprächsweiſe „wie für fi“ follte Schulenburg den Grafen fon- 
diren, od er geneigt fei, fich auf furze Zeit nach Preußen zu begeben, „um 
ung befto beſſer zu rathen, wie unſre ſchwete Regierung anzuftellen“, und 
wer einftweilen feine Stelle verwalten könne. 

Schon waren zur Verhandlung über die preußiſche Belehnung Ge- 
ſandte nach Warſchau geſchickt, und mit den noch verfammelten preußiichen 
Ständen wurbe über bie Gravamina weiter verhandelt. E3 wurde dem 
Kaiſer unb ben vermanbten Fürften in und außer bem Reich ber Negier 
rungswechſel notificirt; e3 wurde ben Ständen der verjchiebenen Furfürft- 
lichen Territorien die gleiche Anzeige gemacht, auch denen von Pommern, 
diefen mit der Bemerkung, daß mit kaiſerlicher und des Reiches Hülfe das 
Land feinem gebornen Landesherrn erhalten werben folle. 
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Hatte Schwarzenberg mit wachſender Unruhe auf Weifungen des 
neuen Herten gewartet, jo empfing er jene Eröffnungen mit um fo gröferer 
Befriedigung. Jet glaubte er ficher zu fein; und er eilte die Dinge in ber 
Bahn weiter zu führen, bie er unummunbener, als er erwartet hatte, von 
dem jungen Fürten gebilligt fah. Er ließ bie ihm vertrauten Obriften 
gegen bie Schweden ftreifen; er trat ben aufgeregten Berathungen ber 
Stände mit ernauter Zuverficht entgegen; er empfahl bem Aurfürften, 
mit ben Gefandten, die ber Raifer zu feiner Beglückwünſchung nad 
Preußen fenden werde, um einen Zuſchuß von 50,000 Thalern zu weis 
teren Rüftungen zu verhandeln, für Pommern, das doch nicht leicht zu 
gewinnen fei, ein Nequioalent zu forbern, in ben cleviſchen Dingen bes 
Kaifers Fürfprade bei Sachſen und Neuburg nadgufuchen, um endlich 
zum Schluß zu tommen. Auch feine Herrſchaften Huiſſen und Hudes- 
wagen, fügt er hinzu, hätten bie Heſſen, feine cleviſchen Güter die 
Staaten eingenormen, wie er dann immer mit jeinen Herren gemeinfam 
zu leiden habe. 

Schon nach wenigen Tagen kamen ihm Anzeichen, daß bie Luft doch 
nicht fo ganz Hell fei. Er erfuhr, daß der Kurfürſt feine Räthe in Regens— 
burg angewiefen habe, mit den Verhandlungen über Pommern innepu: 
halten, und was sorfomme, nur zum Bericht enigegenzunehmen; er erfuhr, 
daß die Gcheimenrätbe Valthaſar von Brunn und Rumelian v. Leuchtnar 
nad) Königäberg berufen feien. Noch mehr befrembete ihn, daß der Lur⸗ 
fürft Befehle an Burgsdorf in Küftein, an Trotha in Peitz unmittelbar, 
nicht durch ihn, den „Director des Kriegsftantes“, gefendet. 

Und zu alle dem nahm bie Berathung der noch verfammelten Gtänbe 
eine Wendung, bie noch vor wenigen Wochen ganz unmöglich) geſchienen 
hatte, Eie beſchleſſen trotz ber ſehr nachdrüdlichen Abmahnung bes Statt⸗ 
halters, dem Kurfürften die klägliche Lage des Landes und deren wahre 
Gründe darzulegen; fie forderten ihn auf, das Kriegsvolk zu reduciren, 
der Feindſchaft mit Schweden, in welcher Form immer, ein Ende zu 
machen, „nicht dergeftalt“, fagten fie, ala wenn fih 3. ff. D. aus Dero 
Devotion gegen Kaiſ. Maj. fegen oder von ihren wohlhergebraqhten 
Rechten an Pommern etwas begeben folen, ſondern um aus ber Gejahr 
des Krieges, und des eben jetzt drohenden neuen Einbruches der Schweden 
zu fommen“. Sie flehten ihn an, feine getreuen Lande einem abfoluten 
Dominat nicht ferner zu untergeben, ſondern felbft die Regierung zu über- 
nehmen, ober wenn das für jetzt noch nicht möglich fei, durch verftändige 
treue Patrioten das Land regieren zu lafſen. 19°) ‘ Unb unter Denen, bie 


Google 


160 Die Eingabe der Stände, 1641. 


mit diefer Eingabe nad) Preußen gefandt wurden, war Samuel von 
Winterfeld. 

Der Kurfürft mochte bis dahin über die Stimmung der Marken 
nichts weniger als gewiß geweſen fein. Um fo erwünſchter fam ihm diefe 
Erklärung. Für ihn lag Mes daran, nur erft die Zügel zu fallen, wie 
weit er fich auch hinüber heugen mußte, fie zu ergreifen. Und was die 
Stände forberten, entſprach dis zu einem gemiffen Grabe feiner eignen 
Auffafung der Sachlage. In dem Maaße, als er ihrem Rath und Willen 
Folge Teiftete, verpflichtete er fie zu thätiger Mitwirkung, zu nachhaltiger 
Unterftügung; wenn er bem Lande Ruhe gab, fo that er nach feiner 
nächten, der Iandesherrlichen Pflicht und war vor Kaifer und Reich 
gereditfertigt. „Seine einzige Intention, erflärte er ihnen, fei dahin 
gerichtet, wie er feine bedrängten Lande und Leute aus der Kriegsflamme 
in eine beftändige Ruhe und Friedengficherheit jegen und wohl regieren 
fönne.” wo) 

Er fandte Befehl an Schwarzenberg, daß hinfort jeder Angriff auf 
bie Schweden und bie non den Schmeben befeßten Orte unterbleiben, ber 
Krieg auf die Vertheivigung beſchränkt werben folle.181) Er ſandte Com— 
miſſarien, die Dfficiere und Soldaten, die Echwarzenberg beim Regie 
rungswechſel ohne befonberen Befehl durch Handſchlag verpflichtet Hatte, 
in aller Form zu vereidigen. Er befahl, daß die Truppen bis auf weitere 
Verſtändigung mit den Ständen ſich mit dem Sommertractement müßten 
genügen laffen, zumal da bie Compagnien tief unter dem in Rechnung 
geftellten Beftande feien. 

(Ehe diefe Befehle nach Berlin famen, hatten Schwarzenbergs allar- 
mirende Vornahmen die Wirkung gehabt, die er vielleicht bezwedte. Axel 
Kilie war aus Medlenburg gegen die Havel vorgegangen; Stalhandſch 
rüdte aus der Lauſitz heran, nahm das jüngft befeftigte Zoſſen; ſchon 
ftreiften feine Reiter bis in die Nähe Berlins. Vergebens flehten die 
Stände und namentlich die Stadt Berlin, dem anziehenden Feinde mit 
gütlichen Mitteln entgegenzugehen und die nach Berlin zuſammengezogenen 
Kriegshaufen bis auf die gewöhnliche Beſatzung zu entlaffen. Der Graf 
verfiherte, Nachricht zu haben, baß Banner ben Befehl zur Zerſtörung 
Berling gegeben habe; er behauptete, wenn Berlin falle, jeien bie 
Feſtungen feparirt und nicht mehr zu halten, summa rerum beruhe auf 
Berlin; er ließ, um die Stadt fturmfrei zu machen, die Vorftäbte, nament- 
lid) den Werber, nieberbrennen. Schon hatte er Goldader mit feinen 
Reitern nad; Medlenburg aufbrechen Iaffen; nun jog er ſachſiſches Volt 
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nad) Brandenburg, fanbte dem weichenden Stalhandſch einige Compagnien 
nad), bie ihm bie Duaxtiere im Veeskowſchen und im Cotibuffer Kreiſe ent: 
reißen follten. Ales war im beften Gang, von Neuem die Kriegsflammen 
über bie Marken aufſchlagen zu laſſen; da fam jener Befehl. Schmanen: 
berg war auf das Aeußerſte aufgeregt; er ſprach in den heftigften Aus- 
drüden: „er befücchte, es werbe eine terrible Nefolution müſſen gefaßt 
werben“ ;"8%) man beutete es bahin, „Daß es cuf eine allgemeine Preis- 
gebung und Plünderung gemeint fei.“ 

Noch wůſier ſprach ih die Stimmung dev Truppen aus. Die meiflen 
Obriſten weigerten fich des geforderten Eides, da fie dem Kaiſer geſchworen 
bätten. Der von Rochow, der in Spandau Commandant war, erklärte, 
erſt müffe er vom Kaiſer feines Eides entlafjen fein und eine neue Capi- 
tulation mit dem Kurfürften errichtet haben. Noch weiter gingen die 
Reiterregimenter Lübide und Golbader: „wie fie gehört, daß fie bis auf 
Weiteres auf das Sommertractement gefegt feien, haben fie ſich zuſamnen⸗ 
geſchworen, find mit ihren Officieren ausgerüft” ; fie Haufeten auf das 
Aergfte in den Dörfern des Teltow, „wie es denn iho faft einer Rebelion 
ähnlich ift.” Aus das Krachtſche Volk in Berlin vottirte fich, 309 vor des 
Bahlmeifters Haus, ſchickte fih an, es zu plündern und zu demoliren, bis 
man bie Tobenden mit einigem Geld bejriedigte. 

Conrad Burgsdorf in Küftrin, ber, längſt der geſchworene Feind 
Scwarzenbergs, fich gieich und mit Freuden dem neuen Regiment zuge- 
wandt hatte, empfahl dringend die ftrengften Mafregeln: „E. Kf. D. möge 
dem Werk num recht ins Maul greifen und dem Statthalter ohne Säumz 
niß anbefehlen, die Obriften Rochow, Goldader, Lüdide u. ſ. w. in 
Arreft zu nehmen” (9. Februar); er fügt Hinzu, Goldader habe feinen 
Bruder, ten Nittmeifter, an den jungen Schwarzenberg nad} Regenssurg 
gejandt. 

Was in Regensburg — ber Kaifer felbft war dort — geplant worden, 
vermag ih nicht nadjzumeifen. Die Vefätigung Schwarjenbergs als 
Statthalter in den Marken hatte das mit dem Negierungswechfel fofort 
erwachte Mißtrauen kaum beichwichtigt, fo kamen jene Weifungen nad 
Regensburg, über Pommern nicht weiter zu unterhandeln. Freilich zu: 
gleich ließ der Kurfürft feine Verfiherung wieberholen, daß er in pfücht- 
ſchuldiget Treue gegen Staifer und Neid; verharre; mur wenn es unmögs 
lich fei, Schweden mit einer Geldfumme zu entſchädigen, wenn Schweden 
durchaus einen Theil Pommerns fordere, möge es ihm geftattet fein, über 
die Art der Abtretung und die dafür zu gewährende Entſchädigung mit 
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ber Königin zu verhandeln, und wünſche er, ba3 ein Beauftragter bes Kai 
ſers an dieſen Verhandlungen Theil nehme; er erklärte, daß er nicht ohne 
Vorwiſſen des Kaifers abſchließen werbe und hoffe, daß ebenfo ber Kaifer 
nichts ohne ihn in Betreff Pommerns entſcheiden werde. 

Men war am Kaiſerhofe an eine folde Sprache Brandenburgs nicht 
gewöhnt; man gab ausweihende Antworten. Es kam vor Alem darauf 
an, die Marken militairife in der Hand zu behalten. Freilich war es 
gegen die mit Georg Wilhelm gefhloffenen Verträge, daB auch die Cont- 
mandanten und Befagungen in den Feitungen in des Kaifers Eid jeien ; "5°) 
aber men war zufrieden, daß fie ihre Pflicht fo verfianden; es wurden 
Befehle an bie Obriften erlaffen, ihre Trupyen bei einander zu halten 
und einer etwaigen Neduction nicht Folge zu Teiften. 1) So lange 
Schwarzenberg das Regiment dort hatte, durfte man unbeforgt fein; 
vielleicht erwartete man jene „terrible Refolution”, um Weiteres folgen 
zu laſſen. 

Schwarzenberg wagte fie nit. Mit jedem Tage, den er zögerte, 
wurde feine Stellung ſchwächer. Schon Hatten einige Negimenter Fußvolk 
gefgmoren; Küſirin war in Burgsborfs Hand. „Sobald wir“, föreibt ber 
Kurfürft jpäter, „jo weit gefommen, haben wis immer eine Ordre auf die 
andere folgen laffen, woraus ber Oraf fpüren fönnen, daß wir und nicht 
von ihm nach feinem Willen wollten leiten laſſen.“iss) Götze wurde 
berufen, fein altes Kanzleramt wieder zu Übernehmen; es wurden dem 
Statthalter die ihm anvertrauten Blanketts und Rechenſchaft über die 
verwendeten abgeforbert; er wurde angewieſen, die fr ven Kurfurſten 
eingehenden Schreiben nicht wie bisher zu eröffnen, fondern nad) Preußen 
zu ſchicken; es wurde der Geheimerath, der völlig in Abgang gekommen 
war 186), neu bejegt und mit Weifungen verfehen, die der ſchrankenlos 
gewordenen Gewalt des StattHalters ein Ende machten. 

Schwarzenberg {ah feine Macht in unerherter Weife zerrinnen. Ge: 
waltfame Dinge, bie in feiner nächſten Nähe vorgingen, erjhütterten ihn; 
vor feinen Augen faft wurde der Kammergerichtsrath v. Zaftrom, den er 
zur Deliberation beſchieden, von einem der gräflichen Cavaliere, dem 
dv. Lehndorf, „unnötbiger Weife querellirt und dann freventlich entleibt*. 
Dann Kamen Briefe aus Regensburg: „ein Obrift aus Königsberg habe 
berichtet, er habe von einem S. Kf. D. vornelmen Diener erfahren, dak 
e3 um ben Grafen übel ftehe, da er etliche Mal: dorthin berufen und nicht 
gefolgt ſei.“ Der Schreden über biefe Nachricht marf ihn nieber.’#) 
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Wenige Tage darauf. ftarb er. Seine Vertrauten eilten, viele Papiere 
feines Nachlafjes über Seite zu ſchaffen. 188) 

Dem Kurfürften kam diefer Todesfall fehr ungelegen; er konnte für 
den Augenblid nur bie Schwierigleit feiner Lage vergrößern. Dem Kaiſer 
gegenüber war der Graf eine erwänfchte Dedung geweſen; ihn hätte man 
für die einreißenbe militairiſche Anarchie verantwortlich machen können. 
Die Frage, wer des Grafen Nachfolger fein werde, ob fein Sohn, ob 
Burgsdorf oder wer fonft, wurde mit wadjender Aufregung beſprochen; 
eifrige Qutheraner taten das Ihrige, fie zu fteigern: nur Galviniften habe 
der junge Kurfürſt bisher berufen, am Hofe wie im Nathe follten über- 
haupt feine Sutheraner mehr getulbet, ja den Lutheriſchen ihre Kirchen 
entriffen werben. Ein Reſcript des Kurfürſten, 21. März, daß ihm mit 
ſolchen Gerüchten Unrecht und zu viel geſchehe, die Unterfuhung über die 
Urheber und Verbreiter folder Gerüchte diente nicht bazu, die Gemüther 
zu beruhigen. 

Nach dem Antrag der Stände — fie forderten, daß nur zwei Obriften 
und 16 Compagnien bleiben follten — Hatte ber Kurfürft Befehl gefanbt, 
bie Reduction ber Truppen zu beginnen. Er hatte zugleich eine Unter: 
ſuchung über die dur die Obriften und Officiere im Land erpreßten 
Forderungen und Obligationen angeordnet; und die von allen Seiten ein- 
gehenden Magen und Veſchwerden gaben ein nur zu ſcheußliches Bild 
davon, wie gewirthfchaftet worden war, namentlich ſeit Schwarzenberg 
den Befehl erlafjen hatte, nicht bloß an der fahrenden Habe, fondern auch 
an ben Perfonen bie Execution vorzunehmen. 

Mit Entrüftung erhob ſich die ganze Soldatesca gegen jene, wie fie 
meinte, ſchimpfliche Einmiſchung der civilen Obrigkeit; die Obriften und 
Dfficiere folgten den an fie erlaffenen Befehlen nicht mehr, weigerten ſich, 
Rechenfhaft zu legen, vor dem Geheimenrath zu erſcheinen; Golbader, ber 
dem verhafteten Lehndorf einen Paß zur Flucht gegeben, ließ jagen, er 
wolle kommen, aber an ber Spige feines Negiments; Rochow drohte, 
Spandau in die Luft zu fprengen; andere erflärten, der Kaifer werde fie 
ſchon manuteniven. Mit jedem Tage wurde die militairiſche Anarchie 
wüfter; in unerhorten Erreffen da und dort kam fie zum Ausbrud;. »0) 

Dieß geſchah, während die Kriferlichen, dem weichenden Banner und 
den Weimarifgen unter Guébriant folgend, fon bis zur oberen Saale 
gefommen waren, die Werbungen Arnimg in Schlefien ven linken Flügel 
der Schweben bedrohten. 

Der große Kriegsplan — der Kurfürft kannte ihn duch Arnim — 
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begann fih zu entwideln. Georg von Braunfhmeig jah die ungeheure 
Gefahr, die gegen ihn heraufzog; er ließ den Kurfürſten dringend mahnen, 
ſich endlich für die gute Sache zu entfcheiden und fie damit zu retten. Des 
Raifers Gefandter, Graf Martinig, der Mitte März in Königsberg war, 
ſprach eben fo zuverfichtli Ki. Maj. gnädige Erwartung aus, daß Bran- 
denburg in dem bisherigen veichspatriotifchen Eifer beharren und nicht 
dulden werde, daß ſich ein unerträglicer fremder Dominat im Reid) feſt⸗ 
feße; er forderte, daß der Aurfürft feine Truppen, foweit fie nicht für die 
Feftungen nöthig feien, unter Arnims Befehl ftelle. 

Aber von Gegenleiftungen hatte Graf Martinig fein Mort gejagt, 
weber in Betreff Jülichs und Jägerndorfs, noch Pommerns; und ber 
Polenkönig, der die öftreihifhen Forderungen auf das Lebhafteite unter: 
ftügte, verzögerte die dringend gewünſchte Belehnung mit Preußen durch 
immer neue Bedenken und Forderungen. Der Kurfürft wiederholte, daß 
ex feiner Pflicht gegen Kaifer und Neid) allerdings eingedenk fei und 
bleiben werbe, aber die Marten feien fo erſchöpft, daß fie kaum mehr das 
für die Feftungen nöthige Fufvolt erhaften Könnten; feine Neiter gebenfe 
ex bis auf 300 Mann abzudanken und fie Kaif. Maj. zur Dispofition 
zu ftellen. 

Es war Har, daß in dem Maaße, als Banner weiter wich, bie mili— 
tairiſche Bedeutung der Marken in den Bordergrund treten mußte; es war 
vorauszufehen, daß bemnädjt bie Schweden aus Schlefien, Pommern, 
Medfenburg hereinbrechen würden, die Pofitionen zu nehmen, die fie von 
einander und von Banners Armee trennten. Daß Raifer und Neid 
weber bie Kraft noch den Willen hatten, das Land zu ſchützen, geſchweige 
denn Pommern, wie der Prager Friede verfprohen, wieder zu erobern, 
lehrte die Erfahrung und zeigten die Nachrichten aus Regensburg; es ſei 
nicht löblich, wurde dort von Evangeliſchen wie Katholiſchen gelagt, den 
Reichskrieg um Brandenburgs Rechte auf Pommern willen fortzufegen. 
Ja man glaubte zu wiffen, ber Kaifer werbe, wenn er demnächſt Bommern 
einnehme, e3 nicht dem Kurfücften überlaffen , jondern die Kriegsunfoften 
berechnen und Bommern fo lange behalten, bis ihm folde von dem Kur— 
fürften erftattet feien. 190) 

Eben jet faßte man die erften Fäden einer Intrigue, bie ſich fehr 
bedrohlich anlie. Burgsborf erhielt von einem Knecht, der aus Preußen 
am, Briefe ausgeliefert, die Sebaftian von Waldow, Schloßhauptmann, 
Oberſchenk und Hauptmann zu Ruppin, aus Preußen an den jungen 
Schwarzenberg, an Goldader u. A. geihrieben hatte. Es zeigte fih, in 
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welcher Weife Martinig in Preußen thätig geweſen war, den ſchwarzen⸗ 
bergiſchen Anhang zu fammeln, melde Ränke geſchmiedet wurden, das 
alte Spiel fortzufegen. Dringend forderte Burgsborf, einzufchreiten, 
„die von dem gefallenen Baume nachgelaffenen Wurzeln auszureuten; 
nur eine heroiſche Refolution könne großen, erſchredlichem Unheil vor— 
beugen.“ 

In der Mitte April war Banner, ſchon ſiech und fein nahes Ende 
fühlend, big Halle gewichen; Arnim harrte in Dresden, an der Spitze 
des ſchleſiſchen Heeres vorzubrehen. Stalhandſch, der in Cottbus und 
Jüterbog ftand, und Arel Lilie, der die Priegnig bejegt hielt, begannen 
fich gegen die Havel in Bewegung zu ſetzen. Liliehöck in Stettin zog feine 
Truppen näher zufammen. So drohend erſchien die Gefahr für Berlin 
und Brandenburg, daß der Geheimerath mit der Reduction inne zu 
halten befahl. 

Der Kurfürft hatte nur diefen Moment erwartet, um endlich einen 
Schritt weiter zu thun. Eben jegt Hatte er ein erftes Zugeftänbniß von 
der Krone Polen errungen; er burfte vorläufig die Regierung des Herzog 
thums übernehmen. Er fandte Befehl nad Berlin, '9) Stalhandſch, 
Liliehöck, Arel Lilie um vorläufige Waffenruhe für die Marken anzu: 
ſprechen; er ſchicte Winterfeld nad) Hamburg, mit Adler Salvius in dem 
gleichen Sinne zu unterhanbeln; er ſchickte Rumelian v. Leuchtmar nach 
Stodholm, bie Friebensverfiherungen ber in Regensburg verfammelten 
Stände, die Brandenburg damit beauftragt hatten, zu überbringen, zus 
gleich bie Königin über bie Schritte ber neuen Regierung aufjullären und 
ihr „ein Armiftitium und Geffion der Hoftilitäten“ anzutragen; 12) ge: 
legentlich und wie von ſich follte er den alten Plan Guftav Adolphs, bie 
‚Hand der Königin betreffend, berühren. 

Es traten unerwartete Greigniffe ein, beren Wirkungen den gethanen 
Schritt außerorbentlich erleichterten. 

Mitte April ſtarb Herzog Georg von Vraunſchweig; auf ihn und fein 

* Sand hatte Banner bei jeinem Rackzuge vorzüglich gerechnet; daß jetzt 
dort, eine anbere Politik eintreten werde, war voranszufehen. Banner 
felbft ftarb am 10. Mai in Halberftabt; fein Tob wirkte zerrüttenb auf 
die Armee; die deutſchen Obriften weigerten ben drei Generalmajors, die 
den Befehl übernahmen, ven Gehorfam. Sie meinten, es ſei Zeit, daß 
der deutſche Solbat die Dinge in die Hand nehme; fie und die Weimaraner 
feien ftarf genug, dem Reiche einen ehrenvollen Frieden zu verſchaffen; 
die fremden Kronen wollten es nur verberben, um es zu zerftüdeln; fie 
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befämpften Deutſchland nur mit deutſchen Kräften. 192) Bugleich erhoben 
ſich in der Altmark die Bauerſchaften, al3 zwei ſchwediſche Negimenter, 
Slange und Heifing, dem weihenden dauptheere den Rüden zu halten, 
fi dort einlagern wollten. 194) Die jhmwebifchen Generale, die vor Kur— 
gem noch bie kurfürſtlichen Anträge zum Theil ſehr hoffärthig abgewieſen 
hatten, erklärten ſich jegt nach Weifungen von Salvius bereit, eine vor= 
laufige Waffentuhe für die Marken eintreten zu laſſen, big weitere Be— 
fehle aus Stodholm kãmen. ; 

‚Seht wäre ber Moment gewefen, wo bie Taiferliche und Reichsarmee 
mit vafhen Schlägen Hätte vorgehen müffen. 1%) Aber auch dort Hatte 
der Tob lähmend eingegriffen. Am 29. April war Arnim in Dresden 
geftorben; noch auf dent Todbette Hatte er gejagt: „fein ganzes Abſehen 
wäre auf den jungen Kurfürften gerichtet gewefen, dem habe er das ganze 
Werk in die Hände fpielen wollen, aber er fei von dem jungen Herrn, feit 
ex Kurfürſt geworben, gar fehr befpectirt worben.”10%) Mit Arnims Tode 
erlahmte auch die Bewegung Krodoms von Danzig aus gegen Pommern; 
und was unter Golzens Führung in Schlefien geſchah, war nicht der 
Mühe werth; nur das Heer an ber Saale, an deſſen Spige demnächſt 
Erzherzog Leopold Wilhelm treten follte, ging behutfam vorwärts. 

Man ſcheint am Kaiſerhofe fi geraume Zeit über den Gang der 
Dinge in den Marken getäufät zu haben; entweder man durchſchaute 
nicht die Politif des jungen Kurfürften, oder man getröftete fich feiner 
Ohnmacht und dev eigenen Erfolge. Dann wurde einer jener Briefe 
von Salvius, welde die Einftellung der Feindfeligkeiten gegen Branden- 
burg vorfärichen, aufgefangen. Der Kaifer, fagt man, erbloßte, da cr 
ihn las; er glaubte nicht anders, als daß der Kurfürjt auf dem Wege 
fei, mit Schweben gemeinfame Sache zu machen, daß er nur nach Stod- 
holm gejandt habe, um das in früheren Jahren verabredete Verlöbniß 
mit der jungen Königin abzuschließen. Auch der Kurfürft von Sachen 
fprad feine lebhafte Beforgniß aus; er hob in einem Schreiben an ben 
Kaifer wie entſchuldigend hervor, daf Friedrich Wilhelm wohl nur aus 
jugendlicher Unerfahrenheit fo bedenkliche Schritte gethan; er gab nicht 
undeutlich zu verftehen, daß der junge Furſt übel berathen fei. 

& wird nicht zufällig fein, daß jet Johann Adolph v. Schwarzen: 
berg nach Berlin eilte, dort, wie Burgsborf ſchreibt, feine Nefivenz nahm, 
aud feinen übrigen „estat“ von Regensburg dahin nachkommen Tieß. 
Er trat auf, als wenn er fordern könne, feines Vaters Nachfolger zu 
fein; Oberſi Kracht ftellte ihm Schildwachen vor die Thür, ließ fh von 
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ihm die Parole erbitten. Dann forderte der Graf in ben dem Vater ver- 
pfändeten Yemtern die Huldigung; er ſandte Befehle nad Sonnenburg, 
als wenn er bereits Orbensmeifter fei. Die Freunde feines Vaters fam- 
melten fi um ihm; „es find viele“, fchreibt Burgsdorf (19. Mai), „die 
lamentiren, baß man bem Vater nicht die alte Gewalt gelaffen habe, und 
daß dem jungen Grafen Unrecht gefchehe, daß man ihn mehr vorziehen 
müßte.” Unter ven thätigften war Sebaftian von Walbom, ber jegt aus 
Preußen zurückkam, wo fein Bruber, der Marſchall, in gleichem Sinne zu 
wirken bemüht war. Natürlich, baß bie meuterifgen Officiere, Rogom 
und Goldacker an der Spige, ſich ganz zu des Grafen Verfügung ftellten. 
Mit jedem Tage wurde feine Einwirkung bebrohliger; „Ihon find bie 
beiden Waldow, Dito von Marwig, Blumenthel in Küftrin angelangt“, 
ſchreibt Burgdorf, „wenn fie allhier anfommen, fo wird das Collegium 
um fo viel mehr verftärkt und die Kette erweitert fein.“ 

Der Kurfürft hatte den jungen Markgrafen Ernſt zum Statthalter 
auserjehen, den Sohn des geächteten Jägerndorferg. Am 11. Mai kam 
er nach Berlin. „Der Karren“, jepreibt Burgédorf, „iſt fo tief in den 
Koth geführt, daß wir fänmtlich und wenn unfer noch mehr wären, ihn 
ohne große Mühe nicht werben herausziehen können.“ 

Zum 15. Mai wurden bie Stände wieber berufen. „Yon biefem 
Landtag“, ſchreibt Schwarzenberg, „werden alle weitern Difegni und 
Nacrichtungen abhangen, denn der Kurfürft will ohne Berathihlagung 
der Stände nichts von hoher Importanz oder von hauptſächlichen Sachen 
vornehmen und ſchließen; und die Stände find falt alle den Schweden 
Freund, dem Kaiſer Feind; vor Allem”, fügt er hinzu, „iſt Burgsdorf 
dem Kaijer fehr feind und alle Stände hangen an ihm.” 

Allerdings forderten die Stände von Neuem, daß ben Feinbfelig- 
keiten ein Ende gemacht werde. Mit Unruhe jahen fie die Anmefenheit 
Schwarzenberg3, den erneuten Eifer der „Favoriten“, ben Wiberftand 
der Soldatesca. Auf ihre Zuftimmung geftügt, konnte Markgraf Ernft 
energiſche Schritte wagen. 

Die Unterfuhungscommiffton, die bisher Materialien gefammelt, 
begann ihre Sigungen. Dem Grafen Schwarzenberg wurden die Wachen 
entzogen; es wurde in bie verpfändeten Aemter und nad Sonnenburg 
Befehl gefandt, die geforderte Huldigung nicht zu leiften. Oberſt Kracht 
wurde in Arreſt genommen. Die Unterſuchung gegen Goldader ergab 
die ſchlimmſten Dinge; feit fieben Monaten hatte er feinen Reitern den 
Sold nit ausgezahlt, der ihm richtig verabfolgt war; er weigerte fi 


Google 


168 Sprengung ber Intrigue, 1641. 


Nede zu ftehen. Als Obrift Volkmar, ver becuftragt wurde, ihn feſt⸗ 
zunehmen, am 28. Mai gegen Brandenburg anrüdte, fand er die Zuge 
brüden aufgegogen, die Reiter Tampfbereit; Goldacker hatte den Befehl, 
der erft am Morgen 6 Uhr an Volkmar gefommen war, durch Bertraute 
aus Berlin fchon früher mitgetheilt erhalten. Er ließ es nicht zum 
Aeußerſten kommen; mit 30 Neitern ſprengte er davon, ging zu Picco⸗ 
lomini; ber Reft bes Regimentes wurde dem Georg d. d. Marwig über- 
tragen. Bald zeigte ſich, wie au er in Fürftenwalde Obligationen 
erpreßt, wie er Dörfer ausgeplünbert, die Schuljen in Ketten gelegt hatte; 
er berief fich darauf, daß er in des Kaifers Dienft ftehe; es wurde ihm 
„in Gnaden bewilligt, daß er feinen Mari}, um des Kaifers und Reiches 
Dienft nach Gebühr zu verfehen, in Gottes Namen fortfegen könne.“ Der 
trogigfte war Rochow; er hatte eben jeßt feinen Mufterfhreiber in Eifen 
ſchlagen, von bem DOffciergerisht zum Galgen verurteilen Laffen, um ein 
falſches Zeugniß über geleiftete Zahlungen von ihm zu erpreſſen; er war 
perfönlich nach Berlin gefommen, die geforderte Ablieferung des Schrei⸗ 
bens zu verweigern, unb bann nad; Spandau zurücgegangen ; feine Wer: 
ſtändniſſe mit dem jungen Schwarzenberg ließen das Schlimmfte fürchten. 
Der Markgraf forderte ihn zum zweiten Male nach Berlin, „um ihm 
eine wichtige Sache zu eröffnen“, Eündigte ihm dann, als er kam, an, daß 
er feine Abdankung habe und Berlin nicht verlafen dürfe, big ein anderer 
Commandant für Spandau ernannt fei. 17) 

Endlich kam au an Schwarzenberg die Reihe; man hatte hifftirte 
Briefe von ihm aufgefangen, in denen er „unverantwortliche Neben ges 
füget”; man las da: „er werde feines Teils Alles thun, was dem Kur⸗ 
fürften Schaden bringe”; er Hatte über die märfifehen Stände, über ein: 
zelne Perſonen, namentlich Burgsdorf, Obrift Ribbed, Göge Beleidigendes 
geäußert; es zeigte fih, daß er förmliche Inftruction erhalten hatte, „die 
Leute durch Liberalität zu devineiren“, Markgraf Ernft für die Sache des 
Kaiſers zu erlaufen. Er wurde vor ben Geheimenrath gefordert, Aus- 
tunft über bie Briefe zu geben und die Nichtigfeit der Dechiffrirung ans 
zyerfennen. Namentlich die Stände waren in höchſter Aufregung. Sie 
fandten dem Kaifer eine Proteftation gegen bie wider fie gerichteten Ver: 
unglimpfungen: „fie jeien entjehlofien, neben Af. D., ihrem Herren, in 
Kſ. Maj. und des Reichs Devotion noch ferner Eis auf den letzten Tropfen 
ihres Bluts befländig und unverrüdt zu verharren.“ Sie forberten von 
dem Kurfürſten die Erlaubniß, den Grafen, ber fie als Majeftäts: 
verbrecher bezeichnet, auf dem Wege Rechtens zu verfolgen. Der Graf 
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hielt fich nicht mehr für fier; in Gemeinſchaft mit Rochow, von feinem 
Pagen, dem v. d. Schulenburg begleitet, entwich er aus Berlin; 19%) feine 
Soden und Papiere rettete fein Hofmeifler v. Wallenrodt nach Magde- 
burg und Wittenberg; aud) diefer ein Vaſall des Nurfürften, fein Water 
war Regimentsrath und Kanzler in Preußen geweſen. 

Man hatte allen Grund, vor des Grefen Nade zu zittern; und bot 
fein Anspruch auf dag Meiſterthum, die Beſchlagnahme feiner Herrſchaften 
Huiffen und Neuſtadt, der dem Vater verpfändeten Nemter in ber Mark 
dem Kaiferhofe niht Vorwand genug zu ben ſchlimmſten Maaßregeln ? 
Men ſprach ſchon davon, daß Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, aus 
dem alten ascaniſchen Haufe, den Lohn feiner reichspatriotiſchen Dienfte 
in ben branbenburgifehen Kurlanden zu firden Hoffe, daß Kurſachſen für 
feine jülichſchen Anſprüche, die dem Kaifer überlaffen werben follten, die 
noch brandenburgiſchen Herrſchaften in der Lauſitz zu erhalten wünſche. 

Noch waren die Verhandlungen in Stodholm ohne Ergebniß. Die 
Kaiferliien blieben im Vorgehen; bie notwendige Folge war, daß bie 
Schweben ſich mehr und mehr über die Marken ausbehnten; „um Gottes 
Barmherzigkeit und des jüngften Gerichtes willen“ flehten die Stäbte und 
Dörfer mehrerer Kreife um Rettung, fie konnten nichts mehr geben. Schon 
hieß e3, daß kaiſerliche Völker einrücen felten. 1) Und nun weigerte 
ſich Piccolomini, die brandenburgifchen Neiter zu übernehmen, bevor der 
Graherzog angekommen fei; auch biefe zuchtloſen Kaufen blieben nad) im 
Lande. In offener Meuterei ſammelten fie ich um Spandau; die Officiere 
erklärten, man könne bas Volk nicht nach Belieben von bannen fhiden, 
und baß man eines Jeden Anbringen und Befchwerde, von benen fie jelbft 
nichts mehr wüßten, gegen fie annehme, fei unerhört; fie forderten, daß 
man alle Klagen niederſchlage, die Obligationen, bie fie einmal in Händen 
hätten, confirmire; fie brohten mit allem Schredlihften. Umfonft hielt 
Markgraf Ernſt ihnen vor, daß fie als Patrioten und im Lande Geborne 
ihres Vaterlandes Ruin doch anfehen möchten. Tagelang wurde unter- 
hanbelt, ohne daf man zum Ziel kam. 

Endlich am 14. Juli ward der Stodholmer Vertrag abgeſchloſſen. 
Es hatte bei den ftolzen ſchwediſchen Herren nicht wenig Anftoß erregt, 
daß der Rurfürft ein deutſches, nicht lateiniſches Schreiben an die Königin 
gerichtet, fie Durchlauchtige, nit, wie mit feinem Vater ausgemacht war, 
Durchlauchtigſte genannt, ihnen felbft nur diefelben Curialien wie feinen 
eigenen Räthen gegeben hatte. Aber ſie hatten Entjhuldigungen dafür 
gefunden, ihnen lag für den Augenblid zu viel an Brandenburg. Die 
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Königin Mutter, die wahrli nicht mit der ihrem Rang gebührenden 
Achtung von der ſchwediſchen Regentſchaft behandelt wırde, war nad 
Dänemark geflüchtet, Chriftions IV. Schuß anzurufen, und er ſchien ent- 
ſchloſſen, für fie einzutreten; in dem Moment, wo die Kaiſerlichen unauf- 
haltſam vorbrangen, mußte Schweben auch noch einen dänifchen Krieg 
fürhten, wenn nicht der junge Kurfürft für die Schwefter feines Vaters 
vermittelnd eintrat. 

So war ein Waffenftillftend auf zwei Jahre abgeſchloſſen worden. 

Freilich forderten die Schweden bie feften Pläge Driejen, Landsberg, 
Frankfurt, Croffen, Gardelegen; aber fie hatten diefe bereits inne. Auch 
die Werbener Schanze, die noch von brandenburgiſchen Truppen befegt war, 
folfte ihnen überlaffen werben; fie wurde eben jegt zerftört, damit fie nicht, 
fo hieß es, von den Kaiſerlichen in Befig genommen werde;2) dafür 
blieb den Schweden die Altmark, die fie nur gegen jene Schanze hatten 
vertauſchen wollen. Wenn ein anderer Artikel lautete, daß den faifer- 
lichen Truppen der Paß bei Küftein, aljo der Weg nach Stettin, geſchloſſen 
fein folle, fo entſprach das dem Intereſſe Brandenburgs nicht minder wie 
dem Schwedens. Aber die Schweden forderten zugleich das Recht, einen 
Reſidenten in Küftein zu haben, der auf die Ausführung dieſes Artikels 
achte, eine Beftimmung, die nicht bloß im höchften Maaß unbequem, fon 
dern erniebrigend war. Und auf alle weiteren Anträge, die jülichſche 
Frage, die kurpfälziſche Sache, Fägerndorf u. |. w. betreffend, hatten ſich 
die Schweben nicht eingelaffen; das einzige wirkliche Zugeſiändniß, das fie 
machten, war, daß fie ſich verpflichteten, ihr Kriegsvolf nicht anders als 
bei unvermeiblicien Durchzügen in bie Marken kommen zu laſſen, und 
and) dann nur unter Zugiehung kurfürſtlicher Gommiffarien Quartier und 
Verpflegung zu nehmen. Ueber den Unterhalt und die Contributionen für 
die ſchwediſchen Befagungen follten befondere Verträge geihloffen werben. 
Eine Reihe von Beftimmungen ficherten und erleichterten den gegenfeitigen 
Verkehr auf den Sanb- und Wafferftrafen, andere befeitigten die Monopole, 
die wilführlichen Zöle u. f. w. Diefer Waffenftillftand follte von ber 
Auswechfelung der Ratificationen an gelten, und Leuchtmar ftellte einen 
Revers aus, daß der Kurfürft in drei Monaten ratificiven werde. 

Für den Augenblick durfte dem Kurfürften die Möglichkeit des Ab: 
ſchluſſes genügen; er durfte hoffen, daß das Gerücht von ben fo weit 
gebiehenen Verhandlungen und der Wunſch, der Natification noch vorzus 
beugen, in Warfdau wie in Regensburg zu größerer Nachgiebigteit 
ftimmen werde. 
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Bor Allem das Wichtigſte war, die militairiſchen Verhältniſſe in ben 
Marten ins Klare zu bringen. Schleunigft wurde die Auflöfung der Sols 
datesca zu Ende geführt; nur zur Befegung der Feftungen blieben vier 
ſchwache Regimenter Fußvolf, dreihundert Reiter in Sold; es wurben bie 
Stände von Neuem berufen, bie zu ihrem Unterfalt nöthigen Verwil- 
ligungen zu maden. Der von ihren gegen Graf Schwarzenberg vorbe⸗ 
reitete Proceß wurde dem Kammergericht übermiefen; bie intercipirten 
Briefe hatten über die Intentionen und Gefinnungen ber kaiſerlichen 
Näthe, ja des Kaifers felbit Aufſchlüſſe gegeben, die man am Kaiſerhofe 
recht unbequem finben mochte; nur um fo ärgere Dinge wurden bort vom 
Kurfürften und feinen Umtrieben erzählt und geglaubt. Er beauftragte 
feinen Gefandten am Reichstag (21. Auguft), zu erklären: „allerdings 
ftehe er mit Schweden in Verhandlung; aber es fei ihm nicht eingefallen, 
ſich neutral zu erflären oder gar fih mit Schweden zu verbinden; es 
handle fi} um nichts, als um eine Waffenruhe, wie feine Stände fie ger 
fordert hätten und das völlig erſchöpfte Land fie bedürfe; wenn die faifer- 
lichen Heere Pommern angreifen follten, fo bindere der Waffenſtillſtand 
fie daran nicht.” Aber zugleich traten die brandenburgifhen Gefanbten 
auf dem zu Ende gehenden Reichstag mit Heffen und Braunſchweig für 
bie allgemeine und unbefhränfte Ammeftie auf, wiberfpragen ber geforz 
derten Anerkennung des Prager Friedens als eines Reichsgeſetzes, em⸗ 
pfahlen bie Herftelung auf den Stand von 1618. 

‚Sie blieben in der Minorität; fi mußten fih „eine faft nahbenk- 
liche Remonftration und Erinnerung“ von Seiten bes Kaiſ. Kämmeters, 
‚Grafen Leslie, gefallen Lafjen; fie ſelbſt ſagten, daß fie fett ver ſchwediſchen 
Handlung „den Kaiferlihen mehr ein Dorn im Auge, als in dem Erebit, 
anderen Ständen und bem gemeinen Wefen zu helfen“, gemejen feien. 

Der Kurfürft war eben jegt in Betreff Preußens in Mitten ber 
ſchwierigſten Verhandlungen. 


Die preußiſche Belchnung. 


Wir kennen bereits bie erften Schritte, die der junge Kurfürft that, 
um in ben wirklichen Befig feines Herzogthums zu gelangen. Er hatte 
ben vom Bater berufenen und wieder berufenen Landtag fortgefegt; ihm 
mußte Alles daran liegen, mit den Ständen zum Abſchluß zu kommen, um 
an ihnen einen Rüdhalt gegen Polen zu gewinnen. Die Gravamina ent- 
Hielten Dinge unglaublichfter Art; voran die Religionsbeſchwerden, unter 
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diefen, daß ein Reformirter (Podewils) Obrifter eines preußiſchen Negi- 
ments fei, daß in einem Privathaufe reformirter Gottesdienſt gehalten, 
daß von dem Kurfürſten den Reformirten ein Stüd Land zum Begräbniß- 
plag angewisfen fei, allerdings erft, nachdem ihnen bie Beftattumgen auf 
lutheriſchen Kicchhöfen verfagt worden. Dann wurde gefordert, daß nur 
Eingeborne von Abel zu den Landesämtern, im Rath und in Legationen 
verwendet werden, und was durch Andere getan, mull und nichtig fein ſolle, 
dann daß Eingebornen von Adel bei Kauf ober Pacht Iandesherrlicer Güter 
vor ben Bürgerlichen bie Vorband gelaffen, daß auch die landesberrlichen 
Gnodenafte, Verleihungen von Aemtern, Lehen, Indigenat u. |. w. erft 
durch die Zuftimmung der Stände oder der Negimentsräthe rechtsgültig 
fein follten u. ſ. w. Der Kurfürft war bereit, jo weit irgend möglich zu 
weichen; aber der wachſende Zwieſpalt zwifchen denen von Adel und den 
Städten maste bie gewünſchte Einigung unerreichbar. . 

Am polnifcen Hofe war die Fortfegung des Landtages ſehr un- 
gnädig aufgenommen worben ; auf das Beitimmtefte wurde bie Erlaubniß, 
um die der Kurfürſt nachfuchte, vor der Velehnung das Regiment zu 
übernehmen, verfagt, fein perfönliches Erſcheinen vor dem Thron zum 
Lehnsempfängniß und zwar auf dem nächſten Reichstage gefordert. Noch 
mehr gerieth man darüber in Aufregung, daß er bereits Regierungshand- 
Lungen vornehme, daß ex das eben erledigte Amt des Landhefmeiſters 
dem von Tettau und befjen bisheriges Amt als Obriftburggraf dem von 
Königsed übertrug; die von ihm außgeftellten Verfiherungen und bie 
Berufung auf die Vorgänge bei früheren Regierungswechleln narf man 
weit hinweg; man behauptete, daß während der Sebisvacanz bem Könige 
die Regierurg zuftehe und daß er fie durch jeine Commiſſarien auszuüben 
habe,201) daf der König die Infpection über den Pillauer Hafen zu üben, 
die Commarbanten der Feftungen Pilan und Memel zu beftelen Habe, 
Die geſchehene Ernennung Tettau wurde nicht anerkannt, Königged follte 
ftatt feiner Landhofmeifter fein. 

Man ſhhien in Warſchau in der That diefen Regierungswechſel 
benugen zu wollen, um endlich die völlige Abhängigkeit des Herzogthums, 
die Abhängigkeit nicht von bem Könige, fondern von ber Republik feſtzu⸗ 
ftellen. Man empfand dort Iebhafter als je, wie gefährlich dieß Land für 
die Republii werben könne, wenn einmal das Haus Prandensurg auf- 
höre, ohmmädtig zu fein; und nad) dem Recht der Obetlehnsherrlichteit 
ſchien e3 in ihrem Belieben zu ftehen, die Bedingungen zu machen, unter 
denen die Kurfürften die Belehnung erhalten follten. 
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Aber eben fo natürlich war es, daf der Kurfürſt ſich auf alle Weife 
Bedingungen wiberfegte, die für die Politik Polens ganz erwünſcht fein 
mochten, aber weder feinen, noch den preußiſchen Intereſſen entſprachen 
und {m Recht nicht begründet waren. Er machte geltend, daß das Recht, 
nad) dem er feine „Erblandſchaft“ zu beſitzen habe, ein für alle mal feft- 
ftehe, daß er Vafall nicht der Republik, fondern bes Königs fei. Er unter- 
ließ nicht, den Kinig darauf aufmerkfam zu machen, daß e3 bie königliche 
Brärogative fei, die Belehnung zu ertheilen, und daß bie Krone fih vor- 
fehen möge, nicht auch dieß Hecht zu verlieren. Nicht bloß dem Könige 
und der Königin, fondern auch den hohen Kronbeamten, ven einflußreidten 
Senatoren verpflichtete er fich, bedeutende Summen aus preußiſchen Ein- 
fünften zu zahlen; aber um fie zahlen zu können, müffe ihm bie Regierung 
bes Herzogthums übertragen fein. Mit Entfehiedenheit verbat er, daf die 
königlichen Gefandten in Königsberg als Gommiffarien aufträten, „ba wir 
uns durchaus Feiner commiffarifhen Jurisdiction zu unterwerfen gefonnen 
find“; er wies feine Gefondten in Warſchau ar, die Meinung, als ob 
Sebisvacanz fei und dem Könige die Anordnung einer Immediatregierung 
gebühre, „S. K. M.“, fo ift fein Ausdrud, „gänzlich zu benehmen, da wir 
es alfo durchaus nicht verftehen fönnen und wollen“. 

Schon konnte man nicht zweifeln, daß man es mit einem Fürften zu 
thun habe, der eben fo entſchloſſen wie umfichtig fei und vor lärmenden 
Drohungen nicht weiche; man mußte beforgen, daß er, der unermüdlich 
war, zwiſchen feinen hadernden Ständen zu vermitteln, mit ihnen zum 
Schiuß fommen und mit ihrem Willen bie Stellung thatſächlich nehmen, 
für deren Gewährung man fich jegt noch gut bezahlen laffen konnte. Am 
21. April übergab der Weywode Graf Dönhof bie Erklärung, daf KM 
nunmehr die völige Regierung des Herzogthums an ©. Kf. D. befrrire 
und deshalb gratuliren Iafe. 202) 

Bon demſelden Tage batirt ein wichtiger Erla des jungen Rur- 
fürften. Nichts wurde im Lande ſchwerer empfunden als bie Zolein— 
rihtungen der Epiringe und deren höchſt brüdende Handhabung. Dieſe 
Seezölle, denen ich Danzig zu erwehren verftanden hatte, ruinirten den 
Handel von Königsberg und Memel vollftänbig und Lähmten ben Verkehr 
des ganzen Landes. Eine Unterfuhung, die gegen den Abraham Spiring 
in Pilau eingeleitet worben, ergab, baf er nichts weniger ala orbnungs- 
mäßig verfahre, daß er namentlich gewiſſe Erträge zu Gunften des Kinigs 
verrechnet habe. Der Kurfürft entließ ihn 21. April feines Dienftes; er 
ließ am Warſchauer Hofe erklären, die zwei Jahre des Röpnider Vertinges 
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über die Seezölfe feien abgelaufen und „auf inftändiges Anhalten der Land: 
ſchaft und aller Derer, die auf diefe Orte gehandelt” und da „bie Spiringe 
die Schifffahrt und den Trafic auf dieſe Orte mächtig gehindert” habe er 
bie Entlaffung verfügt. Man war darüber am Warfhauer Hofe nicht 
wenig aufgeregt; nicht bloß der Föniglichen Autorität, aud den Ein: 
nahmen ber Krone war damit Abbruch geſchehen. Auf das Lebhaftefte 
wurde Einſprache erhoben, e3 wurde mit Cafation des Zollrechtes in 
Pillau, mit Occupation bes Hafens und ber deſtung gedroht; ohne Er- 
folg; man mußte einlenfen, wenn man noch einige Einnahme aus den 
Segöllen für die Krone retten wollte. 

Noch mehr. Wir wifjen, mit welcher Wendung der Dinge in ben 
Marten diefer wichtige Act zuſammenfiel, wie unmittelbar drauf die Unter: 
banblungen mit Schmeden begannen. Der Kurfürft verbarg ſich nicht, daß 
fie beim Könige und „bei andern-Großen des Reichs“ allerlei „Einbilvung 
und Argwohn“ erweden würden, 203) und er hatte noch den zweiten wichti- 
gexen Xct, ben ber Velehnung, zu ermöglichen; es wurde darauf beftanben, 
daß er fie perfönlic vor verſammelten Reichstag empfange. Er erfuhr, 
daß ber König den Plan habe, ihm die Hand feiner Schwefter anzubieten; 
es war ſehr Klar, daß damit das ſchwediſche Verlöbniß gekreuzt werden follte. 
Und jene polniſche Prinzeffin war die Tochter einer Erzherzogin, einer 
Schweiter des verftorbenen Kaifers; gewiß war die öftreichifche Politik bei 
jenem Plane mit thätig. Es kounte dem Kurfürten nur erwünſcht fein, daß 
man etwas fürdhtete, was von feinem freien Entſchluß abhing. Wenn er 
dann auch die Jnftructionen Leuchtmats und die ſchwediſche Antwort dem 
Könige mittheilen Ließ, jo waren damit noch feines Weges alle Zweifel 
zerfireut; mochte man jich gefällig erweiſen, um ganz fiher zu gehen. 

Stark genug waren bie Bedingungen ber Belehnung, wie fie zuerft 
gefordert wurden. Dann gab ber König Einiges nad, wenigſtens, daß 
nicht polniſche Befehlshaber über Pillau und Memel gefegt, die Seezölle 
noch drei Jahre beftehen, aber nicht von den Königlichen Verwaltern 
erhoben werben follten, wogegen dem Könige auf den Titel diefer Zölle 
jährlid) 25,000 Gulden zu zahlen jeien. Aber es blieb die Befugniß der 
Republik, die beiden Feſtungen zu infpiciven; es blieb Die Verpflichtung, ohne 
königliche Genehmigung nie mit den Feinden der Nepublif Neutralität zu 
(liefen; es blieb die jährlige Zahlung von 30,000 Gulden ordentliche 
Subfidien an die Nevublif; vor Allem die befhämenden Bedingungen 
gegen bie Neformirten und zu Gunften ber römifhen Kirche wurden auf⸗ 
echt erhalten. 
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Der Rönig hatte die feierliche Belehnung auf den 8. October ange- 
fegt. Aber jhon wurde in den Provinzialconventen, die dem Reichstag 
vorausgingen, die preußiſche Frage mit großem Eifer verhandelt; der 
König, hie e8, habe die Negierung des Herzogthums gar nicht übertragen 
bürfen, bie geſchchene Uebertragung fei null und nichtig; mit der Ucber- 
gabe von Pillau 1626 habe das Haus Brandenburg das Leben vernirkt 
u. ſ. w. So wie der Reichstag zufammentrat (2. September), begannen 
in der Landboterkammer die heftigften Grörterungen, es tem zu ganz 
maaplojen Beſchluſſen; als der Senat fie verwarf, wurbe bie Aufregung 
nur noch heftiger; es wurde der Verſuch gemacht, den Reichstag zu 
ſptengen. 

Schon war der Kurfürſt auf dem Wege nach Warſchau. Er hatte 
daheim wenigſtens die Oberſtände vollſtändig befriedigt, von ihnen eine 
Dankſagung und Atteſtation ausgeſtellt erhalten, daß fie befriedigt 
feien.20%) Cr ließ dieſe in Warſchau vorlegen und zugleid) ertlären, daß 
er auf feine neuen Bedingungen der Belehnung eingehen werbe. 

Aber die Städte Preußens waren nur um fo erbitterter; fie hielten 
e3 für’angemefjen, ſich mit ihren Beſchwerden nach Warfchau zu werden. 
Auch vom Senat aus wurde jegt ein Verfuh gemacht, neue Bedingungen 
zu erpreffen; er wirkte vom Könige bie Erlaubniß, über biefe Veichver- 
den mit ben Gefendten ber Kurfürften zu conferiren. Der Kurfürft bifahl 
feinen Gejanbten, bie vermeinten veſchwerden anzuhören, aber nichts ab- 
zuſchließen: „wir wollen ung in unferm Fürhaben dadurch nicht hindern 
Lafien“. Er erklärte, nicht eher in Warſchau einziehen zu wollen, als bis 
er höre, baß ber Reichstag geenbet ſei; mochte der König ſehen, wie er 
dem bereits fejtgeftellten Vertrage Nachachtung bei feinen Senatoren und 
Landboten ſchaffe 

Die Aufregung in Warſchau war fo groß, daß man alles Schlimmſte 
fürctete. Dem Kurfürften ließ d' Avaur aus Hamburg Warnungen zus 
kommen, namenilih möge er vor Gift auf feiner Hut fein. Tags nach 
der Beendigung des Neihstages, am 5. Detober, ritt er in Warſchau 
ein, unter großem militairifhen Gepränge empfing ihn ber König; am 
8. October folgte die Belehnung, „friedſam und fill“, wie ein Bericht: 
erſtatter jagt; „es haben ſich zwar einige unterftehen wollen, dagegen auf- 
zutreten, aber ber König hat fie beorohen Iaffen, daß fie, wenn fie auf: 
treten würden, von ben Stiegen hinuntergeworfen werben follten; den 
päpftlichen Nuntais haben S. K. Maj. auch fo weit geftellt, daß er nicht 
öffentlich aufgetreten, fondern feine Proteftation in Schriften übergehen”. 
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Nach einer Reihe glänzender Feſtlichkeiten verließ der Kurfürft 
Warſchau; den Vermählungsanträgen, die ihm gemacht waren, war er 
geihidt ausgewichen. Er eilte nach Königsberg zurüd, die Verhandlungen 
mit ben Ständen zu Enbe zu führen, bie Yuldigung bes Landes zu em: 
pfangen. Die Oberftände bemilligten die doppelte Trankſteuer, einen 
Hufenihoß, eine Steuer von ausgeliehenem Capital, „weil es bes allge 
meinen Landfriebens genießt, dem Land zu Hülfe“. Aber die Städte, 
namentlich Königsberg, fuhren fort, jede Bewilligung zu weigern, bis ihnen 
willfahrt fei; der Landtag wurbe verabfchiebet, ohne daß man mit ihnen 
zum Schluß gekommen. Der Abſchied (12. Tecember) befagte: auch zur 
Abhelfung ihrer Beſchwerden fei ein folcher Ausfchlag gegeben, daß fie 
damit zufrieden fein würden, und bleibe nur noch die Aushändigung dei- 
felben nad), bie erfolgen werbe, wenn fie nach Erempel berer von Abel in 
Grflärung auf des Kurfürften Propofitionen ſich ebenmäßig dankbar 
erzeigen würden. Es währte noch wogenlang, ehe fie fich wenigftens zur 
Hulbigung verftanben; fie leiſteten fir mit ber Formel: „ohne Prüjubiz 
ihrer wohlhergebrachten Rechte und Freiheiten.” 

Wie bezeichnend ift es, daß, als enblich die feierliche Beftattung bes 
verftorbenen Rurfürften gefchehen follte, bei ber Krone Polen eine Weifung 
an die Stabt Königserg ausgewirkt werden mußte, dafür zu forgen, daß 
bie Feier in ter Schloßkirche nicht geftört werbe.205) Nur fo war der 
teformirte Gottesbienft, felbft in Anmefenheit des Laudesherrn, vor ben 
Inſulten ber lutheriſchen Bevölkerung ſicher. Und wenn die Stände zur 
Beſtattung je 20 Groſchen von der Hufe bewilligt hatten, jo mußte noch 
nad) mehr als zwei Jahren an die Einjahlung der „freiwilligen Veiſteuer“ 
erinnert werben. 

Und doch das Wenige, was errächt war, bedeutete unendlich viel. 
Wie läftige, ja demüthigende Bedingungen der junge Fürft gegen die 
Krone wie gegen feine Stände Hatte genehmigen müfjen, er Hatte mun bie 
landeeherrliche Gewalt in aller Form Rechtens; und er war entfäjloffen, 
fie in dem Sinne zu üben, der allein ihrem Weſen angemefjen ſchien: daß 
fie fo weit reihe, als nicht ausdrückliche Beftimmungen fie beſchränkten, 
daß der Vortheil der Unbeftimmtheit nicht mehr, wie bisher, von ben 
Ständen und der Krone in Auſpruch genomnten und gegen den Erbherrn 
des Landes gerichtet werben dürfe. 

Das Weſentliche war, die Strömung der Dinge hatte gewechſelt, und 
man begann zu bemerten, daß bie tieffte Ebbe vorüber und die Fluth ein- 
getreten ſei. 
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BVenigftens Preußen Hatte jegt der Kurfürft, und damit einen feften 
Punkt, für feine weitere Politik den Hebel zu ftügen, Einkünfte von nicht 
unbedeutendem Betrage; er blieb noch Monate lang dort, um weiter Ord⸗ 
nung zu fohaffen. 

Was bisher in den Marken geſchehen war, erſchien kaum wie der 
Anfang eines Anfangs, wie ber erfte Schritt in bie tiefen, durch bie ver- 
derblichfte Politik vereiterten Wunden. Freilich die ſchwarzenbergiſche 
Wirthſchaft war geiprengt, ber tief eingeniftete öftreihifhe Einfluß durch⸗ 
ſchnitten, die militairiſche Anarchie gebrochen ; aber bamit war dag Land 
militairiſch ohnmächtiger als vorher. Wie mußte man fi frümmen 
und winden, um fi nur zu halten; wie wenig war man auch nur des 
nädften Erfolges gewiß. Es war zu berechnen, daß, wenn ſich augen- 
blicllich bie Schwediſchen und Kaiferlichen die Wage hielten und damit die 
Ohnmacht der Marken gefahrlos war, der nädfte Augenblick der einen 
ober anderen Seite ein Webergewicht geben könne, und was follte dann 
werden? 

Es gab nur eine Rettung. Es mußte die brandenburgifche Kriegs- 
macht ſchleunigſt reorganifirt und fo erhöht werden, ba fie wenigftens 
eine gewiffe Gelbftftänbigfeit behaupten, wenigſiens die wichtigſten Punkte 
des Landes beden konnte. Tie Stände mußten die Einficht haben, daß 

es jegt einmal außerordentliche Anftrengungen zu machen gelte, um das 
Zanb vor ben nod) größeren Opfern zu fihern, bie es ben Kriegführenden 
gezwungen bringen mußte, wenn es wehrlos blieb. 

Das war bie Frage auf dem ftänbifhen „Convent“, der im Herbſt 
in Berlin gehalten wurde. Die Stände ſelbſt Hatten, als fie die Reduction 
forderten, bie Beibehaltung von 16 Eompagnien zu 150 Mann und von 
300 NReitern vorgeſchlagen. Jetzt erklärten fie, „mit Anziehung des großen 
Landverderbens“, es könnten nur 2000 Dann und 125 Reiter erhalten 
werden. Für die Proviantirung der Feitungen war feit Monaten wenig 
ober nichts mehr geleiftet morben; vergebens wurde ihnen bie daraus 
entfiehende Gefahr, namentlid für Küſtrin eindringlichft vorgeftellt ; und 
als den Vefehlahabern der Feftungen „in Rückſicht auf den traurigen 
Stand ihrer Garnifonen“ geftattet wurde, die ihnen aus dem Borjahre 
zuftehenden Nefte „aus ben fäumigen Kreifen zu erigiren“, wurden bie 
beftigften Klagen, namentlich von den Herren aus der Neumark, die am 

1.1, 3.00f. „ 
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wenigſten gelitten hatten, erhoben; bie anderen Stände ftimmten ihnen 
bei, fie brojten, „wohl gar ein Granamen daraus zu madjen“. Wohl 
genehmigten die Stande insgemein ben Anſchlag auf 101,959 Thaler 
„für Unterhaltung und Kleidung ber hurfürftliien Soldatesca“; aber die 
Städte weigerten ſich entſchieden, nah der alten Quotifation von dieſer 
Summe zwei Drittel zu übernehmen; fie fagten, „die von der Ritterſchaft 
hätten ſich meiftentheila fo weit befreit, daß fie von ihrem eigenen Drittel 
das Wenigſie gäben, fie wälzten alle Saft auf ihre und der Eurfürftlichen 
Aemter Unterthanen; der Adel im Teltow und Havelland mit feinen 
Dörfern leifte in einem Jahre nit fo viel als das elend ausgebrannte 
Stäbtlein Mittenwalde, wo von 300 Bürgern nicht mehr 22 übrig feien, 
in einem Monat leiſten müffe.” Bor Allem erbittert waren fie, daß die 
Ritterſchaft die Eröffnung des Landes zur Ausfuhr ihres Korns, Hopfens 
u. j.w. forderte und beifügte, e3 geſchehe, damit des Kurfüriten Boll: 
einnahmen nicht geſchmälert würden; „das fei nichts, die vom Abel 
würden ſich ihrer Sollfreiheit fon zu bedienen wiffen, fie däßten nur 
an ihren privaten Vortheil. 0°) 

Alles Bemühen, die Verhandlung in befieren Gang zu bringen, war 
vergeblich; ja demnächſt erklärten die Stände: „wenn fie nicht von Haus 
und Hof wandern follten, ſo müffe weiter reducirt werben; nicht mehr 16, 
nur 12 Compagnien könnten ferner erhalten werden, und auch dieſe zu 
erhalten falle dem Sande unerſchwinglich ſchwer.“ *07) Sie fügten Ve— 
ſchwerden über Burgsdorf hinzu, ber, wie fie meinten, mehr Truppen 
halte, ala nach dem Anfhlage dürfe; „fe jeien der Hoffnung, der 
Kurfurſt werde es nicht ungnädig vermerfen und fein bis anhero Hodh- 
erfreulich verfpürtes Vertrauen und landesherrliche Affection gegen fie 
nicht ſchwachen noch fallen laſſen, viel weniger anderen Leuten, fo mehr 
auf igren eigenen als ven allgemeinen Nugen und Frommen befliſſen ober 
mit dem eines Humors und Schlages feien, der das Land mit ſchweren 
Nüftungen ſo unglüdlic) gemacht, Gehör geben und fi) von ihnen ver: 
hetzen laſſen“ 

So dieſe Stände Angeſichts der handgreiflichſten Gefahr; die furcht⸗ 
barſten Erfahrungen hatten fie nicht klüger gemacht; fie waren unver: 
befferlich. 

Schon Hatte ſich die Kriegslage auf bie bebrohlichfte Weife geändert. 

Die Fatjerliche Politik hatte mit dem Schluß des Regensburger Tages 
(30. September) einen großen Erfolg erreicht. Die fogenannte Imneftie, 
die erlaffen war, gab ihr, „bis die wirkliche Vereinigung aller Stände 
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mit dem Reichssberhaupte erfolgt ſei“, freie Hand gegen diejenigen, bie 
ſich nicht fügten. Schon fpraden die laiſerlichen Heerführer davon, man 
müſſe dem Brandenburger, der die Schwebenkönigin heimzuführen und jo 
des Kaiſers Riral zu werden gedente, die Flügel beſchneiden, damit er 
nicht zu hoch fliege. Des Kaiſers Heere waren in Schleſien im Vorgehen, 
fie drangen zwiſchen Weſer und Elbe immer weiter vor; fo bedrohlich 
wurde ihr Webergewicht in Norddeutſchland, daß die Krone Dänemark 
ernftliche Rüfturgen machte, ein Heer vor Hamburg zufammenzog; „denn 
der Dönenkönig wil ein König in Nieberfahfen fein ohne Abfehen auf 
den Kaiſer“. 208) 

Aber im October kam Leonhard Torftenfon, den Befehl über das 
ſchwediſche Heer zu übernehmen, er brachte friſche Truppen mit; während 
in Hamburg bie Präliminarien, die bie Eröffnung des Friedenscongrefies 
in Osnabrüd und Münfter auf den 25. März 1642 befiimmten, zum 
Schluß kamen, begann Torflenfon behutſam feine Bewegungen, zunächſi 
die Päſſe der unteren Elbe zu ſichern und fein Volk in den noch leidlich 
erhaltenen Dorfihaften bis zur Aller zu verpflegen, um fo bald moöͤglich 
durch die Mark Hin mit dem wer bedrängten Stalhandſch in Nieder: 
ſchleſien Berbintung zu fuchen. 

Die Ratification des Stodholmer Vertrages hatte im Detober aus⸗ 
gewechſelt werben follen; erft im November — nahbem bie Dinge in 
Preußen etwas georonet waren — erinnerte der Kurfürft an bie noch 
nöthige Schlußhandlung, und wieder ſchoben die Schweden den Termin 
auf ven Ausgang bes December hinaus. Der Kurfürft ſandte Leuchtmar 
und den neumẽrkiſchen Kanzler vom Borne nach Stettin, wo Jıhann 
Drenftjerna, des Kanzler Sohn, als Legat eintreffen follte. Won beiden 
Seiten gab es neue Bögerungen; endlich im Februar 1642 Fam es zu 
den erften Befpredungen. 

Sofort trat hervor, daß hie Schweben „die bereits behandelten Con= 
ditionen nur zu ihrem Vortheil wenden“, daß fie „freie Hand behalten 
wollten, das Land nad ihrem Gefallen zu verderben”. 20%) Sie hatten 
es übel vermerk;, wie lebhaft fich gegen Leuchtmar, ber aus Preußen über 
Stolpe und Cöflin gekommen war, überall die Stimmung für Branden- 
burg ausgefproden, ja wie die Ritterſchaft in Hinterpommern fih mit 
beſtimmten Anträgen an den Gefanbten ihres Erbheren gewendei und 
deſſen Iandesherrlihen Schug und Fürſprache angefprochen hatte. Sie 
wurden mit jedem Tage in ihren Forderungen härter, in ihren Verhand: 
Tungen zäher. 
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Schon im Februar maren bie Schweben wie die Kuiferlichen an ber 
Elbe in Bewegung; beide rückten fie in ber Altmark ein und fogen fie auf 
das Furchtbarfte aus; dann nahmen bie Kaiſerlichen nad einem vergeb- 
uchen Verſuche, fi in Medlenburg fefzufegen, zurucgehend bei Barby, 
in der Zauche und im Teltow Quartier, indem ein Theil der Truppen 
nad) dem Vogtlande abmarfehirte. Ente März warf fih Torftenfon, den 
Feind mit einem Scheinmarſche nach Meften täufchend, plöglih in die 
entgegengejegte Richtung, eilte bei Werben über die Elbe, drängte bie 
Raiferlihen auf Deffau zurück, ging nah Schlefien, fich mit Stalhandſch 
zu vereinigen. Es war für den Kaifer die ſchlimmſte Wendung, bie der 
Krieg nehmen fonnte; fie verlegte bie Extfheibung in feine eigenen Lande, 
wahrend fi am Rhein Frankreich mit erneutem Eifer erhob; von ber 
allgemeinen Friedenshandlung, die eben jegt hatte beginnen follen, war 
nicht mehr bie Rebe. Der Kaifer Hatte den Herren von Braunſchweig, 
um fie von Schweden abzuziehen, die Neutralität gewährt, die fie für 
ihre Lande forderten; ja felbft für die brandenburgifhen Rheinlande 
wurde man am Kaiſerhofe nadfichtiger. 

Die ſtaatiſche Ererution war für den Augenblick befeitigt, indem 
Hoeffyſer 1640 eine Abſchlagszahlung erhielt, die durch Verpfändung 
eines clevifcien Amtes gewonnen war. Dann folgte das Falliffement 
Hoeffyfers, und indem bie Ahniralität von Holland bie Concursmafle 
Übernam, wurbe jene Schuld als Stactenfaghe behandelt und um fo ger 
fährlicher für den Kurfürften. Ein Abkommen, das Blumenthal nach den 
Inſtructionen, die er noch vom Grafen Schwarzenberg erhalten, verabredet 
hatte (17. Mai 1641), verwarf der Kurfürſt, da bie Herren im Haag 
„ezcejfive Summen“ ganz im Allgemeinen bezeihnet hatten; der Kurfürft 
forberte, daß erft bie iquidation, wie fir in dem Wertrage von 1629 aus- 
drücklich angeordnet war, vorgenommen werbe. Aber die Hoffnung, einft- 
weilen die Stände in Eleve und Mark zu angemefjener Leiftung zu be— 
wegen, ſcheiterte um fo mehr, als es niht eben deren Intereſſe war, daß 
bie landeshertliche Gewalt ſich der Prefung und Ohnmacht entwand, bei 
ber die Libertät fo wohl gedieh; und die Herren Staaten verfuhren einft- 
weilen, als ob der Tractat vom 17. Mai ratificirt ſei, obſchon ihn der 
Kurfürft verworfen hatte. 210%) So war ihm vorerjt unmöglich, für feine 
Rheinlande Ernftliches zu tun. Noch tanden dort aufer ben ſpaniſchen 
und ftaatifhen Völkern heſſiſche am Rhein, kaiſerliche in der Grafſchaft 
Marl. Es wäre ſchon von Werth geweſen, nur exft wiſchen ihnen Pofi- 
tion nehmen zu können. Angefichts der drohenden Offenfive Torftenfons 
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war man am Kaiſerhofe nicht abgeneigt, die Neutralität jener Lande zu 
gewähren, wenn bie Landgräfin Eippftabt und Kalkar räume. Gewiß fügte 
fie ſich, wenn mar Schweden bafür gewann ; und ven Schweden ſchien für 
ihre große Offenfive das Freiwerden der Heffifchen Völter am Rhein ex: 
wünſcht fein zu müffen. In dieſem Sinne wurden Leuchtmar und Borne 
in Stettin inftrairt: vor Allem fei dem Kurfürſten an ber geſchwinden 
Feſtſetzung der clevifchen Neutralität gelegen, und es fei Fein Zweifel, daß 
das Merk gelingen werbe, wenn bie Krone bei der Landgräfin einige 
Beförberung thun molle; der Kurfürſt Habe durch Eröffnung des Maffen- 
ſtillſtandes, durch Abdankung feines Kriegsvolfes in der Mark, durch 
andere Thatſachen genugſam erwieſen, wie hoch ihm an der Wieder: 
aufrihtung ber Freundſchaft mit der ihm fo neh verwandten Königin 
gelegen fei. 

Vergebliche Hoffnung! ALS ein märkiſcher Erelmann gegen Liliehöd 
feine Freude über den bevorftehenden Abihluß äußerte, da der Kurfürft 
und fein Sand ſich dann etwas erholen würde, hatte der Schwede geant- 
wortet: „ah, ben Kurfürften muß man nicht laffen aufkommen“. Nicht 
bloß, daß für Torftenfon das Meiftertfum des Johanniterorbens, für 
Stalhandi und andere Generale Eomthureien veffelben ohne Weiteres 
in Befig genommen wurden; man erfuhr, daß bei der Krone „Erinnerung 
gethan werbe, die Altmark nicht wieber in des Kurfürften Hände fommen 
au Laffen, fondern daſelbſt ein abſonderliches Fönigliches Regiment zu er- 
richten”. 211) 

Nur mit ſchleunigem Abſchlußz hätte man ben immer weiter greifen 
den Forderungen begegnen können; man hätte die 100,000 Thaler und 
20,000 Scheffel Korn jährlich für die Befazungen von Frankfurt, Driefen, 
Landsberg und Croſſen bewilligen, fie in der gefegten Friſt von vier 
Wochen bewilligen müſſen. Aber wie hätten die Herren Stände, melde 
bie zur Vertheidigung bes Landes nöthigen Mittel aufzubringen für un-, 
möglich erflärt hatten, ſich entfehließen können, das zur Vefriebigung der 
Schweden Erforderliche noch dazu zu bewiligen; fie verfuchten, ob es nicht 
mit einem Viertel, mit der Hälfte genug ſei. 

„Mit Beſtürzung“, ſchreiben die Gefandten aus Stettin 12. Mai, 
„vernehmen wir, baß die Stänbe ſich fo gar ſchwierig und befperat erwiefen 
und baneben ben Gedanlen ergriffen haben, als ob das Merk in ſolchem 
Stande wäre, daß wir die Summe auf bie Hälfte zurüchandeln könnten“. 
Sie fügen hinzu, „die Stände möhten immerhin jo verfahren, wann fie 
es mit ihrer gnädigften Landesherrſchaft zu thun hätten; Hier Handle man 
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mit folchen, die das Recht des Schwertes brauchten, und ſich um alle Ver— 
faſſung weniger denn nichts Fünmerten“. 

Vergebens bemühte fi) Markgraf Ernft bei den Ständen auf das 
Aeuferfte; die Stänte erflärten (6. Mai), daß bie Altmark nicht zur 
Stelle, ja vieleicht gar nicht geladen fei, erwede die übelften Gedanken: 
„wos helfen ung unfere Privilegien, was helfen una die Urkunden und 
Documente, welche unfere Vorfahren mit fo großer Mühe erworben, wenn 
die Sande zerftüdt werben; umd werben nicht die Kaiferlichen fich andere 
Stüde de3 Sande3 nehmen und fie zum Erſatz der Kriegskoſten, anderweite 
Prätenfionen zu ſchweigen, fi für immer aneignen?“ 


Und zugleich brad) ber alte Hader der Städte und des Adels mit 
neuer Heftigfeit aus; ie Stäbte erflärten, um feinen Preis würben fie Die 
ihnen zugemutheten zwei Drittel zahlen; auf die Kriegaleiftungen habe 
dieſe Theilung erft Schwarzenberg 1638, ohme auf die Einrede ber Städte 
zu achten, willfürlid angewandt, während fonft bei Türfenfteuer und ähn— 
lichen Leiftungen zu halb und Halb gezahlt fei. Sie fagten (17. Mai): „ber 
Abel müßte, wenn es nicht zum Waffenftilftand komme, feinen pflichtſchul⸗ 
digen Dienft mit 1500 Lehnspferden leiften; würden ja doch bei jedem 
Verkauf adliger Güter eben darauf 1000 Thaler für das Lehnspferd 
gerechnet; zahle nun ber Abel für jebes Lehnspferd auf das Jahr die Zinfen 
diefer Summe (60 Thaler), jo gebe das 90,000 Thaler und damit erjt fei 
die Gleichheit ber Laſien hergeftellt; das fei die wahre Landfünde, daß die 
vom Abel fih gegen ihre blutarmen Nädften in den Städten ſolche Unge— 
rechtigkeit und Unterbrücung ungeſtraft erlauben dürften“. 


Wie da zu irgend einem Schluß fommen? Schon forderten die Schwe- 
den hen Mieberaufbau der Werbener Schanze; fie erklärten, nach dem 
Stocdholmer Vertrage, der den Handel frei gebe, müßten alle während des 
Krieges entftandenen Zölle, ja müffe das Monopol des Salzhandels, das 
mon fälſchlich als Regal bezeichne, aufgegeben werden. Der Legat ſchien 
unerſchöpflich in Forderungen. „Wir haben ihm endlich gejagt“, ſchreibt 
Leuchtmar, „man ſcheine fich vorgenommen zu Haben, den Kurfürften zu 
drüden, ihm Alles aus der Hand-zu reißen, ihn in Verachtung zu 
bringen“.21) Borne reifte ab, ohne Abſchied zu nehmen, zu nicht geringer 
Ueberrafchung bes Legaten; auf feinen Wunſch, haß wenigſtens ein Ter- 
min zur Wieberaufnchme ber Behandlungen verabredet werbe, erklärte 
Leuchtmar: fie müßten bis zur Ankunft des Kurfürften in der Mark aus- 
gejegt bleiben, über bie noch nichts beftimmt werden fönne. Und wieder 
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auf Leuchtmars Wunſch, daß bis dahin die Feinbfeligfeiten außgefegt 
‚bleiben möchten, äußerte ſich der Legat „Laltfinnig” und in allgemeinen 
Vertröftungen. Auch Leuchtmar verließ (20. Mai) Stettin ohne irgend 
einen Abſchluß 

Die Stettiner Verhandlungen hatten, wenn kein anderes Ergebniß, 
fo doch das, völlig klat gemacht zu haben, wie ſich Schweden zu Branden- 
burg in Wahrheit verhalte. Die ſchwediſche Politik, bie immer noch Zielen 
auch in der Mar? als bie der guten Sache und des Evangeliums erſchien 
und fich felbft gern als ſolche bezeichnete, hatte ſich in ihrer ganzen 
herrifchen Selbftjucht, in ihrem Siegesübermuth gezeigt; fie hatte mit 
nadten Worten das jus gladii geltend gemacht, fie hatte ihr Gewaltrecht 
in Betreff dev Altmark, der Ordensgüter in Wirkung zu fegen begonnen. 
Ebenſo beftimmt wurde brandenburgiſcher Seits der Standpunkt des 
Rechts feftgehalten; noch am Schluß der Verhandlungen Hatte der Kurfürft 
exflären laffen, daß er Pommern „noch auf zwei Jahre abtreten und die 
Krone damit falten und walten laſſen wolle“; auf das Beftimmtefte wies 
er jede Zumuthung zuräd, bie feine landesherrlichen Befugniſſe in den 
Marken?) beeinträchtigen, ober dies „vornehme Glied des Reiches" in 
feiner Integrität verlegen tönne; er bezeichnete ſcharf die Linie, die ihn 
von ber öftreichtfhien Politik und dem Syſtem bes Prager Friebens trennte, 
aber eben bamit, fo war fein Anſpruch, habe für Schweden bas Kriegärecht 
gegen ihn und jeine Lande aufgehört, und es Eönne fih nur um das 
Duantum ber Leiftungen handeln, welde das Land für die Garnifonen zu 
machen habe, welche die nicht mehr feindliche Schwedenmacht bei noch wäh- 
rendem Kriege mit dem Kaiſer in einigen märkifhen Plägen zu halten 
veranlaft fei. 

Mehr als einmal hatte man in den Stettiner Verhandlungen bemerken 
tönnen, „daß die Miniftri mit ihren Principalen nicht allemal gleich 
gefinnt ſeien“. Auch aus Hamburg erfuhr man von der Spannung 
wiſchen Adler Salvins und dem alten Kanzler; in der Rehentſchoft in 
Schweden wuchs, je näher die junge Königin dem Alter der Mündigkeit 
am, die Rivalitöt ihrer Mitglieder. Schon wurden die Orenſtjernas ver⸗ 
dachtigt, die Hand ber Königin einem der Ihrigen gewinnen zu wollen; fie 
felber ſchien um fo mehr die be la Gardies zu begünftigen; die Brahes 
galten dafür, beiden feind zu fein u. f. w. Aber einig waren diefe großen 
Familien in den ariftofratifchen Tendenzen, in der immer weiter greifenden 
Zerfplitterung der Krongüter, in der immer breifteren Ausbildung der 
gutähertligen Gewalt, in der Schmälerung und Lähmung des politiihen 
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Rechts der unteren Stände. Unter dem Namen und Schein ber Monardie 
war das oligarchiſche Regiment fo gut wie fertig. 

Der Kurfürft Hatte an biefen Dingen ein doppeltes Intereffe. Es 
war nicht eben zur Ehre ber Regentſchaft und ber jungen Königin, daß 
deren Mutter immer noch am däniſchen Hofe und von däniſchem Gele 
lebte; fie wat von jener Dligarchie zurücgefegt worden, weil fie nicht gut 
ſchwediſch, weil fie zu hrandenburgiſch gefinnt fei; ber Kurfürft hielt ſich 
verpflichtet, für feines Vaters Schweiter vermittelnd einzutreten. Und 
wenn es fih um die Hand Ehriftinens handelte, fo Hatte ber unzweifel- 
Hafte Wille des großen Königs barüber eine Verfügung getroffen, bie dem 
Kurfürſten ein Recht vor Andern gab. 

Er beſchloß eine Gefanbifhaft nach Stodholm zu ſenden, bie mit 
diefen beiden Fragen zugleich die des Waffenftillftandes behandeln follte; 
er beauftragte neben Leuchtmar den Kanzler Götze, der einft bie vertrau- 
lichen Verhandlungen über jenes Verlöbniß geführt hatte. Er gab ihnen 
zugleich auf, dem franzöſiſchen Reſidenten in Stodholm in aller Weife 
quvorkommend zu fein.2ı) Gefliſſentlich wurde biefe Geſandtſchaft mit 
einem gemiffen Glanz ausgeftattet, mit einer gewiſſen Oftentation 
abgeſchickt. 

Es war bezeichnend genug, daß, als die Geſandten nad) Schweden 
famen, die junge Königin veranlaßt wurde, in die Provinzen zu reifen. 
Allerdings wurde die Bermittelung jin Betreff der Königin Wittwe gern 
angenommen, und troß der däniſchen Gegenbemühungen Fam e3 zu einem 
Abkommen, nach dem fie fortan in Preußen ihre Refidenz nehmen und bort, 
fo Lange bie Negentſchaft währen würte, bleiben follte. Aber in Saden 
des Waffenftillftandes zeigten ſich die ſhwediſchen Herren nichts weniger 
als günftig; fie forderten jegt nicht 100,000, ſondern 120,000 Thaler 
Contribution außer den 20,000 Scheffeln; fie hoben hervor, daß der 
Handel auf der Oder zu großer Beſchwerde Stettins bebrüdt werde; fie 
erflärten, baß dieſe und ahnliche Dinge abquflelen die Verhandlungen in 
Bommern fortgefegt werben müßten. 

Die Sendung nach Stodholm hatte in den meiteften Kreiſen Aufs 
jehen gemacht. Allerdings war fie im Wefentligen mißlungen. Aber der 
Kurfürft, fo wurde gefagt, fei im hohen Maaße mit dem Ergebniß zu— 
frieben; alfo, ſchloß man, werden bie Verhandlungen am ſchwediſchen Hofe 
ein Ergebniß gehabt haben, das man ſchwediſcher Seits mit dem officiellen 
Schein des Mißlingens verdeden wil. Dan glaubte nicht anders, als 
daß bie Frage der Vermählung entfehieben fei; man hatte Anlaß, ſich das 
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ganze Gewicht der nun, fo ſchien es, ganz nahen Vereinigung Schwedens 
mit Brandenburg zu vergegenmwärtigen. 

Dänemark und Polen näherten fih; am polnifhen Reihstage wurde 
bie Frage, was bei einem fo hochbedenklichen Ereigmiß zu thun fei, ver- 
handelt; ?15) her polniſche König ließ in den ftärkften Ausdrücken Proteft 
dagegen einlegen, daß fein Bafall und Lehnsmann nad) einer Krone trachte, 
auf bie er ſelbſt jo großes, ja das ausſchließliche Recht habe; er verpflichtete 
bie Regimentsräthe in Preußen bei den Eiden, mit denen fie ihm vers 
wandt feien, barauf zu achten, ob ber Aurfürft in biefer Sache vorgehe, 
und fofort Anzeige davon in Warſchau zu machen. 

Und mit nit minderer Sorge ſah der Kaiſer und die Krone Spanien 
bie nahe Möglichteit einer Verbindung, melde alle bisherigen Machtver— 
bältniffe Europas aus ben Fugen zu drängen brohte. Selbft in ben 
Niederlanden begann man beforgt zu werden; ber Handel und damit die 
Macht der Republik war gefährbet, wern ein ſchwediſch-brandenburgiſches 
Reich entftand, das die baltiſche Politik ohne weiteres beherrſcht haben 
würbe. Zwiſchen dem Prinzen von Oranien und dem Könige von Eng- 
land wurde über eben biefe Frage verhandelt; „und id) denle“, fagte König 
Karl I. „er muß ſich mit einer Verwandten des Kaifers vermählen, um jo 
mit biefem zu irgenb einer Verflänbigung zu gelangen, id) ſehe fonft Teine 
Rettung für ihn“.2") 

Dem jungen Kurfürfien Eonnte e8 nur erwünfdt fein, wenn bie Höfe 
Europas mit Spannung erwarteten, was er thun oder nicht thun werde. 
Und wenn feine Räthe vor ben Drohungen Polens, vor der Ungnabe des 
Raifers beforgt zu werben begannen, wenn bie Regimentsräthe in Preußen 
ihn beſchworen , bie ſchwediſche Heirath aufzugeben und bie Polen durch 
binbenbe Erklärungen zu begütigen, fo willfahrte er ihnen inſoweit, daß 
er ben volniſchen Gefanbten von der Grumblofigfeit ber Gerüchte, denen 
man in Warſchau Glauben geſchenkt, überzeugte. Daß er nichts befto- 
weniger die angefnüpften Verhandlungen fortſehte, verfteht ſich von ſelbſt; 
die Weberfiedelung der Königin Wittwe nad) Preußen gab ihm eine neue 
dandhabe gegen diejenige Partei in Schweden, dir ihm nicht bloß bie 
Hand Chriftinens, fondern auch Pommern durchaus vorenthalten wollte. 
Aber zugleich ließ er es geichehen, daß non Vertrauten andere Heiraths- 
pläne in Paris, im Haag angeregt wurben, Pläne, deren jeder ihm weis 
tere und ermünfchte Beziehungen erſchloß und die verkhiebenften Intereffen 
veranlaßte, ben feinigen Rückſicht zu ſchenken. 

Während er fo behutſam, in Heinen Schritten vorgehen; nach allen 
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Seiten bin ſich bedend, nur erft ein wenig mehr Raum, ein paar weitere 
Beziehungen zu gewinnen fuchte, traten in den großen politifchen Verhält- 
niffen Wechfel unerhörter Art ein. Mie in feinem früheren Stadium des 
Krieges ſchwankte bie Wage des Glücks; und in diefem Schwanken wurbe 
das Gewicht Brandenburgs, fo Hein es war, entſcheidend. 

Torftenfons Einfall nad) Mähren im Sommer 1642 hatte am Kaifer: 
bofe ſehr ernfte Sorgen gemacht; es war der Weg gerade auf Wien, auf 
dem ber kühne Schwede vorbrang. Man verfuchte ihn durch eine drohende 
Bewegung in feiner Flanke abzuziehen; mit dem glänzenden Siege bei 
Leipzig (23. October) warf er die Raiferlichen; es folgte ein zweiter furcht⸗ 
barer Einbruch über Böhmen und Schlefien nad Mähren. Schon regte 
ſich auch Fürft Nakogzy von Siebenbürgen; es hieß, baß er ſich mit ben 
Schweden vor Wien ju vereinigen gedenke. 

Die kaiſerliche Macht mar in größter Gefahr, wenn es ihr nicht 
gelang, gegen Shweden felbft eine große Offenfive zu veranlaffen. Man 
wandte fi an Dänemark; mit großen Zuſicherungen, die das Bisthum 
Bremen, die Elbfefte Dömig und einige meilenburgifche Aemter betrafen, 
Tieß fich König Chriftian gewinnen; auch Polen, auch der Großfürſt von 
Moskau wurde bearbeitet und gewonnen. 217) Wenn Schweden an ber 
Newa und Düna, von Schonen und Holitein aus zugleich angegriffen 
wurde, fo mochte es fehen, wie e3 fi) wehrte. Der fo eben erfolgte Tod 
Nicheliens ſchien auch Frankreich zu lähmen; Baiern machte neue groß: 
artige Rüftungen; noch vor dem Frühjahr mar Guebriant aus Schwaben 
bis an den Nhein zurüdgeroorfen. Mit neuen Hoffnungen begann man 
ben Feltzug non 1643; man meinte in Wien, Torftenfon werde bemnächft 
in Mähren fein Nördlingen finden. 

Friedrich Wilhelm war Anfangs 1643 noch in Königsberg. Es war 
Hohe Zeit, daß ex in die Matten iam. Der junge Markgraf Ernft hatte 
mit volfter Hingebung fein ſchweres Amt verwaltet; aber die ftete Span: 
nung, die Gefahr und Verantworilichteit feiner Lage, bie raftlofen Auf- 
regungen zerrütteten ihn körperlich und geiftig; von Schredbilbern aller 
Art geängftigt, als wenn er verrathen werde, gefangen genommen, gemor: 
det werben folle, in Häglihem Irrſinn verſchied er (October 1642). 

Um fo mehr mochte der Aurfürft eilen nad den Marken zu fommen. 
Am 4. März traf er in Berlin ein. Er nahm fofort bie Verhandlungen 
megen bes Maffenftillitanbes mit Schweden mieber auf; er ließ Bevollmäch- 
tigte ber Stände mit nad) Stettin gehen, wegen ber vom Lande geforberten 
Leiftungen das Nöthige ſogleich zu veranlaflen; „das ganze Moment“, 
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fagte er, „beruht auf dem Duantum an Geld und Getreide, dad Schweben 
forbert“. Aber auf das Hartnüdigfte beſianden bie Schweden auf bie: 
jenigen Punkte, die er abgewiefen hatte, namentlich, daß er die Werbener 
Schanze wieber baue und ihnen einräume; „noch fei Dömig in Feindes- 
hand, vielleicht bald den Dänen übergeben, die bis dahinauf bie Elbe ber 
herrſchend die ſchwediſche Macht völlig Tähmen würden, wenn fie nict in 
Werben ein Bollwerk habe“, 

Wie hätte der Kurfürft nachgeben, wie den Schweden eine Pofition 
zur Berfügung ftellen follen, mit ber fie ihm, Elbe und Havel beberrichend, 
den Fuß mie auf den Naden fegten: „er habe“, ſchtieb er an Leuchtnar, 
26. April, „des Laiſers und des ganzen Reiches höchſte Indignation zu 
furchten, wenn er es thue; man werbe ihn als Reichsrebellen üchten und 
feiner Lande und Leute verluftig erflären; wenn in der Königin noch ein 
Blutötcopfen der verwandten Art fei, fo möge fie nicht fordern, was ihn 
zum Erulanten, wie es anderen wiberfahren, machen und Iangfam, wenn 
je, wieder zu dem Seinen fommen laffen werde”. 

Schon hatten die Dänen ſchwediſche Schiffe im Sunde aufgebracht, 
hatten ein Zollſchiff vor die Inſel Ruben gelegt; fie verfuhren, als frien 
fie die Herren im baltifen Meere. Die Sendung des jegt dänifhen 
Generals Baubig nach Danzig zeigte, daß auch Polen fich erheben werde. 
Im aller Stille wurde auch um den Nurfürften geworben; der König, 
fagten bie bänifhen Gefanbten, werde nie bulden, daß Pommern- an 
Schweden fomme, er fei entichloffen, feine Krone daran zu wagen, demit 
der Kurfürft zu feinem rechten Beſiß gelange. 21°) 

Natürlich niht auf diefe Erbietungen ließ ſich Friedrich Wilhelm ein. 
Aber er inftruirte jegt feine Geſandten in Stettin, wie in dem Quantum, 
fo in Betreff Werbens nachzugeben. Und die Schweden geitanden ihm 
gern dafür zu, daß die Sande „frei und in feiner Dispofition” bleiben, 
daß biefer Vertrag fofort in Geltung treten, weitere Beflerung vorbehalten 
bleiben follte. 

Die Schweden konnten fi über bie Abficht des Kurfürften nicht 
täufchen ; ec werde, fagten fie, die Ratification auf die lange Bank jpielen, 
er wolle nur freie Hand behalten, um gelegentlich abfpringen und dem 
Kaiſer jagen zu können, daß e3 zum Schluß mit Schweden nie gefommen 
fei.n9) Wenn fir trogdem den Vertrag vom 28. Mai fo ſchloſſen, wie 
fie ihm ſchloſſen, fo hatten fie ihre guten Gründe dafür. Sie hatten be: 
Tloffen, gegen Dänemark, bevor deſſen Nüftungen und die norbiihe 
Eoalition fertig jei, ven Krieg zu erklären, mit dem Angriffe zuvor: 
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zufommen; fie waren zufrieben, ſich wenigftens die Neutralität ver Marken 
zu ſichern; fie ließen durch eine vertrauliche Miffion dem Kurfürften weis 
tere Erhietungen machen, felbft in Betreff Rommerns, in Betreff ver Ver— 
mähfung Ausfihten eröffnen. 2°) Denn ſchon brach kaiſerliches Volk 
unter Krockow aus Schleſien auf, ging durch polnifches Gebiet, über die 
Warthe von Dften Ger in Pommern einzubringen, erreichte Ende Auguft 
Eöslin und Belgard. Dann im Spätherbft, als Torftenfon plötzlich aus 
Mähren aufbrah, um gegen die Dänen zu ziehen, wurden auch Krofjen 
und Frankfurt von den Schweden geräumt und dem Kurfürften- zurüd- 
gegeben, damit er fie mit feinen Truppen fiher ftelle;2?1) wie hätte 
Schweden jest noch auf den Wieberbau der Werbener Schanze beftehen 
tönnen ? 

Mit jenem Vertrage vom 23. Mai war für die Marten das Wich— 
tigfte erreicht. Die Schweben vetzichteten darauf, in biefen Landen nad 
dem Rechte des Krieges zu verfahren; fie gaben fie völlig und in ihrem 
ganzen Umfange der Iandesherrlihen Regierung und Jurisdiction zurüd; 
felbft in ben von ihnen noch befepten Plägen Landsberg, Driefen und 
Gardelegen, und in ben Drdensgütern, „jo von etlichen ſchwediſchen 
Miniftern pofjebirt werden“, hatte der Kurfürft ſelbſt die Hoheit zu erer= 
cieren. Mochten noch ſchwediſche Durchzüge erfolgen, fie durften nicht 
mehr wie durch Feindes Land gejchehen; vertragsmäßig hatte das Land 
bie hergeſtellte Herrſchaft bes Gefeges und der bürgerlien Ordnung 

Es hatte die größte Mühe gefoftet, die Sache auch bei den Ständen 
durchzubringen; nur durch energiſche Einwirkung des Kurfürften felbft 
und durch anderweitige Zugeftänbniffe, bie er der ditterſchaſt machte, war 
eine Verftändigung über die Duotifation zu Stande gefommen. Nun 
übernahmen bie Stände bie Leiftung des von Schweden Geforberten; fie 
verftanden ſich bazu, überdies für das nächfte Jahr 115,000 Thaler für 
die furfürftlihen Truppen, 10,000 Thaler zu Legationskoften zu zahlen. 
Indem ber Kurfürft die beiden Kreiſe Beeskow und Storkow, „als nicht 
zu den Marken gehörende Provinzien” fi zu befonderer Contribution 
vorbehielt, wurbe es möglich, die Zahl der Truppen weiter zu erhöhen. 

Mochten dann aud die Raiferlihen, den Schweden nachziehend, in 
der Altmark auf das Uebelſte Haufen, modte Gallas mit Feuer und 

* Schwert drohen, wenn Brandenburg fid) nit gegen ben gemeinfamen 
Feind wende, er mußte weiter nad) dem Norden, wo bereits bie Dänen 
in ſchwerſten Bebrängniffen des Retters harrten; und wenige Mochen 
fpäter war er, von dem ſiegreichen Torftenfon umgangen, auf Nuchtz 


Google 


Ruhe in ven Marken, 1643. 189 


ähnlichem Rüdmarf, und dankte Gott, dei er unter den Wällen von 
Magdeburg wenigftens eine kurze Raſt gewann, bie dann freilich mit 
neuer Flucht endete. 

&o war, während noch ringäher der Krieg in ungeheuern Wogen 
branbete, hier in den Marken die zerſtörende Fluth wenigftens zum Stehen 
gebradht; und mit ber Ruhe, mit der Zuverficht geſchützt zu fein, begann 
Stadt und Land aus der Exftarrung zu erwechen. D 

Der Kurfürſt Hatte ſchon von Preußen aus Commifjare umbergefandt, 
den Zuftanb des Landes zu unterfugen. 222) Wie fuirhtbar nermüftet und 
verfunten war Alles: „bie Aeder find Wald geworben”, fagt ein Bericht, 
„von ben 2245 Hufen, die der Kurfürft in Niederbarnim hat, genießt er 
dag Geringfte nicht“, jagt ein anderer. Aber ſchon 1645 war erkennbar, 
daß das Land ſich aufnehme. 23) 

Leider ift von denjenigen Acten, die über die große und wahrhaft 
lantesväterliche Thätigfeit des Kurfürften Auffchluß geben müßten, aus 
dieſer Zeit jo gut wie nichts erhalten. Das Einzelne, was vorliegt, ift 
wenigſtens begeichnend; fo, daß er, aus Preußen kommend, mehrere hun⸗ 
dert Laften Getreide mitbrahte „zur Ausſaat“; daß er die wüften Hufen, 
die verlaſſenen Dörfer wieder zu bejegen, ſofort Coloniften ins Land lud; 
daß er ben alten Plan, Sptee und Ober durch einen Canal bei Mülroje 
u verbinden (1647), wieder aufnahm. 224) Ja, ſchon dachte er an übers 
ſeeiſchen Handel; bis Indien hin fehweiften feine Gedanken, er unter- 
handelte ſchon 1647 mit dem hollandiſchen Admiral Lieres und einigen 
Amfterdamer Kaufleuten über die Gründung einer oſtindiſchen Compagnie. 
Es mußte doc) endlich mit dem Frieden Pommern in feine Hand fommen; 
an den Beſitz Stettins und der Obermünbungen knüpfte er die größten 
Entwürfe. 





Bie Politik des Friedens, 


Für bie rheiniſchen Lande Hatte bis jett jo gut wie nichts geſchehen 
fönnen. Ihte Lage war auf das Aeußerſie vermorren. 

Der Provifionalvertrag von 1629 hatt: eine für Brandenburg höchft 
ungünftige Theilung geihaffen, und die Sorglofigkeit, mit der man dem 
Pfalzgrafen geftattete, deffen Ausführung zu verzögern, Hatte die Intereſſen 
Brandenburgs nur noch mehr beeinträchtigt. Zwiſchen beiden Fürften 
ſtanden bie Stände ber gefammten Lande, nicht ohne den Anfpruch, über 
ihnen zu ftehen. Bald insgemein und Namens der Union, bald bie der 


Google 


1% Entlaftung Eleves, 1643. 


einzelnen Sandfchaften für fih unterbandelten fie am Hofe zu Wien, bei 
den Generalftaaten, mit ben Feldherten der in ihren Bereich Eommenden 
Heere. 

Allerdings gab es eine kurfürfliche Regierung in Clede; aber fie 
hatte wenig zu regieren; und was vom Lande einkam, reichte kaum hin, 
fie zu erhalten. Bon den cleviſchen Plätzen waren die meiſten von den 
Truppen der Staaten befegt, die, in Krieg mit Spanien, dem Reiche 
gegenüber ſich neutral hielten. Die Spanier hatten ale Feftungen der 
jütihfgen Sande inne; ihnen gegenkber bis God und Kalter hinab, 
hatten fi} feit lange die Truppen der Landgräfin feftgefegt, ftark genug, 
um die Verbindung der Spanier mit den Raiferligen in Hamm und 
Dortmund zu hindern. Und die Herren Stände fahen dieſe fremden 
Belagungen in den Feften des Landes nicht ungern; um fo mehr war 
ihre Sibertät gegen die „poffibirenden Herren“ gefchügt 

Verhältniffe, die dem Kurfürſten nad) feiner Att unerträglich er: 
ſcheinen mußten. Da brachten ihm die nordiſchen Berwidelungen, bie 
1643 eintraten, auch hier eine glüctie Wendung. Um bie kaiferlichen 
Truppen möglichft weit hinwegzuziehen, warfen fich die Frangofen mit 
ganzer Macht auf den Oberrhein, wärend die Landgräfin vom Main her 
ihren Angriff unterftügen follte. Zu dem Zwecke ſchien es wünjchens- 
werth, einen Theil der heſſiſchen Truppen aus dem Cleviſchen heraus- 
äugiehen, und die Sandgräftn erbot fh, Kalkar und Goch dem Kurfürſten 
zu übergeben und die Neutralität Cleves anzuerkennen, mit der Ber 
dingung, daß die Kaiferlichen ihrerfeits ihm Hamm überließen. Zugleich 
hatten die Staaten es übernommen, bie ſpaniſche Kriegsmacht in den 
Niederlanden zu beſchäftigen; um ſich mit möglicht ſtarker Macht auf die 
untere Schelde werfen zu fönnen, übergaben fie einige der von ihnen 
befegten Pläge, namentlich Duisburg, Dinslaken und Ruhrort, dem Kur— 
fürften. Cr eilte, bie nöthigen Truppen zu werben, um biefe Feflungen 
zu beſetzen. 5 

Nächft dem Prinzen von Oranien hatte namentlih Frankreich dieſe 
Unterhandlungen unterftügt, während man in Wien jegt, voll Hoffnung 
auf die große nordiſche Offenfive gegen Schweden, alle Anträge bes Kur— 
fürften in Betreff der rheiniſchen Sande zurüdgemiefen, felbft die An— 
ertennung des foctiſchen Veſihes ber Lande verweigert hatte. Um fo 
zuvorlommender war der frauzöfifche Hof; man empfing dort den bran- 
denburgiſchen Gefandten Winandt Rodt mit großer Aufmertfamfeit; man 
legte es ihm nahe, daß man die Togter des Herzogs von Orleans mit 
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niemanb Lieber als dem Kurfürften vermählen würde, man bat ſich deſſen 
Portrait aus. Man hörte mit lebhafter Theilnahme die Beſchwerden 
über die abſcheuliche Wirthſchaft, welde die Commifjarien und Obriften 
der Landgrafin im Cleviſchen geübt Hatten, jener Herr von Kroſigt, ber 
für vier Tonnen Goldes Holz in den landesherrlichen Waldungen hatte 
ſchlagen laffen, jener Obrift Rabenhaupt, der des Kurfürften Truppen, die 
in Kanten einrüdten, überfallen, niedergemacht, die Stabt geplündert 
hatte; ſolche Verbrecher müßten, jagte Mazarin, dem Kurfücften aus: 
geliefert, es müffe von der Sandgräfin Genugthuung gegeben werben. 225) 
Wenigftens die Wirkung Hatte die frameſiſche Verwendung, daß die 
Landgräfin Kanten wieder räumen ließ und demnächſt die Neutralität 
des Glevifchen jegt auch ohne Nüdficht auf die Räumung Hamms zu: 
geftanb. 

Das Weſentliche mar, daß auch in den rheiniſchen Landen endlich 
einmal wieder brandenburgifhe Truppen erfchienen. Zu ihrem Unter: 
halte machten wenigſtens die Stände der Grafihaft Mark Bewilligungen 
auf ein Jahr; von den clevifchen hoffte man durch bie im Lande mannig- 
fachen Verbindungen des Generals Norprath, 228) der an die Spige der 
Regierung geftellt wurde, demnächſt gleiche Zugeftändniffe. Norprath 
— er hatte früher in des Pfalzgrofen von Neuburg Dienft geftanden — 
war perfönlich mit ihn zerfallen und wünſchte nichts dringender, als einen 
Kriegsgug gegen feinen früheren Herrn: „allerdings fei der Kurfürſt wohl 
befugt, einen Eingriff in des Herrn Pfalzgrafen befigende Derter zu thun, 
um ſich daraus feines Nachtheils de facto zu erholen“. Während 
Torftenfon die Raiferlichen von Jitland über Magdeburg nad Böhmen 
jagte, um den nächften Feldzug (1645) in Mähren zu führen, während 
Turenne die Nheinfläbte von Philippsburg bis Mainz nahm, um im 
nächften Frühjahr in den ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreis einzubringen, 
mehrte der Kurfürft in Cleve und Mark fein Kriegsvolf, um, wenn es die 
Gelegenheit gab, jeinerjeits in Action zu treien. 

Wie gering waren feine Anfänge geweſen! Jetzt mußte Freund und 
Feind erfennen, daß er doch etwas bedeute und daß er auf dem Wege fei, 
noch größere Bedeutung zu gewinnen. 

Es ift bezeichnend, wenn in Folge jenes rantiſchen „Afftonts“ einer 
feiner Gefanbten ſchreibt: „jener Anlaß muß benugt, es muß Himmel 
und Erde in Bewegung gejegt werden, um zu zeigen, daß man ſich nicht 
einen fo edlen und hochherzigen Fürften ausſuchen fol, wenn man feinen 
Uebermuth üben will, einen Fürften, den Gott dazu geſchaffen hat, nichts 


Google 


192 Die Führung der Politit, 1644. 


zu leiden, ohne Rechenſchaft dafür zu fordern. 27) Und in Stodholm 
verbittet fi Leuchtmar gewiſſe Forderungen: „es wärbe meinen Herren 
ungeadtet machen, als wenn derſelbe feinen herzbaften Muth und Ber: 
ftand Hätte, damit ihn doch Gott mildiglich zu feiner Unterhanen großen 
Freube gefegnet Hat”. So war jest der Ton ber branbenburgifgjen 
Minifter; es war derjenige, den der Kurfürft wünſchte. In dem Stolze, 
ihm zu dienen, in der Achtſamkeit auch auf ven leiſeſten Wink, auf die 
möglihen Intentionen des Herrn zeigte fi, mit welder Neberlegenheit 
er fie leitete, mit welcher Sicherheit er fie an feine Art gemöhnte. Und 
ſchwietig genug, nad feiner politifen Sage oft und plötzlich wechſelnd 
war feine Politik; bald da vordringend, bald dort ein wenig weichend, 
dann einen Umweg juchend, um wieder vorzugehen, dann wieder zögernd, 
um endlich einen entſcheidenden Moment zu benugen, und fofort im 
Erfolge wieber behutfam und fi) mäßigend; er jelbft immer raſtlos 
thätig, nach allen Seiten hin achtſam, ftetg am Steuer, ganz Nero, ganz 
Initietive. In ſpäteren Jahren nernt ihn ein engliſcher Bericht einen 
wetterfeſten Steuermann ; er war es ſchon jet, unb Jeber fühlte, daß mit 
dem Lootſen am Bord das Schiff fichern Cours fahre. 

Bor Allem hatte er die Gabe, feine Leute zu wählen, Jedem bie 
Stelle zu geben, für bie er geeignet war. Auch die alten Käthe, die unter 
Schwarzenberg gearbeitet, die Löben, Fromhold, Seidel, Striepe folgten 
gern und mit machfenbem Eifer ber neuen Führung, bie erſt ihre ganze 
Tücptigkeit zur Geltung kommen ließ; 223) fie arbeiteten Hand in Hand 
mit den alten Schwebenfreunden, ben beiden Leuchtmar, dem feurigen 
Winterfeld, der nur zu bald ftarb, tem alten Kanzler Sigismund von 
Göge, der jegt — unzählige Sähriftftüde aus biefen Jahren find von feiner 
Hand — in ter Fülle glüdender Arleit fi zu verjüngen ſchien. Auch 
Conrad von Burgdorf, der alte ſoldatiſche Intrigant, defien Bergangen- 
heit leineswegs vormurfsfrei war, ſchien jet ein Anderer und mitgehoben 
dureh ben jugendfriſchen Zug, der von dem Zürften ausging; und war er 
in feinem neuen Amte als Oberfammerherr mit ebenfo viel Gewandtheit 
wie Selbſtgefühl thätig und mit einiger Oftentation brandenburgiſch, fo 
ah es ihm Friedrich Wilhelm gern nah, wenn er ſich als eine Art Men- 
tor fühlte oder doch dafür gelten wollte. 

Schon wurde ein Kreis jüngerer Männer herangezogen und in bie 
großen Gejhäfte eingeführt, Anfänge, wenn ic fo jagen darf, einer 
neuen flaatsmännifgen Schule: Dtto von Schwerin, der Pommer Ewald 
von Meift, Fabian von Dohna, der Jurift Wefenbed‘, der eine Zeit lang 
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als Doppelfölbner gedient hatte. Es war nicht eine politiſche Doctrin, bie 
fie verband, noch weniger perfönlihe Vertraulichkeit, es gab in dieſen 
Kreifen Rivalitäten und Heftigfeiten in Fülle; aber fie Ale hatten den 
einen gleichen Richtpunlt; fie wetteiferten in Hingebung an ihren Heren, 
der fie mit feiner Ruhmbegierde, feinem Feuer zu entzünden, ihnen das 
Selbftgefühl des Mitſchaffens an einem großen und zufunftreichen Werte 
zu geben verftand, 

Au in weiteren Kreiſen, in denen, wo bieher ausſchließlich das 
eigenfte Intereſſe und ber neibifche Eigenwille geherrſcht hatte, vegte ſich 
ein neuer Geift. Wenn Prälat und Ritterfchaft der Marten in Betreff 
fällig geworbener Zahlungen Moratorien forderten, jo wiefen etwa ſechzig 
adelige Gutsherrſchaften bie, wie es ihnen ſchien, zu nahfichtige Gewährung 
des Kurfürften zurüct, die, jo fagten fie, „zur Verkleinerung feiner Hohen 
Autorität, zur Schmälerung der Juftiz, zur Verachtung des abligen Stan= 
des und Beſchimpfung der ganzen märkifchen Nation gereichen werde“, 229) 
Es waren meift Neformicte, bie bieje Erklärung unterzeichneten. 

Freilic) fehlte noch viel daran, baf folder Ceift aud nur in ben 
Marken allgemein geweſen wäre; aber es waren doch erfte Regungen 
eines Gemeigefühls, das allein den ſchlimmſten unter den Schäden ber 
alten Zeit, die Libertät, innerlich zu überninden die Kraft geben Eonnte. 
Und erft dann, wenn der alte Flud) des fländif—en Wefens fo innerlich 
gelöft war, konnte dev Kurfürft mit fefter monacchiſcher Hand durch⸗ 
greifend das fchaffen, was ihm ſchon Klar vor der Seele ftand: Pro deo 
et populo. 

Und dies führt zu einem zweiten Punkte, Nicht die neue Weife, in 
der die brandenburgifche Politik geführt wurde, wenigfteng nicht fie allein, 
begründete die Bebeutung, die fie gewann. In biplomatiihen Künften 

‚waren andere Höfe nicht minder Fühn, nicht minder gewandt; genug, daß 

der Kurfücht in dem Haren Bewußtfein feines Rechtes und feiner Pflicht, 
feiner „Staatsraifon“, denen, zwiſchen denen und trog derer er ſich 
emporzuringen hatte, in ben Mitteln der Politik gewachſen zu fein ver= 
fand. Und er durfte ſich ihrer, auch der zweibeutigften, nicht enthalten, 
wenn er, ber Schwächere, nicht der Andern Opfer werben wollte. 

Seine Ueberlegenheit lag in der Aufgabe, die er ergriff, in jeinen 
politiſchen Gedanten. 

Im den ungeheuren Glückswechſeln, deren der raſtlos weiter rajende 
Krieg mit jedem Jahre wildere und erfchütterndere brachte, waren bie 
alten Grundlagen der hriftlihen Staatengemeinjchaft völlig zerftört; ales 
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Recht, alles Maaß war dahin, ale Principien verwirrt; das Unerhörtefte 
ſchien in jedem Augenblice möglich, das Willkürlichfte gerechtfertigt, wern 
die Gewalt es vertrat. Ohne Erbarmen mit bem Untergange des beut: 
ſchen Landes und Volles trieb ber Kaiſer ben Krieg weiter, weil es fein 
ſpaniſch⸗ iſtreichiſches, fein Hausintereffe fo forderte; daß Schweden die 
Sache des Evangeliums, Frankreich die ber deutſchen Libertät eben fo nur 
als Vorwand brauchte, um fi) an beutfäfen Groberungen zu erfüttigen, 

. war nicht minder klar Bon den vornehmften deutſchen Fürften waren die 
einen geächtet, Lanbflüchtig, des Kaiſers Gefangene, bie anderen mit ber 
Bente, die fie ſchon gemacht oder noch zu machen hofften, bei dem greuel: 
haften Kriege mitbetheiligt und Partei, Kurfadjien fo gut wie Baiern, bie 
Welfen fo gut wie die Landgrafen von Heffen. Daß der Fanatismus, der 
der Bapiften gegen die Evangelifchen, der Lutferifchen gegen bie Refor- 
mirten, bie wilbeften Leidenſchaften zu fciiren fortfuhr, daß bie Tauſende 
von Räthen, Commiſſarien, Lieferanten, Commandanten, Amtleuten nur 
um fo mehr Gewinn machen Eonnten, je wilder und dauernder die Kriegs: 
wirthſchaſt im Reiche, die Zerrättung aller bärgerlien Orbnung, die 
Gefeglofigleit wurde, daß die verwilderten Horden, die ſich als Kriegs: 
heere durch bie deutſchen Lande wälzten, auf beiden Seiten überwiegend 
Deutſche „von Adel und Unadel”, mit ihrem T:oß von Buben, Weibern, 
Gaunern und Hehlern in dem währenden Kriegselende ihren „Nahrungs: 
fand“ Hatten, — das Mles verhieh, den Jammer ins Endlofe foctyufepen 
und das deutſche Wefen bis in die Wurzeln augubrennen. 

Freilich die kämpfenden Mächte fprachen fort und fort vom Frieden, 
unterhandelten unabläffig; Jeder ſchob dem Andern die Schuld zu, daß 
nichts zu Stande fomme. Es konnte nichts zu Stande fommen, fo lange 
man fortfuhr, fi in dem Kreife von Tendenzen und Alternativen zu 
bewegen, die den Kampf hervorgerufen, ihn zu fo ungeheuren Dimen- 
fionen angefäwelt hatten. Es mußte ein völlig neues Moment ein- 
treten, bie Schraube ohne Ende endlich ftille ftehen zu maden. Die 
Zukunft des deutſchen Namens hing davon ab, daß es geſchah und bald 
geſchah. 

Das alte Gemeinweſen der deutſchen Nation war unrettbar dahin 
Die Geſete und Ordnung, auf denen es geruht, hatte faiferliche Willfür 
und Gewalt zerftört; der ungeheure Krieg Hatte die legten Bande zer 
riffen, welche bie Territorien noch irgend zufammengehalten hatten. Bon 
allen ben fittlichen Motiven, auf denen ein politiſches Gemeinwefen ruht, 
und fraft beren fid) alle lieber in bem Ganzen getragen und gebunben 
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fühlen, war völlig nichts mehr übrig; nichts ala has Zerrbild eines 
Reiches, das nur noch bie Möglichkeit rechter ftaatlicher Geftaltungen 
Hemmte. 

Es gab nur noch Ein gemeinfames deutſches Intereſſe, Eine Rettung 
fir bie elenden Meberbleibfel des deutſchen Volkes: daß Frieden werde. 

Den Frieden und nur den Frieden wollte Friedrich Wilhelm; den 
Frieden zunädft für feine Lande und Leute, wie er ihn mit der Waffen⸗ 
ruhe ſchon eingeleitet, dann ben allgemeinen Frieden, der endlich die Fünf- 
tige Ordnung der deutſchen Dinge gründete und völkerrechtlich vor ber 
Wiederkehr fo greuelhafter Zeiten ficher ftellte. Weder durch Drohungen, 
noch durch Verlodungen ließ er ſich irre machen. Cr begehrte nichts zu 
gewinnen, was er nicht zu jorbern ein Recht Hatte. 

Der Zuftand, in dem er feine Sande gefunden Hatte, war ber Urt, 
daß vorerft jede andere Nüdficht Kinter der, ihnen wieder Ordnung, inne 
108 Leben, Wohlſtand zu ſchaffen, zurletreten mußte. Mit ber alten 
patrimonialen Faſſung des landesherrligen Amtes war nicht mehr aus: 
zukommen; e3 mußte eine völlig neue Art von Reziment gefunden, es 
mußte mit den Herren Ständen ober troß ihrer eine fürforgende, ein- 
greifenbe, Alles umfaffende Regierung im Innern entwidelt werben; wie 
aus wilder Wurzel mußte fie einen neuen Staat ſchaffen. 

Des Kurfurſten Sande lagen fo, daß fie mit jaft allen jegt fri 
führenden Mächten grenzten. Er konnte weder ſchwediſch noch öſtreichiſch, 
weder polniſch noch franzoſiſch fein wollen; er mußte ſich mit jedem nach⸗ 
barlich zu verhalten, trotz aller politiſchen und confeſſionellen Differenzen 
das Gemeinfame Jervorzufehren, darauf fich zu ftellen verftegen. 

In feinen Rheinlanden waren alle drei Confeffionen in Uebung, in 
Preußen die römiſche neben der Iutheriihen Kirche in Geltung; er jelbft 
war zu ſeht von ber rechten evangelifhen Frömmigkeit, als daB er in 
tolerant hätte fein Finnen, und als Landesherr glaubte er Feine höhere 
Pflicht zu haben, als Allen den gleichen Schug und gegenfeitigen Frieden 
zu fihern. Er war auf das Entfhiebenfte gegen das jeſuitiſche Weſen, 
das dieſen Frieden zu flören für Fcömmigteit hielt; ex fand den lutheriſchen 
Haß gegen die Reformirten um fo ſchmählicher, als beide evangeliſche Be— 
kenntniſſe ihm ihrer Wahrheit nad) eins zu fein ſchienen. Er arbeitete 
unermüdlich, fie zu verföhnen, und er fand ihre Verföhnung, ihre Union, 
fon vorgegei—net in dem augsburgiſchen Belenntniß, wie es im Reihe 
gegolten, bis die Goncordienformel deſſen erfte unentwidelte Geftalt als 
ben Kanon der lutheriſchen Kirche aufgeitellt Hatte. 
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Es konnte den Kurfürjten nicht irren, wenn er mit folgen Gedanken 
dem Faiferlihen Dominat im Reiche, dem in dem furchtbaren Ariege ver— 
wilberten Reichsſyſtem in ben Weg trat. Er fühlte fi) als ein Glied des 
Reiches; er kannte und anerfannte feine Pfliht gegen den Kaiſer „als das 
Haupt“; aber nicht was laiſerliche Willkür oder gefälſchte Majoritäten 
verfügt hatten, galt ihm für bintenb, um fo weniger, ala des Krieges fein 
Ende war, jo lange Kaifer und Reich in den Willtürformen beharrten, 
die dieſer Krieg ſelbſt erft geicaffen hatte. Gegen dies Zerrbild des 
heiligen römischen Reiches, gegen dieſe Trugformen des officiellen Deutich- 
lands, gegen dieſe ſpaniſch⸗ oſtreichiſche Politik, die über fein Haus, feine 
Lande, das deutſche Vaterland fo unermefliches Unheil gebracht hatte, 
fühlte er fi) moraliſch nit weiter gebunben. Er hielt es für fein Recht 
und feine Pflicht als deutſcher Mann und beutfcher Fürjt, dem entgegen- 
zutreten. 

Das geſchah auf dem Frankfurter Deyutationstage; es iſt bie ent⸗ 
ſcheidende Wendung in ben Geſchiden bes Reiches, es iſt ber Anfang ber 
deutſchen Politit Preußens. 


Ber Frankfurter Bepuiationstag. 


Mit dem Regensburger Reichstage Hatt der Kaifer ben erſien Schritt 
rückwärts gethan. 

Er hatte nur den Schein gemollt, als Tehre er zu den reichsverfaſſungs⸗ 
mäßigen Formen zurüd. Ex hatte einen neuen Hebel, die Kräfte Deutfch- 
lands für fich in Bewegung zu fegen, gewinnen wollen. Es war ihm über 
Erwarten gelungen. 

Schon in Regensburg hatte Friedrich Wilhelm die allgemeine Am- 
neftie, bie Veleitigung des Prager Friedens, die Herſtellung ber Dinge 
auf den Stand von 1618 in Gemeinfhaft mit Heſſen und Braunſchweig 
gefordert. Aber nicht mit biefen ergriff er dann, da feine Forderungen 
ohne Erfolg blieben, die Waffen gegen Kaifer und Reid. Die Erſchöpfung 
feiner Sande gab ihm ben Vorwand, ſich von ben weiteren Kampfe fern 
zu halten, mit ben Schweden, gegen bie ihn Kaifer und Reich nicht ſchütz 
ten, Waffenſtillſtand zu fließen. Er forderte und empfing die faiferlichen 
Belehnungen für die Kurlande, für Pommern; bie für Jägerndorf, für 
die rheinifchen Lande wurde ihm geweigert; um fo weniger fühlte er ſich 
dem Katferhofe zu Dant verpflictet. 
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In Regensburg war befchloffen worben, einen Deputationstag nach 
Frankfurt zu berufen, um mit der Reform ber Reihsjuftiz, fo fagte man, 
die völige Eintracht im Reiche herzuftellen. Die Verufung, die im Frühr 
jahre 1642 erfolgen follte, wurde verzögert, da bie faiferlichen Waffen im 
ſiegreichen Vorbringen waren, die braunſchweigiſchen Herren ſich von 
Schweden trennten. Dann mit den Erfolgen Torſtenſons, mit deifen 
Sieg bei Leipzig änderte ſich die Sachlage; der Kaiſer genehmigte die 
Eröffnung de3 Tages in Frankfurt. 

Mainz, Baiern, Edn eilten zu Vorberathungen zufammenzutreten, 
fie mahnten in Dresden und Berlin, „zur Abwendung ferneren Unheils“ 
ichleunigft Theil zu nehmen. Sie jelbft waren nichts weniger als mit 
dem, was man in Wien that und wollte, einverftanden; in erneuter 
Schärfe trat der alte Gegenſatz ber ligiſtiſchen gegen die öſtreichiſche Politik 
hervor; fie erwogen ſchon, „wie man das deutſche Weſen vom ſpaniſchen 
Intereſſe losmachen, den Raifer dazu veranlaffen nüſſe“; fie waren ent» 
ſchloſſen, „fd in den ſpaniſchen Krieg nicht mehr zu mifhen, nichts mehr 
dazu zu contribuiren“. 

Friedrich Wilpelm leiftete vorerfi jener Einladung nit Folge: er 
beforge, e8 werde mit den Frankfurter Verhandlungen das Friedenswerk 
— 88 follten bemmnägft in Ognabrüd und Münfter bie „Generaltrartate” 
beginnen — nur gehindert werben. 

Schon hatte der Raifer in den KKreistagen des Reiches neue Conz 
tributionen fordern Laffen, Hundert Römermonate. Er bemerkte ungnäbig, 
dab in Frankfurt die Verbindung mit Spanien in Frage geftellt, baf 
bort gejagt werbe, ber rechte Weg, bie Reichsjuſtiz zu reformiren, fei ver 
Friede. Er gögerte mit der Eröffnung ber Propofitionen, angeblich, weil 
die Stimme für Brandenburg ndd fehle. Er forderte den Kurerzkanzler 
auf, den Deputationstag aufzulöfen und einen Reihstag zu berufen. Es 
unterblieb ; das Kurcollegium lenkte ein wenig ein. 

Zegt im April fandte Friedrich Wilhelm feinen Rath, den Juriſten 
Weſenbeck, „damit“, fo fagte er, „der im Reiche ſich gegenwärtig er- 
eignende üble Zuftend nicht uns allein beigemeffen und ung Schuld ge- 
‚geben werde, als wollten wir die zur Beruhigung des Vaterlandes ange 
elften Sufammentünfte ber Gebithr nach nicht abwarten, nad) des Reiches 
Wohlfahrt unferm tragenden Amie nach beobachten‘. 230) 

Mejenbed fand die Verhandlungen auf feltfamen Wegen. Vergeblich 
rangen die Stimmen fr Deftreih und Burgund gegen die Forderung, 
vor Allem das Friedenswerf zu betreiben; aber mit ihnen waren bie 
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Turfürftlichen Räthe darin einig, daß an den Generaltractaten bie Fürften 
und Stände nicht Theil nehmen dürften, fondern nur die Aurfürften; und 
die Fürften und Stände wieder wollten um feinen Preis ben Kurfürften 
einen Vorzug laſſen, der in dem Reicherechte nicht begründet fehien. Noch 
vermorrener wurde bie Frage durch die Bemühungen Baierns, den frän— 
tiſchen, baleriſchen und ſchwäbiſchen Kreis mit fi}, die beiden rheiniſchen 
und ben weitphälifchen mit Cöln zu „conjungiren“, ein Plan, für den 
Frankreich bereits gemonnen fein follte. Dann wieder ſchien ſich Baiern 
mit ben Kaiſerlichen verftänbigt zu haben; daß bie Verhandlungen, bie 
mit der kurpfaãlziſchen Familie in Wien gepflogen wurden, von biefer als 
doch vergeblich aufgegeben wurden, daß fi Stimmen erhoben, bie dieſe 
Frage in Frankfurt vorzunehmen forberten, daß ſchon and) von der noth⸗ 
werdigen Wiedereinfegung des Herzogs von Würtemberg, de3 gefangenen 
Aurfürften von Trier geiproden wurde, bedrohte die faiferlihen und 
baieriſchen Intereffen zugleich. Auch Kurfahien begann bei fo Heftigent 
und rüdfihtslofem Eindringen auf den Kaifer für fein theures Wer, ben 
Prager Frieden, zu fürchten. Es gab die bitterften Erörterungen, bie 
beftigften Scenen; mit jeder neuen Seffion wuchs der Zwiejpalt und bie 
Verwirrung. 

Die faiferliche Politik hatte vor Allem gehofft, diefe Verfammlung 
ſo zu benugen, als wenn fie eine unbejchränfte Vollmacht habe, Namens 
des Neiches in allen beliebigen Fragen zu beſchließen. Hatte fie in dem 
Regensburger Abſchied zugeftanden, daß in ven Verhandlungen zu Osna⸗ 
brüd und Münfter die Religionsbeſchwerden erledigt werden, und „au 
alle Neichsflände die Ihrigen dahin aborbnen follten”, fo Hoffte fie in 
Frankfurt ſich biefer Läftigen Dinge zu entlebigen, Und weber der Rath 
der Kurfürften, noch die in dem zweiten Rathe vereinten Fürften und 
Stände, wie ſehr fie in ben einzelnen Fragen opponiren mochten, hatten 
ein Bedenken dabei, bie Gompetenz anzunehmen, bie der Kaifer ihnen 
beilegte. 

Nurkrandenburg ging von entgegengefegter Anfiht aus; bie In— 
fruction des Kurfürften wieberholte, daß nur „eine Jufammenfegung 
aller Intereſſenten von beiden Theilen” den Frieden fhaffen könne. Und 
wenn Weſenbeck auch auf die gutachtliche Berathung aller fonft vorfommen= 
den Fragen einging, fo Hatte er doc ſtreng ben Stantpunft fetzuhalten, 
den ber Regensburger Abſchied vorzeihnete. 

Gleich in den erften Wochen feiner Anweſenheit kam zur Er— 
Örterung, die Religionsbeſchwerden erft nach dem allgemeinen Frieden 
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vorzunehmen, für fie dann nad ſechs Monaten einen Deputationstag 
aller drei Stände zu berufen. 2°) Im Kurfürftenrathe waren drei katho⸗ 
liſche Stimmen und die Sachſens ſchwankte; im Ratte ber Fürften und 
Stände befanden ich unter dreizehn Stimmen nur vier evangelifche. Nur 
mit dem Princip, das Brandenburg vertrat, war es möglid, einen Bes 
ſchluß zu Hindern, deffen Zweck nur zu deutlich war. 

Wieder kam die Frage vor, ob nicht die Nurfürften allein befugt fein 
folten, an der allgemeinen Friedenshandlung Theil zu nehmen. Auf das 
Aeußerfte bemühten ſich die kaiſerlichen Räthe; „theils gütlich, theils mit 
Bedrohungen“ fuchten fie die Tatholifggen Stimmen zu gewinnen. Nur 
Brandenburg opponirte im Kurfürftencathe: „es widerſpreche dem Ab- 
ſchiede von 1641; bie anderen Stände hätten ben bisherigen Krieg fo hoch 
empfunden, wie die Kurfürften, und ber Friebe ſolle fie eben fo binden ; 
«8 Könne den Kurfürften daraus eine ſchwere Verantwortung ermagfen, 
wenn fie den Mitftänden im Reiche Das jus armorum et pacis ab⸗ 
ftridten.“ Es war ein feltfames Schaufpiel, daß auch bie katholiſchen 
Stimmen im Rothe der Fürften und Stände, Würzburg voran, fih 
um das reformirte Brandenburg ſchaarten, mit der dringenden Bitte, 
zu verhüten, daß nicht bie politifgen mit ben Neligionsfagen vermengt 
würben. +) 

In bem Mare, als bie Ausſicht auf einen Krieg zwiſchen Dänemark 
und Schweden wuchs, wurde die Sprache der Kaiferlihen zuverfichtliher; 
der ſchwediſchen Kriegserflärung folgte der Abzug Torftenfons nach Hol= 
fein. Man fehe, hieß es, daß Schweden nit den Frieden wolle, wenn es 
den, der die Vernittelung übernommen, fo „ablohne“. Schon hatten die 
Baiern bei Tuttlingen (24. Novenıber) Gubriants Heer vernichtet, waren 
nun Meifter bis zum Schwarzwald und Vodenſee. Zu Paſſau ſchloſſen 
Boiern, der Kaiſer, Spanien neue Verträge und verabtebeten ben Feldzug 
des nächſten Jahres. Wie herrli ließ ſich Alles an. Es wurde ver 
breitet, daß ber Raifer, Sadjfen und Baiern ben Prager Frieden „in 
etwas mitigiren wollten“, um alle Reichsſtände und ihre Mittel zum 
Kriege wider die Franzoſen und Schweden zu vereinigen, man werbe die 
noch ſich Weigernden „dazu zwingen oder fie ausſchliehen“; »ne) zu dem 
Zwecke follte ein Reichstag berufen und „das große Werk” da vorgenomz 
men werden. Einftweilen wurde in Frankfurt die Bewilligung von neuen 
hundert Römermonaten geforbert. 

Wie hätte Vrandenburg dem beiftimmen, wie zu einer Reichspolitik 
die Hand bieten follen, welche als Preis für bie Fortſehung des Krieges, 
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deſſen Beendigung bie dringendfte Nothwendigleit war, die Entwicklung 
des Prager Friebens verhieß. Und im Entfernteften nit waren biejeni» 
gen, die nun fo preislich als die Vertreter ber deutſchen Sache forderten 
und drängten und drohten, unter ſich einig und für das Reicheintereſſe 
geeint. Schon war es fein Geheimniß, daß Baiern „mit Frankreich 
aparte tractire, offenfiv gegen einander nichts vorzunehmen, und baf 
Coln mit in dem Bertrage begriffen fein folle“; und aus den Heußerun- 
gen Kurſachſens war zu entnehmen, daß e8 mit den Kaiferlihen und 
Katholiſchen gehen werde, wenn nur ben Neformirten nicht zugeftanden 
werde, unter dem Schuß des Religionsfriebens mitbegriffen zu fein. 


Aber bie Frage der Eontribution für den däniſchen Krieg allarmirte 
die latholiſchen Fürften und Stände auf das Aeußerſte; felöft der Kur: 
mainzifche Gefandte Schwalbach ſprach ſich in den heftigften Ausdrüden 
darüber aus: „weber Sachſen, noch Baiern zahle Contribution, Alles 
werde den geringern Ständen aufgebiirbet; fein Kurfürſt und andere 
geiſtliche Stände feien entſchloſſen, ihre Quota nicht zu zahlen, da fein 
Menſch wife, was mit ben Geldern gemacht werde; Mainz wolle Lieber 
ſelbſt zwei Negimenter werben und zu feines und des Neiches Dienften 
Halten.” Ja Schwalbach äußerte: „Hinter ale dem Weſen ftehe Baiern, 
das nur feine Privatfache im Auge habe; es werde ſchon auch dem Kaifer 
zu mächtig und wolle alle katholiſchen Stände unterdrüden”. Nicht min- 
der heftig ſorachen Würzburg und Conflanz im andern Rath; „gar teutfch* 
erklärte Würzburg, daß es fich gar nicht um bie Religion handle, ſondern 
daß eine neue Art von Dominat?%) im Reich gegrünbet werben wolle. 
„In Summa, fügt Weſenbeck Hinzu, es ſcheint bei den Herren Catholicis, 
als wollten fie jelbft unter einander zerfallen, indem fie ſehr perpler find 
und faft dafür halten, daß eine große Veränderung im Werk fei”. Und 
die Nachricht, daß in Paſſau Baiern, der Kaifer und Spanien fih von 
Neusm verbünbet hätten, ſteigerte nur bie allgemeine Veſorgniß. 


Die fo Bebrohten fanden ihre natürlihe Stüge in Brandenburg; 
und die Ruhe und Entſchiedenheit, mit ber Wejenbed fortfuhr, die Anficht 
feines Herrn gegen bie Infolenzen bes bairiſchen Gefanbdten, gegen bie 
reichspatriotiſchen Phrafen Sachſens und gegen bie jefuitifche Logik ver 
Kaiſerlichen zu vertreten, gab den kleineren fatholif—hen Ständen den 
Muth ausjuharren. Auf Weſenbeck wandie ſich bie ganze Muth der 
Gegner; bie ſchnödeſten Reben wurden ihm zu hören gegeben; „man febe, 
daß Brandenburg bei dem gemeinen Wefen doch ganz nichts mehr tun 
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wolle; feiner fei beim Kaifer fo treu als Sachſen; warım denn Branden⸗ 
Burg nicht endlich fortmache und das ſchwedifche Fräulein nehme“? 

Als aber Wejenbed auch der Anfiht, daß das Reich der Krone Däne— 
mar mit ganzer Kraft beifteben müffe, entgenentrat, als er den aefoßten 
Beſchluß mit zu vollziehen Anftand nahm, auch die Aufforterung „zum 
Beiftand des Dänenkönigs”, die an den nieberfächfiichen Kreis zu richten 
befchlofjen wurde, nicht mitunterzeichnen wollte, da ſchien e3 ben vier anz 
dern Kurfürften engemeflen, einen ernften Schritt zu thun. Sie erließen 
ein gemeinfames Schreiben nad; Berlin: „fat mit Verwunderung Hätten 
fie aus den Berichten ihrer Räthe erfehen, daß der brandenburgifche Ab— 
georbnete faft burchgehenb alle Conchufe, namentlich bie, welde von allen 
andern kurfürftlihen Räthen einftimmig gefaßt feien, mit vollziehen zu 
belfen ſich gemeigert, mit der Entſchuldigung, nicht inftruirt zu fein; 
Brandenburg werde nicht gemeint fein, gegen den Kurverein und dag 
‚Herkommen Neuerungen einzuführen, wonach, was per majora beſchloſſen, 
vollzogen werden müfje; fie müßten das für ein ſehr gefährliches und 
allerhand höchſt ſhädliche consequentis nach ſich ziehendes Werk halten 
und anſehen, und hielten fi verpflichtet, dem vorzubauen, indem fie 
Brandenburg erfuchten, bei dem Kurverein und Löblichen Herkommen zu 
bleiben und feinen Gefanbten bemgemäß zu inftruiren.“ 29%) 

ALS wenn die Entfegung Triers, die Austreibung des Pfälzer Kur— 
fürften nach dem [öblichen Herfommen und bem Kurverein geſchehen fei; 
am wenigiten von diefer gefälfchten Majorität im Kurcollegium, von dies 
jem Deputationsiag, ber nur für bie Juftizreform berufen war, konnte 
Friedrich Wilheln Neigung haben, fi majorifiren zu laffen. Die ab- 
ſcheulichen Vorgänge in Pforzheim, mo Vaiern „ohneraditet der früher 
gethanen Sinceretion” die Stadt und Umgegend, vierzig evangeliiche 
Kirchen, papiſtiſch reformirte, die ähnlichen in Göppingen und andern 
Hwäbifgen Stätten, über Die vergebens Veſchwerden in Fraulfurt überz 
reiht wurden, zigten „die Obftination ber Herren Katholifchen” ;236) 
und wenn Dänemark in feiner ſchweren Bebrängnif dringend empfohlen 
hatte, daß man endlich ber Landgräfin in der Frage ber Religion nach- 
geben möge, weil fie nur jo von ben Feinden abgezogen werden könne, fo 
widerſprach Kurſachſen: „entſchieden feien die Reformirten nicht unter 
den augsburgiſchen Confeſſionsverwandten begriffen, höchſtens könne man 
der Landgräfin per modum tolerantiae nachgeben, wenn ſie dafür der 
Allianz mit dem fremden Kronen entſage“. 287) 

Friedrich Wilhelm ließ feinen Gefandten in Frankfurt in der einmal 
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eingeſchlagenen Richtung fortfahren. Ex antwortete ben Kurfürften 
(24. November), ſich möchten fi verfihert halten, daß er, was zu des 
Reiches Veſten zu thun und im Abfchied von 1641 vorgefehen fei, gern 
und in Uebereinftimmung mit ihnen fördern werde; alfo nur fo weit und 
nicht weiter. 

Die Dinge waren bereits in ein völlig neues Stadium getreten. 
Der große Kriegsplan, ben man in Paſſau verabrebet, Hatte einen Häg- 
lichen Ausgang gehabt; der. Zug ber Kaiferligen nad Holftein endete, 
wie ſchon ermähnt, mit bem fluchtgleichen Rückug nah Magdeburg, und 
die Baiern hatten nad; dem ruhmvollen Kampf gegen Turenme, mit bem 
fie Freiburg eroberten, nad) der ruhmvolleren Vertheitigung Freiburgs 
gegen Enghien, endlich weichen, das Rheinthal ten Feinden Iaffen müffen; 
Mannheim, das äußerft fefte Philippsburg, Werms, Landau, Bingen, ja 
Mainz waren mit dem Herbft in der Gewalt der Franzofen. 

Seit dem Frühjahe waren die Gefandtihaften der auswärtigen 
Mädte in Osnabrück und Münfter; wie ftolz hatten die kaiſerlichen Bot- 
ſchafien fie damals augelaffen, mit welcher Entrüftung jene frangöfifche 
Aufforderung an die Reicheftände alle und jeden, ihre Gefandtfgaften zu 
ſchiden, zurüdgewiefen. Zept im September, als Galas feinen Niid- 
marſch begann und bie Baiern bag Rheinthal aufgaben, ſchlug die kaiſer⸗ 
liche Politik andere Wege ein. \ 

Nicht die wahrer Verföhnung. Der junge Graf Schwarzenberg fam 
(September) nach Frankfurt, wie es hieß, um nach Münfter zu gehen. 
Er fuchte Wefenbed auf: „wie zum Frieden zu gelangen fehe er feinen 
Weg, wenn niht Gott ein Mittel durch Heiraten f&ide”; ex meinte bes 
Kurfürſten ſchwediſche Heirath werde die Frage wegen Pommerns erledi⸗ 
gen können, und bie Forderungen Frankreichs am obern Rhein würbe 
eine Vermählung dei Erzherzogs in Tyrol (Ferdinand Karl) mit der 
Tochter des Herzogs von Orleans befriedigen u ſ. w. 

Dann, als diefe Erbietungen völlig ohne Wirkung blieben, ward 
Taiferlicher Seitz in Anregung gebracht, einen Kurfürftentag in Regens⸗ 
burg zu halten. Selbſt Kurfachjen erklärte fi entſchieden dagegen: „es 
werde da nicht mehr als in Frantfurt zu Stande fommen, weil die Dia 
jorität der Katholifchen den Evangelifchen doch in nichts nachgebe, fondern 
Alles gleihfam par force zu ihren Abfichten zu zwingen gedächte”. Neue 
Eontributionen, meinte felbit Mainz, auf die es doch nur abgefehen ſei, 
konnten nicht anders als duch einen Reichstag beroilligt werben. Und 
Weſenbed: „die Erfahrung zeige, baf mit Krieg dem gemeinen Wefen 
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ganz nicht mehr zu helfen; man müffe endlich zu ben Friedenstractaten 
ſchreiten“. 

Drei Wochen fpäter — ſchon war Gallas bei Magdeburg auf bas 
Harteſte bedrängt — meldete Wejended, daß die Kaiferlichen jegt die 
Generalfriedenshandlung auffallend lebhaft wunſchten. Erſt allmählig 
gelang e3 ihm, die Sache, wie er ſchreibt, zu peretriren; er bezeichnet als 
Grund die bedrohliche Wendung der bairiſchen Politit. 

Baiern hatte in diefen Kriegen eine große Stellung, eine eutopäiſche 
Bedeutung gewomnen; die pfälziſche Kurwürde, der Befig der kurpfälzi— 
ſchen Lande war deren Grundlage. Diele galt e3 zu retten; daß Defters 
reich jegt dazu auch nicht das Geringfte helfen Einne, hatte ber legte Feld⸗ 
Aug gezeigt; ja je tiefer has Gluck unb das Gelbftgefühl ber faiferlichen 
Politik fank, defto argwöhniſcher ſchien man in Wien gegen Baiern zu 
werden. Wie, wenn man dort ſich entſchloß, ohne Baiern, auf Koſten 
Baierns Frieden zu ſchließen? Für Baiern ſchien ber Moment gekommen, 
das im Bunde mit dem Kaiſer Gewonnene durh Verftändigung mit be3 
Kaifers Gegnern ſicher zu fielen. 

Anfangs October ließ ſich ber bairiſche Rath in Fcanffurt vernehmen: 
„es werbe enblich doch noch zu einem Religionskrieg ausfhlagen, wenn 
nur ein rechter Bapft komme; der jüngft gewählte (Innocenz X.) vers 
ſpreche, ein folcher zu fein; er fei gut ſpaniſch und öſtreichiſch, er fei daran, 
der Krone Frankreich mächtig zu werben“. Drohungen, bie nicht ver: 
fehlten auf die minder mächtigen Evangeliichen einen Eindrud zu machen. 
Aber Kurbaiern hatte zugleich die Hülfe gegen ſolche Gefahr in ber Hand: 
„ber Raifer, Spanien und Frankreich würden bei jeder Friedenshandlung 
die catalonifhe Frage mit heranziehen und damit jeden Abſchluß unmög- 
Lid) maden; da miffe nım ein mächtiger Reichsftanb beiden Kronen vor 
lagen, mit dem Reid; allein, allenfalls auch anderswo ala in Münfter 
und Osnabrüc zu verhandeln, ohne Rüdficht auf den Raifer und Spanien; 
dann könne Baiern mit Frankreich, Kurſachſen mit Schweden zu verhan- 
deln beauftragt werben”. Schon hatte Baiern ben Bifhof von Bamberg 
für diefen Plan gewonnen, beide hatten ihn auf dem jüngften fränkiſchen 
Rreistage vorgeſchlagen, fie Hofften auch ben ſchwäbiſchen Kreis zu gewinnen ; 
und wie hätte der Mainzer Erzbifchof, nachdem er Mainz verloren, wie der 
von Göln der Politik feines Bruders nicht folgen, dieſe rheinif—hen Kreiſe 
nicht Gott danken follen, wenn ihnen nur enbli Frieden ward?) Die 
Bedenken, die etwa Sachſen Haben konnte, ſchienen fi mit jenem Erbieten 
zu erledigen, das dem Ehrgeiz des Dresdener Hofes nene Wege erſchloß. 
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Dieß bairifche Project bedeutete nichts anders, als Trennung vom 
Kaiſer, um ein katholiſch-bairiſches Deutfhland unter franzoſiſcher, ein 
evangeliſch- ſachſiſches unter ſchwediſcher Shugherrfchaft bem äftreichifchen 
gegenüber zu ftellen. Selbft wenn dann der Kaijer ben weiteren Kampf 
aufgab, — die Einheit be3 dieichs, welche Vaiern und Sachſen bisher mit 
fo oftentiöfem Eifer vertreten hatten, war dann für immer dahin, und das 
dreigetheilte Deutſchland mochte fehen, ob es auf nur die Einheit eines 
geographifchen Begriffes zu bewahren vermögen werde. 

Daß diefem cyniſchen Plan Brandendurg feine Einmwiligung ver: 
fagte, verftand fi) von felbft. Zwiſchen all den wilden Wegen, in denen 
ſich die deutſche Politik umtrieb, war und blieb der einzige richtige der, 
den Friedrich Wilhelm zu fordern nicht nüde wurde. Maren einmal 
alle Verhältniffe im Reich fo volllommen zerriffen und verwilbert, war es 
bei ber tiefen confeffionellen Spaltung, bei ter Stellung, die Vaiern neben 
Deftreih, Sachſen neben beiden eingenommen, nach jo unermeßlichen Bes 
raubungen und Vergewaltigungen nit mehr möglich, daß das Reich fi 
in fi verftänbigte und verföhnte, fo blieb feine andere Hülfe, als unter 
Zutritt der fremben Mähte, wie theuer man ihn erfaufen mochte, zum 
Frieden zu gelangen. 

Noch die legten Stadien ber Frankfurter Verhandlungen zeigten, 
wie ber Raifer, Baiern, die katholiſchen Stimmen, die Majoritäten beider 
Räthe nur barauf aus waren, zu überliflen, zu terrorifiven, zu übervor- 
theilen. Was wurde da nicht verfucht, um dem Kaiſer die alleinige Ver— 
tretung für das Reich zu federn, den Deputationstag als folgen an ben 
Det der Verhandlungen zu verlegen, bamit ex dem Kaiſer Namens ber 
gefammten Stände des Neichs zur Seite ſtehe, wenigftens ihn in Frank— 
furt bei einander zu halten, „damit es nicht dag Ansehen habe, ala wenn 
Kaif. Maj. ganz von den Ständen ausgefegt fei, Damit die Auswärtigen 
noch einige Reflerion auf dag Neid) nähmen“.2) Dann, als die Kaifer- 
lichen nachgaben, daß menigftens bie Kurfürften bei bem Generaltractate 
ſich betbeiligen follten, wiederholte ſich daſſelbe Feilſchen: ala Collegium 
müßten die Kurfürſten mitwirken; „das heit”, ſagte Mainz, „nach dem 
Reichsherlommen Habe dann bie Majorität zu gelten und Mainz bas 
Wort zu führen, wenigſtens müffe neben den einzelnen kurfücſtlichen Ge: 
ſandten zugleich das Aurcollegium als folhes zur Stelle fein“. Wie 
hätten die Fürften und Stände ſich follen ausſchließen laſſen; ausdrücklich 
machten bie fremben Kronen bie Anmefenheit aller Stänbe zur exflen Bes 
bingung, zwangen ten Kaiſer enblich nachzugeben. Alſo, hieß es, müſſe 
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man den ganzen Deputationstag nach dem Ort der Friedenshandlung 
verlegen, denn biefer fei verfafungsmäßig Namens aller Stände. Als 
aud das zurüdgemiefen ward, „ba die Deputation dazu fein Mandat 
Habe“, fo lam man auf den Ausweg, einen Reichstag zu berufen, ber ja 
aus der Ferne bie faiferlihen Yevollmächtigten am Congreß überwachen 
und feine Forderungen burch fie norbringen fönnen, u. |. m. 

Dieſe Erörterungen fegten ih, nachdem bereis thatfächlid der Depu— 
tationstag aus einander gegangen und viele Botſchafter deutſcher Fürften 
nad Osnabrück and Miünfter gefommen waren, dort fort. Noch bie 
legten Verſuche der Kaiſerlichen und Katholiſchen, wenigftens die eigent- 
lic) deutfgen Verjandlungen nah Münfter, auf den Congreß ber katho— 
liſchen Mächte, zu verlegen, wenigſtens zuerft über die Satisfaction der 
beiden Kronen zu verhandeln und bann erſt von ben inneven Angelegens 
heiten bes Reiches, feheiterten an bem confequenten Widerſtand Bran- 
denburge. 

„Die Feftigkeit, mit der Brandenburg den Kaiſerlichen wiberftanben, 
ift eine Sache von nicht geringer Bedeutung“, ſchreibi ber franzbſſche 
Minifter Brienne feinen Gefandten am Congreb. *40) 

Das Verdienft der brandenburgiichen Politik beftand darin, daB fie 
den officiellen Formen des Reiches gegenüber die Principien vertrat und 
durchſetzte, die allein noch den Frieden im Neich ermöglichten. 

Die beiden Kronen Hatten in ihrem Bundniß von 1634 ausdrüclich 
als ihre Abſicht bie Zurucführung des deutſchen Zuſtandes, „wie er 
a. 1618 vor Anfang diefer Wirren geweſen“, ausgefprechen;*1) fie hatten 
in allen bisherigen Verhandlungen mit dem Kaifer eben diefe Bedingung 
vorangeſiellt; fie viederholten fie in ben Friebenapropofitionen, bie ſie, jede 
für fi, am 1. Juni üherreichten;242) fie forberten für jeden Stand im 
Reich die unverfürzte Geltung feiner landeshoheitlichen Rechte, alle „droits 
de souverainet6“, wie es Art. VIII. des franzöfifhen Entwurfs hieß — 
Bedingungen, denen fich die oſtreichiſche Politit auf ale Weiſe zu ent- 
winden juchte. Unter dem Vorwande, in den Formen deutſcher Reichsge- 
meinſchaſt zu unterhandeln, hoffte fie wenigitens einen Theil der feit 1618 
durchgeſehten Veränderungen im Reich, wenigſtens beren Principien zu 
retten. So lange der Naifer und mit dem Kaifer Baiern, Sadfen, 
Darmftadt, die rimifche Kirche u. ſ. w. den argen Gewinn, ben fie in bie- 
ſem Kriege gemadt, fefthielten, blieb den fremden Kronen der Vorwand, 
den Krieg fortzufegen. 

Der einzige Weg zum Frieden war, daß die Amneftie in dem Sinn, 
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mie bie beiden Kronen fie wollten ober zu wollen vorgaben, angenommen 
wurde. 

Geſchah das, fo Hatte man zugleid ihnen gegenüber eine fefte Baſis 
für die weiteren Berhanblungen, eben jenen Stend von 1618, ben fie ja 
auch gegen ſich mußten gelten laſſen, wenn fie ihn gegen has Haus 
Deftreich geltend maden wollten. Und die Fürſten und Stände des 
Reichs Hatten Grund genug, diefe Bafis gemeinfam zu vertheidigen; ja 
der Kaifer felbft, — ſchon bedrohte Torſtenſon zum zweiten Mal Wien 
und der Fürft von Siebenbürgen zog heran, fi mit ihm zu vereinen — 
ſchien fi und fein Haus nur noch durch die Annahme dieſer Friedens- 
bafis vor weiteren Demüthigungen ſichern zu Fönnen. 

Nicht die Reichshemeinſchaft hatte Brandenburg in Frage geftellt, 
wohl aber die derzeitige Form derſelben und bie für biefelbe in Anſpruch 
genommene Gompeten;. Daß dann auf dem Gongreß auch in ben alten 
Reihsformen der brei Collegien, der Deputationen des corpus Evange- 
licorum verhandelt würde, fand brandenburgiſcher Seits, nachdem die 
Möglichleit der Mißdeutung und des Mißbrauchs entfernt war, feinen 
weiteren Wiberftand. Ja die brandenburgifch Gefandtfchaft zum Con— 
greß war ausbrüdlich „zur Aſſiſteng Kaiſ. Moj.” inſtruiri, ein Nusbrud, 
um deß Willen Schweden ihre Vollmacht anzunehmen ic) weigerte. 

Niemand konnte ſich barüber täufhen, baf mit ber wirklichen Frie⸗ 
denshaudlung die ſchon ermattende Kriegsflamme von Neuem und heftiger 
aufiglagen werde; entfcheidender als je zuvor, war jegt jeder Erfolg im 

be. 
* Ehen jegt im Sommer 1645 ſchloß Schweden mit Dänemark Frieden, 
um ſich mit ganzer Macht auf Deutfchland werfen zu lönnen; das nächte 
Ergebniß war, daß auch Kurfachjen die Sache des Kaifers aufgab. Zu 
gleiher Zeit brangen die franzöſiſchen und holländifchen Heere in die ſpa⸗ 
niſchen Niederlonde mit raſchen Erfolgen ein, und der alte Plan, die 
Sande zu theilen, kam von Neuem in Erwägung,%4s) 

Aber weber das ſchwediſch⸗ franzöſiſche, nech das franzöſiſch⸗ hollän⸗ 
diſche Bündniß war feſt genug, um bie Verſchiedenheit ber kirchlichen und 
Machtintereſſen, die in der Herftellung des Friedens fofort hervortreten 
mußte, außer Wirkung zu fegen. Die Staaten hatten nur gegen Spa: 
nien gefämpft, und mit dem Sinfen ber fpanifcen Macht ſank ihr Kriegs: 
eifer. Und während drankreich in jeinen Friedensanträgen die Forderung 
voranftellte, daß der Kaiſer auf jede weitere Betheiligung an dem fpanifch- 
franzoſiſchen Kriege verzichtete, forderte Schneden die Herftellung von 
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Kurpfalz, bie Amneftie auch für die böhmiſchen Erulanten, die Freigebung 
des Evangeliums aud) in ben Erblanden ; es fah in ben geiftlichen Gebie⸗ 
ten des Reichs das gegebene Material zu den nothwendigen Ausgleichun⸗ 
gen und Entfgädigungen. Wie hätte Frankreich Baiern, wie bie geift- 
lien Fürftenthüner, in denen e3 feine künftige Clientel im Reich ſah, 
opfern follen; es verbarg ſchon nicht mehr, daß es mit Schweden keines- 
weges auch zur Herftellung ber confeffionellen Berhältnifje, wie fie 1618 
geweſen, fih verbündet habe, daß es den „Hugenottismus“ am Mittels 
thein nicht wieber mächtig fehen wolle 

Wie übermächtig die Krone Schweden in Deutſchland auch war, 
ihre Heere beftanten zu neun Zehnteln aus Deutfchen; geworben und bes 
zahlt wurben fie mit deutſchen Gontributionen. Nicht viel anders war 
es mit ben franzöſiſchen Heeren auf deutſchem Boden, ihren Hauptbeftand- 
{heil bilbelen immer noch bie alten Weimaraner. Deutſchland erlag ſei— 
nen eigenen Kräften um ber öſtreichiſchen Politik willen, in deren Weſen 
& lag, nur fo weit deutſch zu fein, als fie Deutjchland beherrſchte 

Die, wenn nun ein Fürft auftrat, der mit ber rehten Loſung, unter 
der Fahne des Vaterlandes jene Taufende um ſich ber ſchaarte? Nur 
eines Heinen Maätlerns hätte er bedurft, und mit dem erften Erfolg Hätte 
die Lawine der populären Macht ihre unberechenbare Bewegung begonnen. 

Daß der Fürft, welcher bereinft bei Warſchau und Fehrbelin firgen 
follte, in der vollen Kraft der Jugend nur um fo ungedulbiger gewefen 
fein wirb, fid) mit den Waffen in der Hand zu erheben, wirb feines Be- 
weiſes bedürfen. Aber er hätte die Wege Wallenfteins und Bernhards 
von Weimar zu gehn fich entſchließen, er hätte die, wenn ich fo jagen darf, 
Iegitime Macht feiner Stellung aufgeben unb ein neues Erempel revolu⸗ 
tionärer und übergreifender Gewalt verſuchen müſſen, um im glüdlicften 
Fall eine militairifcge Herrfihaft zu gründen, gegen bie ſich fofort ale In- 
tereffen, alle Mägte erhoben hätten. 

Nicht in ufucpatorifcher Weiſe war Friebrich Wilhelm gemeint feinen 
Staat zu bauen. Wohl aber ſah er, wie immer nothwendiger e3 ihm 
wurde, ſich militaivifch ſtark zu maden, fo ftart, wie es irgend die Mittel 
feiner Lande erlaubten. 

Freilich lähnte ihn da überall das ſtändiſche Wefen. Selbft in den 
Marten gelang es ihm nur mit Mühe, fo viel, wie „bie äuferfte Noth- 
durft“ forderte, für die Befegung der Feftungen und für deren Unterhalt 
bewilligt zu erhalten. „Nit großer Herzensbeſtürzung“, jagen bie Stände, 
„müßten fie vernehmen, daß mehr auf die Continuation und Vermehrung, 
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als Aufhebung und Verminderung ſolcher unerträglicher Laften gedacht 
würde”; und weiter: „es wolle faft das Anfehen gewinnen, als wenn bes 
Landes vincula, mit denen Herrſchaft und Unterthanen vinculirt ſeien, 
hintangeſeht und bie Stände in ihrer fibertät und Freiheit turbirt wer- 
den ſollten“. Sie meinen, „das fei nicht dem Kurfürften in feiner landes- 
väterlichen Affection, ſondern Andern, welchen die acta publica jo wenig, 
als ber betrübt elende klägliche Zuftand unſers geliebten Vaterlandes 
wiffenb, zuzuſchreiben“. Sie leben ber Hoffnung, daß der Kurfücft Hin- 
fort „de3 Landes Laften mehr nach dem Landesvermögen, als etwa nad 
der Neceffität reguliren mwerde*.2) Mit Noth gelang es dann wohl, 
Bewilligungen auf ſechs, auf drei Monate weiter zu erhalten. Daß von 
den rheiniſchen Ständen nod) weniger, daß von denen in Preußen gar 
nichts zu erreichen war, verftand ſich von ſelbſt. 

Mußte ber Kurfürſt vorerſt darauf verzichten, in ben Friedenshand- 
Tungen mit dem Gericht militairiſcher Bedeutung aufzutreten, was blieb 
ihm dann, ſich und feinem Recht dort Geltung zu ſchaffen? 

Auf das Lebhaftefte empfand er bie Gefahren feiner Stellung. „Auf 
der einen Seite“, ſchreibt er einmal, „Habe ich bie Krone Schweben, auf 
der andern ven Kaiſer und fige gleihjam mitten zwiſchen ihnen und er= 
warte, was fie mit mir anfangen oder thun, ob fie mir das Meinige laſſen 
ober nehmen wollen“. Aber e8 gab no, außer jenen zweien, dritte, vierte 
Mäöte, neben Frankreich und Spanien bie Oranier in den Niederlanden, 
für die Niederlande ſelbſi das Intereffe des baltiſchen Handels und damit 
das Interefje für dag Gleichgewicht der Uferfiaaten, e3 gab die Rivalität 
Polens und Dünemarts gegen Schweden, in ferneren Kreifen Venedig, 
Rußland, England, kurz eine Fülle von Beziehungen und Gegenftellungen, 
die ben, ber fie zu berechnen verfiand, Dedungen und Austülfen mannig ⸗ 
fachſter Art boten. 

Und Friedrich Wilhelm verftand fie zu benugen, ohne jenen Vorwurf 
zu ſcheuen, ber ihm gemacht wurbe, „daß er immer die freie Hand behal⸗ 
ten wolle“. Er fuchte die Hülfe und Sicherung, die das Reich ihm nicht 
mehr, eigene Macht noch nicht bot, in den Combinationen der europäiſchen 
Politik; er hatte den Vortheil, ihrer nur zu defenfiven Zwecken, zur Sicher 
rung von Rechten, deren Gültigkeit aufer allem Zweifel war, zu bebürfen; 
ex war, woher immer Gefahr ihm broßte, in der Lage, einfach barauf hin⸗ 
zumeifen, daß er nichts wolle, ala was fein anerkanntes Recht fei. 

Die erzürnt man über ihn am Kaiferhofe, in Dresden, in München 
fein mochte, man konnte mit Fug nicht Dagegen jagen, wenn er fich nicht 
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beliebigen Formen, gefälfchten Majoritäten Hatte unterwerfen wollen; und 
wenn er ſich allerbings gebunben hielt durch die Pflicht, „mit ber er“, jo 
ift fein Ausdruck, 24) zuvörderſt dem Reich und nachmals dem Kaiſer 
ala Haupt verpflichtet jei“, jo war e3 nicht feine Schuld, daß dabei die 
öftreichifche Politik nicht ihre Rechnung fand. 

Und hatte er Unrecht, wenn er gegen bie folgen Herren des ſchwedi⸗ 
ſchen Hofes auf feiner Hut war? Freilich jüngit beim Beginn bes bäni- 
ſchen Krieges waren fie ihm mit Grbietungen entgegengelommen, bie 
äinen minter vorſichtigen Politiler hätten täufchen fönnen ; aber als er fur 
einiges Kriegsvoik zur Belegung her van her Landgräfin abgetretenen 
Plätze am Rhein „Rap durch vie ſchwediſchen Quartiere“ forderte, war 
der Schwierigteiten fein Enbe. Jehi Hatte bie Königin bie Regierung 
jelbft angetreten; fie war in dem Alter über ihre Hand zu verfügen, und 
daß es in Schweben Viele gab, welche die Entſcheidung für den Kurfürften 
hofften, mar unzweifelhaft. Huch die Drenftjernas nahmen hen Schein 
an, als wünfchten fie nichts mehr; aber fie fanden immer neue Einwürfe; 
fie wollten, bafı ber Kurfürft Iomme und Bitte, um dann bod) nicht zu 
währen. Und bie ftolge junge Königin, die ihrer Mutter Briefe zurüd- 
wies, wenn fie bie Anrede „Majeftät” unterlieh, jögerte ſich zu entſcheiden, 
war ungehalten, daß ber Aurfürft nicht feuriger marb 2%) und horchte 
eiferfüchtig auf jedes Gerücht von dem Fräulein von Oranien 247) oder der 
franzoſiſchen Pringeffin.”«) 

Den Kurfürften mochte die Hand der Königin weniger als je reizen. 
Am Berliner Hofe war die Anficht, daß Schweden auf dem Wege fei, 
„aus der Monarchie in bie Anarchie überzugehen“, und daß nicht bloß 
Holland und England, fondern auch, wenn auch verftedter Weife Frank- 
reich bahin wirke, %46) „wie ja bie Lilien jede Revolution beten“. Wenn 
die Königin ihre Lage richtig würdigte, fo hatte fie alen Grund, fid nach 
einer Stüge umzufehen; bie Großen bes Reichs dagegen hielten fie und 
das ſchwediſche Volk in dem Taumel immer neuer Kriege, immer gröherer 
Eroberungen. Kaum war ber däniſche Krieg beendet und ſchon wurde in 
den Kreifen ber Reichsräthe beſprochen, daß ein Krieg mit Polen unver: 
meiblich ſei; „und wenn fich ber Kurfürft rührt, fo wird man ihm das 
Land kahl machen”. 

Um fo verbindlicher wurde der franzöfifche Hof gegen Brandenburg; 
nicht bloß, weil der Kurfürft ber Krone mit dem Titel Meojeftät entgegen- 
gekommen war. Wie gern hätte man ben Streit bes Kurfürften mit 


Pfalz Neuburg zu entfcheiben übernommen; „man jagt“, fhreibt Brienne, 
m. 1. 2. Cu. * 
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daß der Aurfürft feine Domainen in Preußen verkaufe, um gegen Neu- 
burg ben Krieg zu machen, daß er um das Fräulein von Oranien werben 
wolle, um borther Halfe zu gewinnen; man muß ſehen, ob man ben Krieg 
nigt hindern kann; beibe Türften verbienen Veachtung, ber eine if immer 
auf Seiten des Kaiſers und Baierns geweſen, aber er ifi Katholik; der 
andere ift Galninift und hat nicht mit dem Kaiſer gebroden, aber er ift ein 
Fürft von groger Erwartung, und man fagt, er wolle von einer Krone 
nichts wiffen, wenn er nicht ihre Macht erhält, er halte es für feiner un- 
wärbig, nur der Mann ber Königin zu fein“.250) ber jene Veziehun- 
gen zu Oranien und ben Staaten beunrubigten den Hof zu Paris, man 
fürchtete, daß Hugonottismus dahinter ftede. =:1) 

Genug, um die Beziehungen Brandenburgs zu ber Zeit, als die Frie⸗ 
denshandlung begann, zu bezeichnen. 


Die pommerfce Frage. 


Die erften Monate ber Congreßverhanblungen zeigen obenhin be 
trachtet nichts als widerliche Streitigkeiten um Titel, Rang, Etikette. 

Der Krieg hatte alle alten Machtverhältniſſe zerrüttet; es waren 
deren völlig neue thatſächlich vorhanden, aber völferrechtlich noch nicht 
feftgeftellt; in der biplomatifchen Etikette zuerft fuchten fie gegenfeitige 
Anerkennung und Geltung. Es war gleihfan ein perfönliches Ringen 
der Staaten ſelbſt; es war das Selbftgefühl jedes Einzelnen, das ſich 
hier burchzufegen und in dem Erfolge das Naaß feiner Schägung zu 
finden hatte, r 

Friedrich Wilhelm ſcheute den Aufwand nicht, auf diefem Gongrek 
in anfehnlicherer Nepräfentation als irgend in anderer Reichefürft zu 
eriheinen. Er beftimmte für Münfter die cleviſchen Näthe Friedrich 
von Heiden und Dr. Portmann, an beffen Stelle fpäter Fromhold trat, 
für Osnabrüd den alten geihäftsfunbigen Freiheren von Löben, ben 
Praſidenten des Confiftoriums Dr. Fritze und Weſenbeck, der nament- 
fid) bie Stimme nor Pommern führte; er cab heihen Geſandiſchaften 
in dem Reichsgrafen Johann von Sayn-Wittgenftein ein „vornehmes 
Haupt”. 

Allerdings wurden ihnen, wenn auf nad; einigen harten Sträußen, 
bie Ehren bes Empfanges, fo wie fie fie in Anſpruch nahmen. Dann 
aber weigerte der franzöſiſche Gefandte Servien den geforderten Titel 
Ser6nit6 für ben Kurfürften, worauf die Brandenburger den König 
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Naojeftät zu nennen aufbörten.*2) Tann fheiterte ibre Vifite bei bem 
päpftliien Nuntius, der in Münfter mit dem venetianiſchen Gefandten 
das Geſchäft des Vermitilers theilte, an deſſen Erklärung, daß er nur 
latholiſche Cavaliere empfangen könne Dann gad es Haber über ben 
Titel Ercellenz, ben die kurfürſtlichen Geſandten ver den fürftlichen for- 
berten u. |. w. 

Während die Etikettenfragen mit ſcheinbar ausſchließlichem Eifer 
betrieben wurben und Ales in Athem hielten, wurden bereits Verhand⸗ 
Langen mannigfachfter Art wie unter ber Dede betrieben. Es wurde 
jener Verfuch in Lengerid (10. Juli) gemacht, die Reichsſtände unter 
öftreichiiher Führung zu vereinigen, das Princip der Majorität zur 
Geltung zu dringen, ben Schwerpunkt der deutſchen Verhandlungen 
nad Münfter zu verlegen. Man wurde evangelifcher Seit nur um 
fo mißtrauifher; man ließ nicht umbemerft, daß bie faiferlihen Be— 
vollmägtigten faft ſammtlich Convertiten feien, an ihrer Spige der Graf 
von Nafjau. 

Der erfte officielle Shritt war bie Ueberreichung jener Friedenspro- 
poſitionen vom 1. Juni. Es fiel auf, daß die von Frankreich vorgelegten 
ſich von den ſchwediſchen nicht bloß in ber Faſſung unterfieden, daß bie 
‚Bielpunfte beider Kronen nichts weniger als diefelben feien. Auch fonft 
trat ihre Rivalität beider immer ſchärfer hervor, und fichtlich hatte Schwe- 
den in dem Intereſſe der Evangelifhen eine Waffe, bie fih auch gegen 
Frankreich wenden ließ. 

Wie hätten das die Kaiſerlichen nicht zu benutzen verſuchen follen. 
Ihr erſter Plan, die Reichsſtände gegen beide Kronen mit fih zu ver- 
einigen, war geſcheitert; jegt ſchien ihr Plan zu fein, die Evangelifchen zu 
gewinnen, bie Schweden zu befriedigen, um ſich mit ganzer Kraft gegen 
Frankreich zu wenden, deſſen Heere wenigftens am Rhein im entſchiedenen 
Nachtheil waren. 

Schon war Graf Trautmannsborf zum Congreß gekommen, auch ein 
Gonvertit, aber milde in feinen Formen, mehr öftreichifch als kirchlich, des 
Raifers vertrautefter Rath. Er eilte nach Osnabrüd, fein Einfluß begann 
fühlbar zu werden; er ſchien der Mann, der Heilung bringen könne, ber 
tele „Uesculap”. 

Bisher hatten bie ſchwediſchen Herren fich ſeht zuvorkommend gegen 
die Brandenburger verhalten; fie hatten die Frage wegen Pommern kaum 
berührt; fie hatten den Ausweg, ben die Hand ber Königin bot, immer 
vorangeftellt. ZJept begannen fie kühler zu werden. Mit Sorge be- 
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merften bie brandenburgiſchen Geſandten, daß jene „viel von ber luthe— 
riſchen Religion redeten, deſſen man vorhin bei ihnen nicht gewohnt 
gewejen“. 253) 

Schon Hatte fid) in der Berathung ber Religionsbeſchwerden gezeigt, 
wie bie lutheriſchen Stände, Kurſachſen voran, kaum Duldung für bie 
Neformirten zuzugeftehen gemeint feien; jeßt machten die Kaiſerlichen 
darauf aufmerfam, „daß ja auch Sachſen vor Jahren in dem ſchönebeck- 
ſchen Vertrage der Krone Schweden dag ganze Pommern zum recompens 
angeboten Habe“. Schwediſchet Seits wurde die Vertröftung hinzugefügt, 
daß man den Kurfürften etwa mit Halberftabt, Minden, Verden ent— 
ſchädigen Eönne. Die fehr entſchiedene Verfiherung Wittgenfteins, daß 
der Kurfürft aud nicht für Entſchädigungen fein Erbland Pommern auf: 
geben, daß er eher feine Gefandten abberufen, als auf diefer Grundlage 
unterhandeln werde, diente nur dazu, die ſchon gereizten Stimmungen faft 
bis zum offenen Bruce zu treiben. Und bie Keiſerlichen waren raſch zur 
Hand, diefen Zwiefpalt zu nähren. ®54) 

Sie hatten gehofft, mit der Abtretung Ponmerns Schweden zu bes 
friedigen. In der That hatte darauf die erfte Inftruction der Königin 
gelautet; dann hatte fie zugelaflen, die Hälfte Pommerns aufzugeben und 
als Erfag Bremen und Verben zu fordern. Jetzt (7. Januar) überreichten 
die ſchwediſchen Herren ihre definitive Forderung: ganz Schlefien, ganz 
Pommern mit bem Bisthum Camin, Wismar, Warnemünde, Bremen, 
Verden, Alles als Reichslehen, ſo daß Schweden, wie ja ſchon Spanien 
und Dänemark, mit in den Verband des Reiches trete, und zwar mit vier 
fürftliden Stimmen. Trautmannsdorf war außer fih: „Schlefien for= 
dern, heiße des Kaiſers Augapfel fordern“; und Graf Lemberg äußerte 
an Wittgenfteins Tafel: „das jei von dem Aurfürften angefliftet, der in 
Schleſien den Erjag für Pommern zu finden hoffe”. Nach einer höchſt 
heftigen Ecene trennte man fih. 355) 

Schon hatten aud) die Franzoſen ihre „Satisfaction“ verzeichnet; fie 
forderten bie obere und niebere Landgrafihaft Elfaß mit dem Sundgau und 
Breisgau, Breiſach, Philippsburg 1. ſ. 1.; fie erflärten, daß Lothringen, 
deſſen Verhältniß zu Frankreich bereits feftgeftelt fei, in dieſem Frieden 
nicht mehr zur Sprache kommen könne. 

Bu gleicher Zeit wurden die Religionsbefchwerben auf das Heftigfte 
erörtert. Der katholiſchen Stänbe Repiit war ber Art, da bie evangelis 
{chen ſich weigerten, fie anzunehmen; ber von Schweden ausgeſprochene 
Plan, geiftliche Fürftentyümer zur Entſchäbigung zu verwenben, allarmirte 
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die franzöfifchen Botſchafter auf das Aeuferfte; d'Avaur felbft eilte nach 
Osnabrück, den Schweden ihre Ausfchreitungen zu verweifen. Und zwi— 
ſchendurch traten die evangelif—hen und katholiſchen Stände zufammen, 
ihre politifchen Gravamina zu verzeichnen, theils folde, die gegen den 
Kaiſer gerichtet waren, anbere der Füriten gegen bie Kurfürften, 5. E daß 
diefe für ihre Gefandten den Titel Ercellenz präfendirten, andere der 
Städte gegen die fürſtlichen Stände; endlich „hatten etliche Grafen ihre 
abfonderliche Gravamina eingelegt“. 

Schon hatten bie Kaiferlihen — im Mai — nachgegeben, daß bie 
Schweden Pommern, Wismar, die Bisthümer Bremen und Verben er- 
hielten, Brandenburg mit Halberftadt entſchädigt werde. Man ließ es ſich 
wenig fümmern, daß Wiltgenftein mit einem hohen Schwur betheuerte, 
ber Aurfürft werde in Ewigkeit nicht feinen Confens dazu geben, daß ber 
Kurfürit ſeibſt dem Markgrafen von Culmbach in einem oftenfiblen Briefe 
erklärte, wenn das Herzogthum ihm auch entriffen werde, fo werde er 
doch feinem kur⸗ und fürftlichen Haufe mit Willen nichts darin vergeben, 
daß bie pommerſchen Stände ihren Proteft einfanbten: „fie feien durch 
ihren Eid dem Kurfürften pflichtig, fie fönnten doch nicht wie Das un— 
vernünftige Vieh gehalten und veräußert werden“. 5°) 

Die pommerfce Frage wurde ber Mittelpuntt: ber Berhanblungen, 
und die brandenburgifhen Gefandten waren unermüdlich, fie in immer 
neuen Darlegungen zu erörtern, je anberen Mächten gegenüber anbere 
Seiten derſelben entiidelnd. Zum erſten Male trat die ganze Bedeutung 
tiefes deutſchen Grenz- unb Küftenlandes ins volle Licht: bie militairiſche, 
bie es für bie Vertheibigung Deutſchlands oder, in Feindes Hand, zum 
Angrifi zugleich auch gegen Polen und Dänemark habe, — die merkantile 
ber Häfen von Stralfund, Stettin, Eolberg, der Detmündungen, deren 
Veſih den Handel bis zum Rieſengebirge Hinauf beherrſchie, — bie poli- 
tiſche, da mit dem BVerlufte Bommerns Deutſchland von der baltiſchen 
Volitik für immer ausgeſchloſſen, Schweben im Vefig bes Dominats im 
Norden blieb. 

Der Kurfürft erfannte, was es militairiſch und politifch für ihn ber 
deute, ob das Küftengebiet, das den Marken in ihrer ganzen Breite vorlag, 
mit ihnen vereinigt, ober dem mächtigen Echweben überlaffen werde; und 
niemand konnte ihn tabeln, daß er mit allen Mitteln, die ihm feine gute 
Sache gab, Widerſtand leiſtete. 

Wenigſtens eine Wirkung hatte diefe Hartnädig geführte biplomatifche 
Rertheibigung; fie zmang die Gegner Brandenburgs, mit den Principien, 
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auf bie fie fich ſtellten, herauszukommen; ihre politiſche Moral wurde vor 
den Augen der Welt entlarvt. 4 

Und wahrlich, es hatte etwas moralifh Empörendes, daß Namens 
ber Königin gegen den glaubens- und blutsvenvanbten Fürften, der nie 
die Waffen gegen Sqhweden geführt, ein Reqht ber Eroberung geltend 
gemacht wurbe, obenein mit der Phrafe, daß das theure Blut des Königs 
für das Evangelium vergoffen fei, beffelben Kinigs, der dieſem Fürften 
die Hand feiner Tochter beftiimmt hatte. Und wenn bie Kaiſerlichen bie 
Framöfifgen Forderungen zurüdwieſen, weil Elfaß, Breisgau 1. |. m. 
nicht bem Kaifer, fondern bem Erzherzog von Tyrol gehöre, wie fonnten 
fie dann bie Stirn Haben, ben Schweden das Erbland bes Kurfürften zu 
bieten, dem fie obenein Jägerndorf vorenthielten, dem fie ben Wunſch, feine 
Fefle Hamm ſelbſi zu Befegen, als Beleidigung anrechnelen Hatte denn 
Brandenburg das Reich in dieſen ungeheuren Krieg geſtürzt, daß es nun 
auch die Folgen feiner Verſchuldung tragen mufte? Ober hatte bie Solt: 
barität von Kaifer und Reich, bie nun von einen ber vornehmften Glieder 
ein foldjes Opfer fur bes Reiches Frieden und Rettung forberte, ſich auch 
da bewährt, ald man Brandenburg für ben Prager Frieden mit der Zu: 
fiherung, ihm Pommern mit allen Kräften des Neiches zu retten, gewann? 
Oder follte etwa ber fromme Eifer, ben bie lutheriſchen Stände in Osna⸗ 
brüd gegen das teformirte Bekenntniß entwidelten, bad Haus Branden⸗ 
burg zu bem Opfer an Net, Mat, Ehre verpfligten und geneigt 
machen, das man um der gemeinen beutfhen Sache willen von ihm for: 
dern zu bürfen glaubte? Mochte Schweden verfahren, wie es verfuhr, 
nad) dem Rechte der Waffen und in Feindes Land; aber wenn Kaiſer und 
Reich denen, die fi fo offen als Reichsfeinde befannten, bie für bie 
Sicherung Deutſchlands wictigften Gebiete bereitwilligft überantmortete, 
ja ben erflärten Reichsfeind in bes Reiches Standſchaft aufnahm, — und 
viele evangelife Stände begrüßten biefen Eintritt der bominirenden 
evangelifden Macht als das größte Heil, — dann in der That bedurfte es 
keines Beweiſes weiter, daß das Reich nichts mehr von jener Einheit und 
Solidarität an fih Hatte, kraft beren allein es über dad Recht Banden: 
burgs und über die alten Eide, die auf baffelbe geſchworen waren, hinweg: 
zuſchreiten befugt genefen wäre; dann mar ber Kurfürft um fo weniger 
in feinem Gewiſſen gebunden, dieſem Raifer und diefem Reiche in dem zu 
Willen zu fein, was dem doch gemeinfamen Vaterlande für die Zukunft 
unerſetzlichen Schaden, dauernde Gefahr bradte. Im rechten beutichen 
Smtereffe mußte Friedtich Wilhelm auf das Aaußerfte Widerſtand Leiften, 
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und er durfte es mit dem guten Gewiſſen, damit keinerlei Pflicht zu vers 
legen, Niemanbes Recht zu kränken. 

Allerdings warb ifm von deutſcher Seite feinerlei Unterftügung. 
Aber die pommerfhe Frage hatte zugleid ein eutopaiſches ZJuterefle. 

AS Graf Trautmannsborf, nad Münfter zurüdtehrend, fih fo 
äußerte, als wenn er mit Schweden verftändigt fei, waren bie franzöſiſchen 
‚Herren in hohem Grabe beunruhigt; auf ihren Vorſchlag, daß ja Bran- 
benburg etwa in Schlefien entſchädigt werben könne, wurde ihnen geant- 
wortet: bann werde Frantreich nihts erhalten. Sie hatten dem Kurfürften 
ſchon früher dringend empfohlen, baß er fethalten möge, bann werde 
Frankreich dafür forgen, daß er wenigſtens die "Hälfte Pommerns und 
für die andere Hälfte Entfhädigungen erhalte; der Kurfürft hatte das 
entschieden zurüdgemiefen; „es befrembe ihn”, hatte er geantwortet, „ein 
Antrag, der, wenn er ihn annefme, noch mehr zu Frankreichs, ala zu 
feiner eigenen desavantage ausfchlagen werde”. 257) Sept ſahen fie 
Schweden im Begriff, eine Stellung in Deutſchland zu gewinnen, welche 
den frenzöfifgen Einfluß völlig paralyfirte; und fland erft Schweden, im 
Neiche mächtig und an ber Spige der evangeliſchen Stände neben dem 
‚Haufe Deftreih, fo fand fich leidht genug der Punkt, in bem Beider 
Intereffen ſich gegen Frankreich vereinigten. Frankreich, fo ſchien es, 
durfte Brandenburg nicht fallen laſſen. 

Und wie hätte Holland ertragen können, daß das baltiſche Meer, 
„bie Mutter aller Sommercien“, völlig in Schwedens Gewalt komme. 
Wie hätte Dänemark, wie Polen, ja Rußland nidt die Gefahr erfennen 
follen, mit der die ſchwediſche Herricaft auch über die deutſche Dftiee- 
füfte fie bebrohte; dann ſtand Polen zugleich von Kefland und der Dber 
ber, Dänemark zugleich in Schonen und Helftein dem ſchwediſchen An— 
geiffe offen. 

Der Kurfürſt Hatte Fabian von Dohna nach Paris gefandt, zunägft 
um bie Titelfrage zu erledigen, dann, um in Betreff ber jülichfhen, der 
nommerfehen Frage bie guten Dienfte Frankreichs zu erbitten. Man hatte 
ihm mit ausgeſuchten Höflichkeiten empfangen, aber vorerft vermieden, , 
irgend beftimmte Bufagen zu geben; „die Tractate und consilia gehen 
bier ſeht und faft allyulangfam megen bes Cardinals Mazarin angeborner 
Furchtſamleit, denn er immer beforgt, fich in etwas zu übereilen und auf 
zukünftige Dinge wartet, hoffend, aus deren Befchaffenheit einen großen 
Vortheil zu erlangen“; „man bejorgt immer, bie Katholifgen von der 
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franzöſiſchen Protection abzufchreden, bie dasjenige ift, was jegt in Paris 
am eifrigften gefucht wich“. 238) 

Den Eardinal beſchäftigte zugleich ein anderes Project. Hatte 
Schweden ſich tief mit den Kaiferlichen eingelafien, fo verfuchte er ſich 
mit Spanien zu verftändigen. Er erbot ſich, Catalmien zurüdzugeben, 
wenn bie Niederlande in der Form einer Mitgift für die Infantin, die 
dem jungen Könige von Frankreich vermählt werben follte, an Frankreich 
abgetreten würden; das übertreibende Gerücht fügte Hinzu, daß felbft das 
Anrecht der Krone Spanien auf die längft befreiten Niederlande mit ge: 
fordert ober angeboten fei. Die Staaten und Dranien hoffte Frankreich 
tamit zu blenben, daß es die Markgrafſchaft Antwerpen den Staaten be: 
Rimmie, von denen es ber Prinz als Lehen empfangen ſollte. 

Nur die große Umfiht des Prinzen- Statthalter hatte bisher bie 
Staaten in jener franzöſiſchen Verbindung erhalten, die der Republik fo 
glängenbe Friegerifche Erfolge möglich gemacht hatte. Der höcfte Ruhm 
der ftaatifden Waffen Enüpfte fi an den Namen des Prinzen Friedrich 
Heinrich. Wie groß fein Verdienft um die Republif fein mochte, die 
„Batrioten“ in Holland, bie alten Anhänger Barnevelds hatte er nicht zu 
verföhnen vermocht. Sie begannen wieder rege zu werden, bie nahe Ge— 
fahr furſtlichen Dominats und monardicalen Regiments wurde bas 
Gefpräch in ben Stätten Hollands. Schon hatte der Prinz feinen Sohn 
mit der Königstochter von England vermählt, ſchon war aud die Ber 
binbung bes Prinzen von Males mit dem Fräulein von Oranien ein: 
geleitet; um fo lebhafter Partei nahm Holland für bie mächtige Erhebung 
des Parlaments gegen Karl I., gegen bie ſtuariiſche Rolitif. Wie behut- 
ſam immer ber Prinz jenes franzöfiiche Project vorbringen mochte, die 
‚Herren von Holland fahen darin nur ein neues Zeugniß für das, was 
fie fücteten; das mächtige Frankreich) zum Nachbar zu haben, war eine 
ganz andere Gefahr, ala von Spanien irgend noch kommen Eonnte; ſchon 
jet hatte Holland oft Mühe, feine Stimme gegen bie ber ſechs anderen 
Provinzen durchzuſetzen; fie hätten fortan in Frankreich einen Rüdhalt 
gehabt. Seit dem letzten Felbzuge war der Prinz körperlich und geiftig 
leidend; er ſiechte dahin; es ſchien dringenb geboten, Sicherung zu ſchaffen, 
bevor der Sohn, raſcher und kühner, al der Vater, nach Ruhm und Macht 
dürſtend, in deſſen hohes Amt eintrat. Holland forderte bringend ben 
Frieden mit Spanien; felbft auf bie Gefahr, die Union zu fprengen, 
wollte es ihn. 2%) 

AS Wittgenftein auf die Weiſung des Kurfürften die ſtaatiſchen 
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Geſandten anı Congreß erfuchte, ſich ber pommerichen Sache anzunehmen, 
waren fie gern bereit; aber fie beuteten zugleich an, daß die Staaten erſt 
dann mit ihrem ganzen Einfluß eintreten würden, wenn fie in Betreff des 
Fräufeins von Oranien Sicherheit hätten.) Die Staaten wünſchten alfo 
deren Verbindung mit bem Kurfücften ; vielleicht, weil fie die mit dem 
Prinzen von Wales fürdhteten; fie ſtanden noch mit Schweden, mit Frant- 
reich im Bunde; aber im Begriff, mit Spanien alzuſchliehen, juhten fie 
eine „nähere Allianz“ mit Brandenburg, deren Spitze fih gegen Schwer 
den kehrle. 

Im März fandte der Kurfürft Ewald von Kleift nach dem Haag, die 
Verhandlungen vorzubereiten, zu deren Abſchluß er, wenn er aus Preußen 
zurüdgefehrt fei, „eine folenne Ambaſſade“ an die Republit aborbnen 
werde. 

Die Abſendung Kleiſtens brachte in Osnabrück große Aufregung ber: 
vor: „warum man nicht nach Stockholm geſandt habe, um die Hand der 
Königin zu bitten? die Königin werde ſich auf das Schwerſte beleidigt 
fühlen; und man wiſſe wohl daß Kleiſt ben Staaten anbieten ſolle, die 
pommerſchen Häfen in Befig zu nehmen und ſich zur Vertreibung ber 
Schweden aus Pommern mit dem Kurfürften zu vereinigen“. Man konnte 
erwiedern, daß ja Drenftierna felbft ber Meinung geweſen fei, des Kur: 
fürften Wünfche feien unausführbar, weil er der Königin zu nahe ver— 
wandt, weil er nicht lutheriſch, weil er mit Ständen zu regieren nicht 
gewohnt fei; ja daß er jüngft erflärt habe, bie Königin fei entſchloſſen 
unvermählt zu bleiben; und welcher Freundſchaft habe fich Brandenburg 
von Seiten der Schweden zu rühmen ? habe nicht jüngft ein ſchwediſches 
‚Heer unter Wittenberg ftett von Zerbft nach Schleien gerabes Weges zu 
siehen, feinen Marſch verheerend durch die märkifchen Landſchaften im 
Süden der Havel genommen, gleich als habe man den Kurfürften reizen 
wollen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, um dann einen Vorwand ' 
zu haben, ihm den Krieg zu erflären und fo mit Bommern ein Ende zu 
maghen. 2) 

Ebenfo, wie bie Schweben, erfannte ver framöſiſche Hof die aufer- 
orbentliche Bedeutung der neuen Verbindungen, die fich vorbereiteten. 
Er warnte Schmeben auf das Einbringlihfte: Dänemark brenne vor 
Eiferfuht und harte nur der Gelegenheit, bie Scharte des letzten Krieges 
auszumegen, und ber Polenkönig Habe immer noch nicht feinen Anſpruch 
auf bie ſchwediſche Krone aufgegeben ; um fo mehr habe Schweden darauf 
zu achten, daß Brandenburg niht zum Aeußerſten getrieben werde; ſchon 
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unterhandle aud Dänemark im Haag, und die gemeinfamen Feinde 
Schwedens und Frankreichs würden alle Anfrengungen machen,” die: 
jenigen zu vereinigen, benen Eiferfuht, Hoffrung ober eigene Gefahr 
wünfgenswerth made, daß fi die Lage ber Tinge, bie jept für Frank: 
reich und Schweden fo lachend fei, veränbere, °%) 

Den Kurfürften mahnte man, daß er mit den Schweden zum Schluß 
Tonme; „bei dem ombrageufen Qumeur der ſchwediſchen Nation“ und in 
Rüchicht auf den Frieden und die Ruhe Europas möge er in Etwas nach- 
geben, ſich mit der Hälfte Pommerns begnügen, um für bie andere Hälfte 
reichlich entſchädigt zu werben. 265) 

Bon Neuem Verhandlungen eingehenofter Art; immer neue Bor: 
ſchläge, um eine mittlere Linie zu finden ; von allen Eeiten Drängen und 
Drohen gegen Brandenburg, daß e3 für diefen Erfag, für jene Ausficht 
ſich das ganze, das halbe Pommern abbingen laſe; von brandenburgifcher 
‚Seite immer neue Formen, auszuweichen, Zeit zu gewinnen, Beiftand zu 
ſuchen. Auch der Plan war ſchwediſcher Seitz in Vorſchlag, daß ber Kur⸗ 
fürt in offene Allianz mit ihnen trete und ein Yequivalent fir Pommern 
begeichne; für diefen Fall — er hätte Brandenburg völlig aus feinem bis- 
herigen politifchen Syſtem geriffen — forderte Wittgenftein als Erſatz 
Magdeburg, Halberitadt, Hildesheim, Osnabrück, Minden und in Shlefien 
Sagan und Glogau. Das warfen bie Schweden weit hinweg; fie lachten 
über die Anmaßung der Ohnmacht. 

Während im Sommer und Herbft 1646 die Verhandlungen um 
Pommern — auch die ſtaatiſchen, die pofnifchen Geſandten betheiligten fich 
an denſelben — mit immer heißerem Eifer geführt wurden, war auf dem 
Krieggtheater eine große Veränderung eingetreten. 

Frankreich hatte immer noch nicht mit Baiern abgeſchloſſen; es 
zögerte, es flellte immer neue Forderungen, felbft die, daß der Kurprinz 
als Geißel nach Paris geſchickt werde. Indeß hatte Baiern einen Theil 
feiner Truppen nach der Oberpfalz gefandt, und deren Vereinigung mit 
den Raiferlichen (Januar 1646) zwang Mrangel aus Böhmen zu weichen. 
Er z09 duch Nieberfahfen, Weſtphalen; er wünſchte fih mit Turenne zu 
vereinigen, um Baiern völlig niederzumerfen. 

Die Staaten hatten ber Krone Frankreich ihre Mitwirkung zu einem 
neuen Angriff auf Flandern verweigert; und nenn ihr aud vom Kaifer 
hie Abtretung bes Elfaß, Breiſachs, Philippsbargs zugeftanden war, fo 
hatte er ausbrüdlich feine Verbindung mit Spanien und bie Sade 
Lothringens aufzugeben ſich geweigert. Wie weit font Schweden und 
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Frankreich auseinander gingen, zu einem Bewaltftoß gegen bie laiſerliche 
Macht waren fie einig. 

Jene kaiſerlichen und bairiſchen älter hatten ſich von Eger durch 
Franken an die Mainmündung hinabgezogen; fie trennten Turenne, ber 
in der Rheinpfalz ftand, non Mrangel, der nach Oberheſſen vorrüdte; fie 
olaubten völlig fiher zu fein, als Turenne rheinabwärts 309; fie meinten, 
er ziehe nach Flandern. Dann plöglic erfhien das framöftihe Heer, 
dem die taatifche Befagung in Weſel den Uebergang geftattet hatte, mit 
ten Schweben vereint in ber Nähe von Frankfurt, und vereint überfchrit- 
ten fie im Rüden ber Gegner den Strom, eilten unaufhaltfam weiter zur 
Donau, waren im September vor Augsburg. Wie mit einem Schlage 
lag Baiern am Voben ; von Neuem waren bie Erblende bedroht. An der 
oberen Donau nahmen die Franzofen, am Bobenfee und bis Donaumörth 
tie Schweden Winterquartiere, um ſich fir den entſcheidenden Stoß im " 
nächften Frühling zu pflegen, während General Wittenberg von Nieder 
ſchleſien aus nach Böhmen vorbrang, von dort aus bie ſchwediſchen Ve: 
Tagungen in Mähren verflärkte, dann in Oberſchleſien fein Winterlager 
nahm. 

Erfolge, die die Frietenshanblungen in bie hefiigften Schwankungen 
brachten; e8 kam fo weit, baß bie Raiferlihen den Congreß zu verlafen 
drohten. Der Uebermuth der Schweden wuchs ins Ungemefiene; „mag 
ZTrautmannzborf die Peſt ober ver Teufel holen, Frieden fol «8 mit Gottes 
‚Hilfe doch werden” 2), 

Ausgangs October lam ber Kurfürft nahe bei Osnabrüd vorüber. 
Er war auf dem Wege ng dem Haag. Er hatte ber Königin von 
Schweden ben Rüden gemanbt. 

Ob es ihm möglid) geweſen wäre, ihre Hand z gewinnen, wenn er 
ſich ihren Saunen und den herrifchen Uebermuth ber ſchwediſchen Großen 
hätte fügen wollen, mag dahin geftellt bleiben. Er hatte ſorgſam jeden 
Schritt gemieven, der ihn als Bittenden hätte erkheinen laſſen. Was 
immer enblich feinen Entſchluß beſtimmt haben mag, für den Augenblid 
und für ie Folgezeit war berfelbe von der größten holitiſchen Bedeutung. 

Wohl mochte den, jungen Fürften der Glanz-einer Krone gereizt 
haben, an ber fo hoher Ruhm, fo ſtolze Macht heftete. Mit Chriftine 
vermäßlt, hätte er eine ſchwediſch-brandenburgiſche Macht gegründet, die 
bie einſt in gleicher Weife gegründete bſtreichiſch- bur gundiſche in ber Ve⸗ 
herrſchung Deutſchlands für immer paralyfirt Hätte. Aber in biefer Ver— 
bindung wäre Das Haus Brandenburg eben fo entdeutſcht worden, wie es 
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das habsburgiſche bereits war; es hätten bie deutſchen Lande des Haufes 
nothwendig den überlegenen Impulſionen der ſchwediſchen Politik folgen 
müſſen; das evangeliſche Deutfchland hätte feinen Schwerpuntt ebenfo außer 


¶ Deutfejland erhalten, wie feit fo lange das tatholifdhe; bie nädifte Folge 


wäre gewejen, daß Frankreih Namens der deutſchen Libertät den Neft 
Deutſchlands an ſich gezogen hätte. Daß ber Kurfürft auf bie ſchwediſche 
Verbindung verzichtete, erhielt fein Haus der Nation, rettete ihr eine 
Zukunft. 

In ber Nähe von Osnabrück, in Lengerich, empfing er feine Gefand: 
ten vom Congreß (29. October). Sie legten ihm den Stand der Dinge dar; 
von Neuem hatten die ſchwediſchen Herren Particularverhandlungen an: 
geboten; ber Kaiſer, fo Hatten fie gefagt, habe ihnen ganz Pommern über: 
laſſen und den Kurfürſten für hinlänglich entfgäbigt erklärt, wenn ihm 
die drei Bisthümer Brandenburg, Havelberg and Lebus überlaffen und 
der Beſitz von Croſſen und dem Ordenslande Preußen anerkannt werde; 
Sdhweden aber ziehe vor, nur Vorpommern, jedod mit dem guten Willen 
des Kurfürften zu befigen, und an Entihäbigungen für ihn folle es nicht 
fehlen. 

Alſo Schweden und ber Kaifer waren Handels eins, und der Kurfürft 
hatte die Wahl zwiſchen der ſchnöden Alternative. Wie, wenn er nun 
endlich einmal die Waffen ergriff? Polen war in Rüftung, Dänemark 
warb, beide gegen Schweden; er ſelbſt Hatte bewits 8000 Mann unter den 
Waffen. Seinen märkifchen Ständen Hatte er im Juni mitgetheilt, daß 
ihm angefonnen werde, fein Erblanb Pommern abzutreten; er hatte ihnen 
darlegen laſſen, was es auch ihnen bedeute, wenn eine jo mächtige Krone 
fo nahe „ihren Fuß / ſehe und befeftige”, und vas das Land ſchon Habe 
leiden müffen, weil er nicht in ber Verfaffung gemefen, „ſich confiberabel 
zu machen“. Ex hoffte, wenn es zum Schlagen Tüme, fie zu energifcjen 
Anftvengungen zu drängen; „ba fie einft zum Prager Frieden gerathen, 
müßten fie nun auch zur Nettung des Sandes, tas ihm um jenes Friedens 
Willens entriffen werde, helfen.” Und war nit von den Truppen, 
die Schwedens Siege erfämpften, ber größte Teil, man rechnete 30,000 
Mann im Feld und in den Feftungen, deutſches Volk? zeigten nicht immer 
neue Meutereien, baf fie des herriſchen Schwedenthums Herzlich fatt ſeien? 

Der Kurfürft gab feinen Gefendten Befehl, bie Frage zu erörtern, ob 
ex die Waffen ergreifen ober weiter unterhanbein ſolle. 

Sie haben die Gründe für und wider aufgezeichnet. Für die Waffen, 
fagen fie, ſpreche des Kurfürſten Sage, feine jugendliche Kraft, fein 
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unerſchrockner und hoher Geiſt, der Unrecht und Beleinigungen non Ueher— 
müthigen, die Alles nach ihrer Willkür zu entſcheiden gedächten, nicht 
länger ertrage. Sie erkannten, wie gerade jetzt ein kühner Entſchluß 
auf die Deutſchen im ſchwediſchen Heer, auf viele Fürſten und Stände 
wirken, wie vielleicht auch Frankreich gern helfen werde. Aber die Gefahr 
eines folhen Wagniſſes ſchien ihnen größer, als die Hoffnung des Gelin- 
gens; fie füräteten die Zweideutigkeit ber franzöſiſchen, die Unverföhn: 
lichkeit ber kaiſerlichen Politik, die Mebermacht der Schweden, ihre Rache; 
fie mwiberriethen dem Kurfürften einen Schritt, ber leicht „Ale gegen ihn 
vereinen, ihm aud den Reit feiner Lande koften könne”. 

In diefen Tagen ift franzöfifcher Seits gegen den Nurfürften die 
Beſorgniß ausgeſprochen worden: es könnte wohl zum Abſchluß des Frie⸗ 
dens geſchritten werden, ohne daß man auf ſeine Zuſtimmung warte; und 
er darauf: er hoffe, daß es nicht dazu kommen werde „man hat mir”, fagt 
der franzöſiſche Diplomat, ber dieß berichtet,33%) „brandenburgiſcher Seits 
mehrfach gefagt: wenn Schweden mit Gemalt und ohne unferen Willen 
ganz Pommern behält, wie fann es dann entwaffnen? und wenn Schwer 
den nicht entwaffnet, fo kann weber der Kaiſer noh die anderen Mächte 
entwaffnen und jo wird fein Friede fein“. 

Der Rurfürft hoffte Alles von ber eingeleiteten Verbindung mit ben 
Staaten; Hand in Hand mit ihnen, jelbft ſchon im Befige einer Heinen 
Truppenmacht, von der einige Regimenter in Cleve unb Mark mit ven 
ſtaatiſchen fi verbinden konnten, durfte er hoffen den Infolenzen der 
Schweden und der Raiferlicden den Meg zu verlegen. 

Aber noch war bie Bündniß mit den Staaten nicht geichloffen. 
Und die cleviſchen Stände hatten von dem Augenblif an, wo er in ihrem 
Sande Truppen zufommenzugiehen begonnen, auf das Yeuferfte entgegen- 
gearbeitet; fie verweigerten jede Beifteuer zu ihrer Exhaltung, fie erklärten, 
daß in ihr Sand und in ihre feften Bläge feine brandnburgifgen Truppen 
fommen dürften, wenn auf bie Landgräfin, ſo wie tie Staaten nur unter 
ber Bebingung Ealcar, Duisburg u.f. m. geräumt hätten, daß der Kur- 
fürft bie Feſtungen befege. Noch im Mat 1646 hatten die Hochmögenden 
„freundnachbarliche“ Mahnungen an fie gefandt, das Nöthige zu vermilli- 
gen, da den Staaten an ber Verſicherung diefes Grenzlandes zum höchſten 
gelegen fei. Die clevifchen Stände wußten im Haug ihre Sache als die 
ber Etbertät unb ber Abwehr fürftlichen Dominates darzufiellen, als bie- 
jelbe Sache, für welde die Batrioten in Holland einf die Waffen ergriffen 
hätten, für bie fie jegt ben Oraniern entgegenatbeiteten. Daß wochen 
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lang die ftaatifchen Gefandten in Münfter in ter pommerfhen Frage keine 
Beifungen erhielten, zeigte daB im Haag das Vetter umfege.2%%) Dann im 
September, als der Prinz: Statthalter von einem Schlaganfall betroffen 
war, und damit die Nachfolge feines Sohnes, des rafheren, Herrifcheren 
Wilhelms II. in nahe Ausſicht gerüct war, ging in den Generalftaaten 
die Refolution duch (12. September): „da die Stände von Cleve unmög: 
Lich des Kurfürften Truppen unterhalten könnten, feine Commiffionare aber 
früheren Verfiherungen entgegen mit Erecution brohten, ja ſchon damit 
vorgingen, fo hätten fie ben clevifhen Ständen nicht meigern können, 
ihnen ihre Interceffion beim Kurfürften zu bavilligen und biefen zu er- 
fugen, daß er feine Truppen abdanfe oder aus Cleve abführe, ober wenig: 
ftens dafür forge, daB dieſe Sache zu feinen Weiterungen zwifchen ihm und 
den Ständen führe”. 


Anfangs November war ber Kurfürft in Duisburg; gleich bei ihrer 
unterthänigſien Begrüßung” zeigten bie Herten Stände, daß fie nicht im 
Geringften zu weichen gemeint feien. Die Mittel zum ferneren Unterhalt 
der Truppen waren vollftänbig erfchöpft. Es gab nur nach einen Ausweg. 


Seit nun fünf Jahren unterhandelte der Kurfürft mit dem alten 
Pialzgrafen von Neuburg. Der Kurfürft weigerte fih, vie fernere Gel- 
tung des Provifionalvertrags von 1629 anerkennen, ber den Pfalz 
grafen unverhältnifmäßig begünftigte; und ber Pfalzgraf Hatte auf Grund 
deffelben immer weitere Mebergriffe gemacht, Zahlungen, zu denen er ver⸗ 
pfuͤchtet war, nicht geleiftet, in dem Zeftanbe ber Kirhlichen Verhältniſe 
in Jülich, Berg, Ravengberg, den der Vertrag: ficher geftellt Hatte, in ge— 
woltfamer Weife geinbert, fih verlaſſend auf den militaitifden Schuß 
ber Spanier und auf ben biplomatifhen des Polenkönigs, mit deſſen 
füngfier Schwefler ex feinen Erbprinzen Philipp Wilhelm vermäßlt hatte. 
Schon als der Kurfürft auf Norpraths Rath feine Rüftungen im Rhein 
lande begann, hatte der Pfalggraf in Warfhau felbft Drohungen von 
Zwangsmaßregeln gegen Preußen veranlaßt, aber die wieder aufgenom⸗ 
menen Unterhandlungen hinzuzögern verftanden. Seht jandie ihm ber 
Kurfürft mit der Anzeige feiner Ankunft in Duisburg ein Ultimatum 
(2/12. November), ob ex ohne weiteren Aufenthalt bie beförige und bil- 
Tige Satisfaction leiften und unter Bermittelung der Staaten, bie fi) 
dazu erboten, auf Grund der Werträge von 1609 und 1614 Nichtigkeit 
machen wolle. Da der Pfalzgraf eine ausweichende Antwort gab (15. No= 
vember), rüdten des Kurfücften Truppen 1000 Dann Seibgarbe, 200 
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Dragoner, 100 Mann Fußvolk unter Ehrentreich Burgsborif ins Ber- 
eifche ein und breiteten fih bis in bie Nähe von Düſſeldorf aus. 

Der Rurfürft Hatte feinen Oberfämmerer Conrad von Burgeborf 
nad) dem Hang vorausgefanbt, um feine formelle Werbung zu überbeingen. 
Dann kam er felbfl, von Wenigen begleitet; in der Stille, in bürgerlicher 
Einfachheit wurde die Vermählung gefeiert (23. Novemker) 207) 

Ein Akt von eigenthümlider Veveutfamfeit mar voransgegangen. 
Gleich am Tage nad) feiner Ankunft (13. November) begab ſich der Kur- 
fürft, von Prinz Wilhelm begleitet, in die Verfanımlung der Herren Stan- 
ten General; von ben Teputirten aller Provinzen empfangen, trat er ein. 
Dann neh Eröffnung der Sigung ergriff-er das Wort; er erinnerte an 
die alte Verbindung feines Hauſes mit diefer löblichen Nepublit, er 
wünſche mit ihr in eine dauernde und ſichere Mlianz zu treten; es fei he: 
tannt, was für unbillige und unchriſtliche Poftulate die Rrone Schweden 
auf feine pommerfgjen Erblande anftrenge; aus Liebe zum Zrieben babe 
ex fig) enblich überwunden, ein anfehnliches Stüd von Pommern gegen 
ein annefmliches und genügſames Nequivalent zu opfern, und er bitte fie, 

& Re ihm in einer fo gerechten und billigen, auch ihren ſelbſteigenen 
Status niht wenig afficirenden Sache ihre Afftenz leiften möhlen; ebenz 
fo bitte er, da der Pfalzgraf von Neuburg gar unfreundlich und unbillig 
mit ihm umzugehen fortiahre, um bie von den Staaten ihnen beiberfeits 
Jjüngft angebotene Interpofition; er ſchloß mit der Anzeige, daß er ſich 
mit dem älteften Fräulein von Oranien „in eine Allianz ber Heiligen Che 
einulaffen im Begeiff fei“, er wünſche au) hierüber der hochmegenden 
‚Herren advis zu vernehmen und hoffe, daß fie es ſich lieb und angenehm 
würden fein laſſen. vs 

Nach) feinem Wunſche wurden Commiſſare ber Staaten ernannt, mit 
feinen Räthen bie Artikel der Allianz zu entwerfen. Er wünſche, ließ er 
erklären, eine aufrechte Allianz zu feiner und feines Hauſes hochnoͤthigen 
Defenfion und Gonfervation, mit dem ausdrüdlichen Beifügen, daß er 
burd) dies Verbundniß feinen Menfchen zu offentiren, noch fich vom 5. R. 
Reich zu fepariven’oder dem fhulbigen Keipect, damit er Kſ. Moj. 
und dem Heid) verwandt fei, das Geringfle zu berogiren gemeint fei.2®) 

Balb genug wurde e3 erfictlich, daß die Herren Staaten es eben 
nicht eilig Hatten mit bem Abſchluß ber Allianz, dab der Einmarich in das 
Vergiſche nicht eben ihre Zuftimmung fand, daß am wenigften auf Unter» 
fügung gegen bie dlevifcjen Stände zu rechnen Jei; undbie Truppen im ver- 
giſchen, wo das platte Land völlig außgejogen war, vermochten fi laum zu 
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ernähren. Der Prinz Statthalter felbft mag zum Einlenken gerathen 
baten. Er ſchrieb (2. December) an den Pfalzgrafen: ber ihm num nahe 
verbünbete Kurfürft habe nichts Anderes bezwedt, als den zu lange vers 
ſchleppten Verhandlungen Nahdrud zu geben, in denen er nur das for- 
dere, was ihm in den früheren Verträgen von England, Frankreich und 
den Staaten garantitt ſei; es gebe noch Mittel, die Sache zu einer ver- 
ftändigen Ausgleichung zu bringen und fo weiteren Unannehnmlichkeiten 
vorzubeugen. 

Allerdings hatte der Pfalzgraf Schritte gethan, ſich ſicher zu ftellen; 
ex hatte bereits im October in Polen verurfacht, Neiegsvolf, das dort ab: 
gedankt wurbe, in feine Dienfte zu nefmen , um Preußen ober die Marken 
anzıfallen; vom Warſchauer Hofe war nad) Paris der Antrag gefandt, 
Jülich} gegen den drohenden Ueberfall zu fügen. Aber für den Augen- 
blid war er wehrlos. Huf die ernften Mahnımgen des Prinzen, nor ern: 
fteren Schritten beforgt, die hei weiterer Weigerung zu drohen ſchienen, 
erklärte er ſich zu unterhandeln bereit; er bat nur, daß ohne Vermittler 
und nit durch Gelehrte, fonbern durch Cavaliere verhandelt werde, 
Neven Winfelzügen, bie er verjuchte, wurde damit ein Ende gemacht, baf 
der Kurfürft (14. December) die Abführung feiner Truppen aus dem Ber- 
giſchen verfügte; als dann unter der Hand Neuburgifcher Seits geworben, 
nad Bielefeld Garnifon gelegt, in Polen zu raſchen Schritten gegen 
Preußen gedrängt wurde, — ber Erbprinz galt dafür dieſe Dinge zu be: 
treiben, — erhielt Ehrentreich Burgsborf Befehl, als von fi) aus dem 
Pfalzgrafen vorzuftellen, wie [were Gefahr er über fih bringe, wie der 
Kurfürft kaum mehr zu begütigen fei. Er Hatte die gewünfchte Wirkung. 

Nun endlich kamen die Verhandlungen in Fluß; der Oberfammerherr 
Conrad von Burgsdorf führte fie; Anfang April war ber Vertrag fertig, 
welcher ben proviforifchen Beſitzſtand dahin ordnete, daß Ravensberg mit 
Eleve und Mark dem Kurfürften blieb, und die kirchlichen Berhältniffe in 
den beierfeitigen Ländern auf den Stand von 1612 zurüdführte. 20) 
Namentlich biefer Beftimmung hatte ber Pfalzgraf, mit dem äuferften 
Widerftreben, enblich fich gefügt; die ganze Nacht, fagte er, habe er in 
Höchfter Angft zugebracht, in der Erwartung, daß her Teufel kommen und 
ihn holen werde; es tröftete ihn wenig, daß Burgsborf ihm fügte: ber 
Raifer Habe auch in feinen Exblanben bie evangelifhe Religion nunmehr 
freigelafjen; ber Pfalzgraf meinte: wolle der Kaiſer zum Teufel fahren, fo 
begehre er nicht, ihm zu folgen, er habe unlängft von dem päpftligen Nun- 
tins in Münfter einen Verweis empfangen, daß er im Religionswefen fo 
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weit gewichen. eri) Es follten aus dieſen angebliden Gewiſſensſerupeln 
noch arge Dinge genug erwachſen. 


Aus dem Haag zurüdgefehrt hatte der Kurfürſt die cleve-märkiſchen 
Stände zum 14. Januar nach Eleve berufen; in beweglicher Weife fiellte 
ex in feinen Propofitionen „bie Nothdurft und Nothwendigleit“ dar, da 
bei ber Friebenshandlung in Münfter und Osnabrikf „Alles in erisi, ja 
feine nobelften Länder in Gefahr ftänden“, als gute Batrioten zu handeln 
umd für bie Erhaltung ber Truppen das Rothwendige zu bemilligen. Die 
Herren Stände antworteten mit langen Reihen von Bejchwerden; umfonft 
verſuchte ber Kurfürſt perſönlich mit ihnen zu unterhanbeht; fie wurden 
nur um fo hartnädiger; fie beauftragten Mitzema, ihren beitallten Agenten 
im Haag, den Schuß ber Hochmögenden nad) bem Eantner Vertrage von 
1614 anzurufen, namentlid ben Schuß des Nechtes, „daß die Städte nicht 
in die Hände des Ausfürften ober feiner Miliz kamen fondern in ben Hän- 
den ber Magiftvate und Bürgerfchaften blieben und von denfelben defenbirt 
würden“. Sie ſchloſſen mit den Ständen von Jülich -Verg auf Grund 
ber. alten Union ber „erbvereinigten Lande” ein „ewiges Erbverbündniß 
zur gemeinfamen Vertheibigung ihrer Freiheiten, Privilegien, Altherfom- 
men, Gewohnheiten, Rechte u. j. w.”; fie waren in ihrem Wiberftande 
gegen bie poffldirenden Firſten der Zuftimmung und Unterftügung der 
Hochmögenden gewiß, wie bald genug offenbar wurde. Der Kurfürft blieb 
Jahr und Tag in Eleve, ohne das Geringfte zu erreigen, mit einem Wider: 
ftande ringend, der immer trogiger und erbitterter wurde. 


Die Hoffnungen, mit denen er im Herbft 1646 feine Reife nach dem 
Rhein und Holland unternommen hatte, waren zerronnen. Wie hätte er 
noch Hoffen fönnen, in der pommerſchen Frage gegen Schweden fein Spiel 
zu halten? Noch mährend feines Aufenthaltes im Haag erhielt er „ſehr 
allarmirende Nachrichten aus Osnabrüd”. Schweden fordere, wird ven 
Hochmögenden Herren gemelbet (17. December), nicht bloß ganz Borpom- 
mern, fondern auch Stettin, Wollin, Stift Camin, Colberg; es werde von 
allen Gefanhtfchaften, namentlich ver franzöfiichen, kaiferlichen und vene- 
tianifchen, der Schluß der Tractate auf das Heftigfte gefordert; «8 fei die 
höchfte Gefahr im Verzuge; ja wenn ber Kurfurf ſich nicht entſcheide, 
werbe ihm bas Wert über ben Kopf weggenommen werben; Schweben er- 
llare, daß bie Herren Staaten nichts dagegen einwenden würden, theils 


weil fie in Allianz mit Schweden feien, theils weil fie in derſelben aus— 
1. 1.9. Ku. [5 
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drüdlich ber Krone das dominium maris Baltiei eingeräumt und zuge: 
landen hätten. 

Mlerdings hatten die Dinge in Osnabrüd einen fehr üblen Gang 
genommen. Die Schweden glaubten, ober gaben vor zu glauben, daß ber 
Kurfürft entfloffen fei, ipnen Pommern mit Gewalt zu entreißen, daß er 
mit dem Könige von Dänemark und deſſen Sohn, dem Ecybiſchof von 
Bremen, im Verftändniß fei.27) Sie hatten Trautmannsdorfs Zuſiche- 
rung, daß, wenn ſich der Kurfürft ihrem Anfprud auf Vorpommern nicht 
füge, Kaiſer und Rei) ihnen das gange Herzogthum übergeben und garan- 
tiren würden; fie preßten die Kurfürſtlichen mit biefer argen Alternative, 
entweder Abſchluß ohne Brandenburg und mit Verluft von ganz Pom⸗ 
mern, oder Berftändigung mit ihnen auf eine Theilung, die mit jeder 
meuen Erörterung für Brandenburg ungünftiger geſiellt wurde. 

Vergebens verfuchten feine Gefandten, wenigftens Stettin — fie bo- 
ten zwei Millionen Thaler als Erfap —, wenigftens das rechte Oberufer 
zu retten; vergebens bemühte ſich d’Avaur, den immer neuen Zumuthun- 
gen Schwedens entgegenzutreren; „man ardeiter“, fhreibt er, „Tag und 
Nacht; nichts als Conferenzen, Zuſchriften, Erörterungen bin und her; 
aber DOrenftjerna hört nichts; Einwendungen, Bernunftgründe, Bitten, 
Alles umfonft”. Schon forderte Drenftierna aud Gollnow, Garz, einen 
Strich Landes am rechten Oberufer hinab, ja Pyrig, Colbatz; er fehien 
dem Kurfürflen bie Annahme unmöglich) machen zu wollen, um ganz 
Pommern von Kaifer und Neid trog Brandenburg zu erhalten. 

Der Kurfürt hatte nichts unterlaffen, um perfönlic im Haag, dann 
von Eleve aus die Hochmögenden, die Herren von Holland, bie einfluß- 
reifen Männer in Amfterdam über die Wichtigkeit der pommerfchen 
Trage auch file die Intereffen der Niederlande aufzuklären; „er wolle nicht 
vorhalten“‘, frieb er dem Burgemeiſter von Amfterdam (31. December), 
„daß dasjenige, fo wir in Mangel verhoffter Zufammenfegung einzugehn 
möchten genöthigt werben, nicht zu remediren fein wird und mit Verlauf 
ber Zeit den Staaten ſowohl als ung hochſchädlich und präjudicirlich fallen 
dürfte”. Bei den weitlänftigen Formen finatifher Verhandlungen war 
kaum noch bie Borfrage eingeleitet, unb mit bem Hinfiehen bes Prinzen 
Statthalter wuchs der Eifer und der Einfluß der Patrioten, die um ber 
eleviſchen Dinge Willen nicht eben eifeig für den Rurfürften waren; offi- 
cieller Weife begnügte man fi den Schweden Mäfigung zu empfehlen 
und vermittelnde Vorfchläge zu machen. Bor Allem das Verlangen nad) 
dem fpanifchen Frieden drängte in Holland jede andere Rüdficht in den 
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Hintergrund; um fo weniger hörten bie Schweben auf ihren guten Nathr 
fie forderten nur um jo mehr, um fo trogiger. Nur d'Avaux zügelte fie 
noch; es war wicht im franzöfifien Intereffe, daß Schweden und der Kaifer 
in einer Weiſe gegen Brandenburg abjhloffen, die fie folidarifd; verband. 
Es mußte ein Abkommen gefunden werden, dem der Kurfürſt zuftimmte; 
dAvaur verfprab vollfte Entfhädigung, wenn der Kurfürft folge. 

Servien wer nad dem Haag geeilt, ben Abſchluß der ſpaniſch-hollär 
diſchen Bräliminarien wo möglid) nod zu hindern. War es ein abgele 
tetes Spiel, daß Schweden „auf die Grtremitäten befland“, damit Frank: 
reich auf dem Congreß den Verföhnligen fpielen und einftweilen im Haag 
gegen Spanien arbeiten fönne? War nicht vorauszufehen, daß dem- 
nächſt die Rollen wechſeln, Frankreich mit allem Ungefüm, wie jetzt 
Schweden, vorbringen werde???) Es galt, den Moment zu treffen, mo 
man zwiſchen Scylla und Charybbis, immerhin mit einigen Verluſt, hinz 
durchſchlüpfen Fönnte, 

Der hurfurſt weilte noch in Cleve; er beauftragte Meift, im Haag 
dem Bringen und feiner Gemahlin zu melden, wie die Sachen ftänden, 
und von ihnen zu vernehmen, ob es nicht beffer fei, von zweien Uebeln 
das geringere zu ermäßlen und, wie er ſich ausbrüdte, „lieber etwas von 
unferm Lande zu verlieren, als das ganze quitt zu gehen”, Er ließ den 
Staaten fagen, ex Hoffe vor aler Welt und auch bei benen, fo «8 mit ber 
treffe, entſchuldigt zu fein, wenn er weiche, „angefehen wir von allen In— 
terefjenten verlaffen und ung von niemandem mit einiger Hülfe begegnet 
wird", 27a) 

Er hatte bereits feinen Entſchluß gefaßt; er hatte Wittgenftein, der 
nad) Sleve gefommen war, zur Eile zu mahnen, mit feinen legten Erbie- 
tungen zurüdgejanbt. Am 17. Januar empfing d'Avaux des Grafen Er— 
Öffnungen: ber Rurfürft fei gewillt, Vorpommern gegen angemefjene Ent- 
ſchadigung den Schweden zu Überlaffen. Als Entſchädigungen wurben 
in Ausficht genommen die Bisthümer, Camin, Minden, Halberftadt, das 
Erzftift Magdeburg nach dem Tode des derzeitigen Adminiſtrators Auguft 
von Sachſen. 

Aber die Schweden weigerten ſich, vorerft irgend einen Vorſchlag 
mehr anzunehmen: fie Hätten lange genug gewartet; fie jeien es mitbe, 
herumgezogen zu werben. Es Toftete die Arbeit mehrerer Tage, daß fie 
nur erft Gehör ſchenkten; die Forderung der Oderlinie wieſen fie mit 
Lachen hinweg; mit Mühe gelang e3 den Vermittlern, Colberg, mit größe- 


rer Nühe, die Abtretung der Domainen in Hinterpommern, bie ſchwedi— 
u 
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ſchen Officieren üherwiefen waren, zu erfalten; ben Beſitz von Gollnom, 
die Simultanbeleynung hielt Orenftierna auf das Hartnädigfte feſt, und 
durdaus beharrte er dabei, daß Schweden am rehten Oberufer hinab 
einen Strich Landes behalten müffe ; es wurde ber Ausweg gefunden, bie 
Veftinmung ber Breite dieſes Striches fpäter in gütlicher Verſtändigung 
zu finden. Der Verſuch der Kaiferlichen, die Verhandlung zu ftören, 
noch unmittelbar vor dem Abſchluß wiederholt, fgeiterte.7°) Am 28. Ja- 
nuar (7. Februar) wurden bie fefigeftelften Punkie, auf hie energifche 
Forderung d’Avaur’3 fhriftlih verfaßt und von den beiden Parteien 
unterzeichnet, der franzöfifchen Geſandtſchaft übergehen. 

Tags darauf Famen neue Weifungen aus Stodholn: die Königin 
befehle, daß auch nicht ein Fuß breit von Pommern abgetreten werde, 
Sofort verſuchten die ſchwediſchen Herren, alles mühfam zu Stande Ge 
brachte wieber in Frage zu ftellen.??e) Zugleich erhob ſich bei ber Frage 
der Entſchädigung Brandenburgs Widerſtand von allen Geiten. Es pro: 
teftixte der Adminiſtrator von Bremen als erwählter Coadjutor von Hal: 
berftabt; es proteftitte Das Haus Braunſchweig wegen der Nachfolge in 

"Magbeburg, da vor Kurzem ein welfifeher Prinz fir dieſe befignirt war; 
den Titel von Minden führte ber eifrig Fatholifche Bifchof von Osnabrück; 
Medienburg hoffte das Stift als Entſchädigung für Wismar, Braun: 
ſchweig wünfchte es, ich weiß nicht für weiche Verbienfte; Trautmannsborf 
erklärte, Braunſchweig habe ſchon, als nur erft von Magbeburg und Hal: 
berftadt die Rede gewefen, gedroht, ven Krieg fortzufegen; gebe man auch 
Minden dahin, fo fei das Aeußerſte zu befahren. Ihm ward entgegnet, 
daß dann die Forderungen für Brandenburg auf Shlefien gerichtet wer⸗ 
den würden. Das vor Allem fürchteten die Kaiſerlichen; mochten Fieber 
noch jo viele Hochftifte, bie fie 1629 zu reſtituiren gedacht, geopfert mer: 
den, zumal wenn barüber zwiſchen den Evangeliſchen jelbft deſto mehr 
Hader entftand. 

Und während in Betreff Brandenburgs die Frage ſich mit jedem 
Tage unlösbarer zu verwirren ſchien, tagten bie Geſandtſchaſten beiber 
Kronen in Ulm mit Baiern; e3 fam im März zum Waffenſtillſtand, dem 
ſich auch Cöln, Mainz, Darmſtadt anfchloß. 

Der Raifer Hatte feine Iegten Bundesgenoſſen im Neid verloren; 
„Xeautmannsborf Tommt täglich in bie Wohnung bes Heren d’Woaug, wie 
ein armer Supplicant, um Gnade und Erbarmen zu bitten“. In feiner 
Gegenwart fagte dAvaur zu den ſchwediſchen Gefandten: „kurz, wir find 
die Herren; fie müſſen thun, was wir wollen“.277) 
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Bir fahen, es gab einen Moment, wo Friedrich Wilhelm die Waffen 
gegen Schweden zu erheben im Vegriff land. Cr gewann es über ſich, 
den Bedenken feiner Räthe zu weichen, in ber Hoffnung auf das Bündniß, 
das bemnächft im Haag geigloffen werben folte, in ber Hoffnung, mit 
den Staaten vereint eine britte Partei zu bilden, eine Partei des Fries 
dens, bes Gleichgewichts in Deutſchland und Europa, ber erhaltenben 
Politik. 

Die Herren von Holland rechneten anders. Ihren war der Kurfürft 
willfommen geweſen, um bie ſtuartiſchen Pläne in Haag zu kreuzen; 
nachdem es geſchehen, hatten fie mit jener Allianz feine Eile; Taum daß 
bie erften vorläufigen Beſprechungen nad; Monaten zu Stande kamen. 
Die Rüdgabe der cleviſchen Plätze, in denen noch ftactiiche Befagung lag, 
meigerten fie unter begütigenden Vorwänden. 

Der Kurfürft mußte eıtennen, daß er nicht richtig combinirt hatte. 
Seit dem Tobe des Prinzen Statthalter, bei bem tiefen Mißtrauen gegen 
feinen Nachfolger und deſſen Tendenzen, unter dem heftigen Ringen der 
fpanifchen und franzöſiſchen Einflüffe im Haag verlor die Politik der 
Staaten mehr und mehr ihre Richtung; fie wurde unberechenbar. 

So blieb dem Nurfürten, dem herriſchen Ungeftüm ber Schweden 
gegenüber, Feine andere Hülfe als bie franzöfifge; und wir fahen, mit wie 
lebhaften Eifer, mit welchem Erfolg ſich d'Avaur bemühte. 

Dafür, fo hieß es, erwarte man auch, daß ber Kurfürft feinen Ein— 
fluß im Haag, namentlich bei der Prinzeffin Mutter im Jutereſſe Frant- 
reich8 vermenben werbe, „has ja allein feine Sache vertrete“. eie) Man 
ließ merken, daß man auf die Dankbarkeit, auf aufrichtige und völlige 
Hingebung des Kurfürften vechne. 

Ihn verlegte ber zugleich zubringliche und Hoffärtige Eifer biefer 
franzöfifhen Herren, die Axt, wie fie ihr Verbienft um ihn herausſtrichen, 
der Ton, den fie gegen ihn fich erlaubten.) Und menn ihm aus Paris 
die Neußerung bes dortigen Minifters gemelbet wurde, „man bedaure, 
daß er fo zurüdhaltenb fei, werbe aber trog bem für ihn thun, was man 
Tonne, ohne mit Schweden zu brechen“, 20) fo beftätigte das feine Voraus: 
fegung, daß für Frankreich im entſcheidenden Augenblick das Einverneh- 
men mit Schweden immer wieber maaßgebend fein werbe. 

Allerdings hatte d Avaur ben immer neuen Forderungen der Schweden 
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gegenüber die Pundationen vom 28. Januer (7. Februar) mit Ent- 
ſchiedenheit feftgehalten, Hatte auch heftige Worte nicht gefpart, den Zaunen 
und Maaflofigkeiten der Schweden entgegenjutreten, hatte endlich bie 
Frage der ſchwediſchen und brandenburgifchen Entihäbigungen fo weit 
geordnet, dah (Anfang Mai) bie betreffenden Artikel gefhloffen werben 
fonnten. „Um bes edlen Friedens willen” hatte der Kurfürſt nach— 
gegeben. 2#1) ” 

Aber inzrifchen hatten jene Verhandlungen in Ulm die Sage ber 
Dinge auferorbentlid verändert; ber Abfall Vaierns war vor Allem ein 
Erfolg Frankreichs; Frankreich fanmelte die alten Gegner Schwedens, 
Baiern, Coln, Mainz um ſich, mährend Schweben, wie gewaltig es mit 
feinen Heeren in Deutſchland fein mochte, weder Brandenburg, noch Sad 
fen, noch die Welfen für fid) Hatte. Die Spannung zwifchen beiden Kro— 
nen fand immer neue Nahrung; „mag man in Stodholm nicht vergeffen, “ 
ſchreibt Mazarin, daß die Schweden mehr fürchten müffen, ung zu vers 
lieren, als wir Luft haben, fie zu halten. 282) Um fo fhroffer kehrten die 
ſchwediſchen Herren den evangelifihen Eifer hervor; fie forderten Barität 
in ben Reichsgerichten, Religionsfreiheit in den Laiferlichen Erblanben ; 
fie verwarfen für den Befigftand der Evangeliihen im Rei) das Normal» 
jahr 1624, das Trautmanngborf zugeftanden ; fie forderten durchaus Her⸗ 
ftelung auf den Stand von 1618. Man war in Paris in großer Aufs 
regung; nichts anderes, hieß es, wolle Schweden, als ein lutheriſches 
Raiferthum, und e8 werbe dafür, daß ed dem Fürften zufalle, welchen die 
Königin zu ihrem Gemahl wählen werbe. 

Wrangel fammelte die Völfer, die im oberen Deutſchland frei gewor⸗ 
den, am Main, ſetzte fi nad Böhmen in Marſch; wie konnte von dem 
Kaiſer nach dem Abfall Baierns noch Wiberftand erwartet werben? wollte 
er nicht das Aeußerſie befahren, jo mochte er eilen, auf dem Congreß bas 
nachzugeben, was Schweden forderte und Frankreich fürdhtete. 

Die Katholifcen in Münfter waren in der größten Sorge, daß es 
geihähe; von Frankreich ermuntert und gededt, traten fie ben ſchwediſchen, 
ben evangelifchen Forderungen heftig und höhniſch entgegen: „man müſſe 
endlich den Religionskrieg beginnen, und Gott Alles befehlen“. Zugleich 
arbeiteten bie Jefuiten, bie ſpaniſchen Einfläffe am Kaiferhofe; fie ver: 
dachtigten Trautmannsdorfs Eifer für den Frieden; er wurde zurückbe- 
rufen. Man bot Alles auf, die Truppenmadt in Böhmen zu verftärken, 
ber Kaiſer jelbft ging nach Eger. Sofort nad dem Abfall Baierns waren 
kaiſerliche Noocatorien an bie in batrifhen Dienft ftehenben Völler 
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erlaſſen worden; fie Hatten auf das in jo ſchnödem Wechſel der Politik demo⸗ 
raliſirte Heer raſche Wirkung; auch Johann von Werth und andere 
Generale gingen zum Kaifer über. Darimiliang Armee begann ſich „aus 
unluſt zum Frieden und wegen bes kerglichen Solbes“ aufzulöfen. Das 
Glück Deftreichs ſchien ſich noch einmal zu erheben. 

Mit äußerfter Sorge ſah Friedrich Wilhelm biefen Gang ber Dinge; 
ex ſah ſich, mochte Schweben, mochte der Kaifer fiegen, am Rande des 
Verderbens. In einer höchſt denkwürdigen Aufzeichnung erörtert er feine 
Lage.289) Jebt, fagte er, müſſe er fih zu einer Partei entſchließen; 
aber welde Partei könne er nod; wählen? Sich zum Kaifer zu wenden, 
fei zu fpät, würde die Marken vorert den Schweden Preis geben; eine 
Nieberlage könne die faiferlihe Macht völlig und für immer niederwerfen; 
und wenn fie fiege, fo habe ja bie Erfahrung gezeigt, was Brandenburg 
von Deftreich zu erwarten habe; den Ratholifchen gelte einmal als Regel, 
daß den Kepern fein Glaube zu Halten fei. Die Partei der Schweden zu 
ergreifen, jei nicht minder troftlos; jedermann wiſſe, wie fie bisher mit 
Brandenburg verfahren. Man werde vielleicht meinen, er folle in dem 
Stande, wie bisher bleiben, alles Ungewitter über ſich ergehen laſſen; es 
fei unmöglich, fein Land gehe darüber zu Grunde. Er ſieht feine Hülfe 
als eine Allianz mit Schweoen, offenfio ober befenftv, „vamit“, fo jagt er, 
„wird für die Zukunft entfiehen, daß ich mich durch eine Armee confiveras 
bel machen, auch nachmals mit der Landgräfin, mit Braunfehmeig und 
Rüneburg mich conjungiren fönnte, um dann den Schweden, wenn fie gar 
zu unbillig werben, vorzufgreiben, was wir denn wollten; und wird ber 
Raifer nachmala erfahren, daß er getreue Chur: und Furſien im Neid) ge- 
habt; man wird künftig daraus [hliefen, daß es nicht aus Leichtfertigteit 
gefehehen, fonbern aus Liebe zum Neid) und eines jemeben Vaterland; 
denn was wäre dem Kaifer und dem Reich gedient mit armen, von Land 
und Leuten verjagten Chur- und Fürften“. Er halte alfo dafür und 
ſchliehe dahin, „dab folde Allianz in Gottes Namen anzufangen, auch 
künftig bei der Voſterität genugfam zu verantworten fei”. 

Allerdings befahl er, daß feine Räte in diefem Sinne verfahren foll- 
ten;*%4) aber Wittgenftein und Fromhold, die zu dieſem Zwed nad} Schwes 
den gehen follten, mashten begrünbenbe Einwendungen; fie baten, erſt mit 
Adler Salvius, der fi immer den Intereffen Brandenburgs geneigter 
gezeigt hatte, von ber Sache ſprechen zu dürfen ; auch diefer widerrieth bie 
Sendung. Schon hatte ſich die Lage der Dinge durchaus geändert. 

Der Prinz von Dranien war im März geftorben; feinem Nahfolger 
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Wilhelm IL. trat dag unverhohlene Mißtrauen in den Weg: „die Herren 
von Holland wollen den Frieden um jeden Preis und fie, die die mächtig. 
ften find und mit den fehs andern Provinzen machen was fie wollen, 
find entfehloffen mit Spanien nicht weiter Krieg zu führen“. Somit än- 
derte fih das Machtverhältniß im Felde. Vergebens hatte Mrangel in 
Böhmen einzubringen verfucht; bie Kaiferlichen wiſchen Eger und Pilfen 
hielten ihm Stand. Die Spanier in den Niederlanden, jegt nicht mehr 
von Holland Her gefährdet, ergriffen die Offenfive; Turenne wurde ſchleu⸗ 
nigft dorthin beordert, aber ber Kern feines Heeres, bie alten Weimaraner, 
vol Wuth, daß man fie „wie Scdaven nah Frankreich führen wolle“, 
empörten fich, zogen neun Regimenter ſtark von bannen in ihre Heimath. 
Selöft die Neutralität hatte Cöln nicht gegen ben Uebermuth der Schwer 
den geſchutzt; der Kurfürſt fagte die Neutralität auf. Der alte Baiern- 
herzog, dem die Schweben auf dem Congreß auch die Kurwürde zu ent: 
ziehen forderten, näherte ſich dem Kaifer, ſchloß mit ifm (im September) 
den Pilfener Vertrag. Immer fehverer wurde es Wrangel, ſich in der 
Oberpfalz zu behaupten; endlich im Dftober begann er feinen Rückzug 
durch Thüringen nach Nieberfachfen; die Raiferlichen folgten ihm, dräng-⸗ 
ten ihn über die Wefer, brachen in Heffen ein. 

Aber zugleid) Hatte Frankreich die größten Erfolge in Jtalien davon 
getragen; auch Neapel hatte ſich empört, ſich unter dem Schuß Frank 
reichs als Republik conſtituirt. 

Der ſpaniſche Hof fegte feinen ganzen Einfluß in Wien daran, daß 
der deutſche Krieg fortgefegt werde; dann war Franfreih um jo weniger 
im Stanbe, große Kräfte auf Jtalien zu verwenden. Und ſchon hatten 
die fpanifchen Waffen in Catalonien Lerida wieder genommen und be 
haupteten es; Erzherzog Leopold Wilhelm drang an der Sambre vor, 
nahm Landrecis; mit dem Kriegsrolk des Lothringers vereint, bedrohte 
ex die Bicarbie. 

Die europäiſche Krifis war in ihrer vollften Höhe. Ale bisher auf 
den Frieden gewandte Mühe ſchien vergebens, Alles fand wieber in 
Frage. 

Jetzt kam dem Kurfürften ein Erbieten Frankreich höchſt Iodender 
Art. Schon im April war in Paris der Wunfch geäußert, daß ex feine 
Truppen dem Könige abtreten, lieber noch, daß er bie Partei ber beiden 
Kronen nehmen möge, man werde ihm dafür alle Vortheile, bie er nur 
wünfche, gern zulommen laflen.23) Sept nach dem Abfall der Weima- 
raner, ben man auf bas Peinlihfle empfand, galt e8 um jeven Preis, 
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deutſche Völker als Erſatz zu ſchaffen. Man bot dem Kurfürſten eine 
Allianz „zur Sicherung und Förderung des Friedens”; Frankreich ver- 
ſprach, daß die ihm als Nequivalent bejtimmten Territorien, fo wie die 
von den Schweben in den Marten noch bejepten Pläge ihm fofort einge: 
räumt werben follten, und zur „beileren Effectuirung“, damit er „12,000 
Mann auf den Beinen haben könne“, bot Frankreich jährlid eine halbe 
Million Kronen „ohne Wiedererftattung”. 286) 

Mit aller Höflichkeit nahm der Kurfürft diefe Erbietungen entgegen, 
Tief ſich auch auf weitere Verhandlungen darüber ein.2) Aber unmög« 
lich konnte er fich darüber täufchen, daß „bie Sicherftellung des Friedens“ 
nur auf Fortführung des Krieges und gegen ben Kaifer gemeint fei, daB 
Frankreih Brandenburg nur „zu einem Inflrument teuer Unruhe int 
Reiche und wider das Haus Deftreih und defien Anhänger” gebrauchen 
wolle. 

Schon vorher, noch ehe der Pilfener Vertrag geſchloſſen war, wurde 
von Wien aus ein Project betrieben, das auch von Kopenhagen aus lebhaft 
empfohlen wurde; es war „ein Berbünbniß zur Vertreibung ber Schweben“; 
man rechnete auf den Beitritt Sachjens, Braunfchweigs, ber Hanfeftäbte; 
ber Kaifer fanbte Blumenthal, auch Brandenburg für biefen Plan zu ger 
winnen. 2) Es gab im Rothe des Aurfürften Stimmen, die ben Beitritt 
empfohlen, „nieht als ob für €. Kf. D. großer Nuten dabei fein werde, 
denn Dänemark und die Staaten werben entmeber Ponmern für fich ber 
halten wollen’unter bem Vorwande, daß €. Kf. D. es nicht genug gegen 
Schweden fügen fönnen, wie jegt Frankreich mit Cafale thut, ober fie 
werden die Kriegstoften fo hoch anftengen, daß fie E. Kf. D. unerſchwing⸗ 
lich fein würden; zu geſchweigen, was dem Herzogthum Preußen wide 
fahren Könnte, wenn man mit Schweden feind wäre; ſondern weil e3 bi 
veputiclih wäre, wenn E. Kf. D. die Hände in den Schoß und nicht mit 
anlegten?* 2%) 

Der Kurfürft faßte die Lage ber Dinge anders; fie erſchien ihm 
furchtbarer, als in irgend einem früheren Moment. Seit der mit Baiern 
geſchloſſenen Conjunction fühlte man fih am Kaiferhofe obenauf; „man 
glaubte, man bedürfe feines Menſchen mehr”. „Wenn diejenigen Stände, 
die neutral geworben, wieder in ben Krieg eintreten, fo wird bie höchſt 
verberblihe Kriegsflamme nur immer mehr unb weiter angezündet, das 
Werk wird zu einem Religionskriege hinausſchlagen“; fo der Kurfürft; er 
fürdtete ben Sieg der einen Partei ebenfo wie den ber anderen. Wenn 
die Katholiſchen triumphiren, To it es um die politifche Libertät und das 





Google JRNELLUNIVERSIT 


234 Gefteigerte Rriegegefahr, 1547. 


Kleinod des Glaubens zugleich gethan; wenn fie mit fremder Hülfe fefte 
Bunkte am Elbftrome und an der Seefüfte gewinnen, fo werben biefe den 
Spaniern, bie jegt Frieden mit den Staaten haben, ober den Staaten 
und ben Dänen überlaffen werben; und wenn die Schweden fiegen — 
Schon find ſchwediſche Kriegsſchiffe in der Elbe erſchienen — fo werden fie 
aud in der Weſtſee feiten Fuß faſſen, dag dominium dort wie in der 
Dftfee jugen; das wird England fo wenig wie Dänemark und Holland 
dulden wollen; e3 wird ein neuer furdtbarer Kampf über ben ganzen 
evangelifcen Norden Deutſchlands fich ergießen. Schon haben die Schwe— 
den gedroht, daß fie, wenn die Katholiſchen vordringen, Pommern auf 
viele Meilen Weges mit einem „liefländiſchen Zaune“ umziehen, das ift, 
Alles in Aſche legen werben, damit ihren Gegnem unmöglich werde, ihnen 
zu folgen. ?90) * 

Es gab nur ein Mittel, dieſer ungeheuren Gefahr zu begegnen. 

Schon waren auf dem Congreß die Satigfactionen für Frankreich, 
für Schweden, bie wihtigften Fragen über bie Religionsverhältniffe im 
Reiche feftgeftellt, wenn aud) die Kaiſerlichen bie früher fo gut wie zu⸗ 
geftanbene Freiheit ber Religion in ben Erblanben wieder in Frage ftell- 
ten. Man mußte, das war Friedrich Wilhelms Anfict, das jo mühfam 
bis auf diefen Punkt gebrachte Friedenäwerk, dem er felbft fo große Opfer 
gebtacht, fefthalten, es mußte Alles an die DurKführung dieſes Friedens 
gefegt werden. Ihm ſchien ber Moment gelommen, die größeren Stände 
in diefem Sinne zu vereinen, ſich mit ihnen zur Aufitellung einer bewaff⸗ 
neten Macht zu verbinden, die fih „beiden kriegenden Theilen confiberabel 
machen“, ben Frieden erzwingen könne. 

Friedrich Wilhelm fandte Burgsborf an ben braunſchweigiſchen Hof 
und nad) Dresden; er ließ dort erflären, daß er ein für alle Mal refoloirt 
fei, feinen Krieg mehr zu haben oder zu dulden, e8 möge aud) gehen, wie 
es wolle; ex erbot ih, 5000 Mann aufzubringen, und forderte fie auf, 
daſſelbe zu thun, und biefe Truppen dann fo nach Magdebur hin auf- 
zuftellen, baß man um biefen höchft wichtigen Ping, der in Gefahr fei, in 
zwei ober brei Tagen 15,000 Mann vereinigt Haben fönne; auf ben 
äußerften Fall werde Brandenburg mit zwölf, ja fünfzehntaufend Mann 
eintreten. 

Seit dem Pilfener Vertrage hatte Wrangel es aufgegeben, in Böh— 
men einzubringen, auch aus Niederſachſen, aus Heſſen hatte er weichen 
müffen; er war auf das linke Mainufer zurüdgegangen. Ihm gegenüber, 
feine Verbindungen mit Norddeutſchland fperrend, ftanden Die Kaiferlichen 
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unter Holzapfel von Fulda an längs dem Sübabhange bes Thüringer 
Waldes, auf ihrem linken Flügel die Baiern; zugleich drang Lamboy, 
gleichfan ihr redter Flügel, vom Cölniſchen aus durch Weftphalen bis 
tief nad) Friesland hinab vor. Wenn jept Norddeutſchland fih erhob, fo 
ſchien ver Schwedenmacht der Garaus gemacht werden zu können. Mit 
den größten Verſprechungen verfuchte der Kaijerhof den Kurfürften zu ſich 
herüberjuziefen; ex bot nicht bloß ganz Pommern, fonbern auch bie 
Neberlaffung der vier Bistümer, die ihm als Entſchädigung zugeſichert 
waren, auch bag Kriegsobriftenamt, wie es Erzherzog Leopold Wilhelm 
gehabt, das Kreisbirectorium des niederfähfiigen und weſtphäliſchen 
Kreiſes. 291) 

Der Kurfürft lehnte jo lockende Erbietungen ab; er wieberhofte feine 
Bitte: „Kaif, Maj. wolle nit durch längeren Gebrauch der zweifelhaften 
Waffen, ſondern durch friebliche Eonfilia und Disporirung fümmtliger 
Intereſſenten zur Annahme billig mäßiger Bedingungen ben Frieden 
Schaffen”. Er fandte Ewald von Kleift an den Faiferlichen Hof, dringende 
Vorftellungen wegen enblicher Heberweifung der Feftung Hamm zu machen, 
damit auch bort bie höchſt nöthige Neutralität möglich werbe. 

Er hatte die Sorge, baß man in Wien, um Kurſachſen zu gewinnen, 
deſſen julichſche Anfprüche wieder hervorkehren, *2) Hamm oder Jülich 
den Sadfen überweifen werde. Die Kaiferligen dehnten ſich im Jülich: 
ſchen aus, und Pfalz-Neukurg begann, troß des neulich geſchloſſenen 
Vertrages, wieber die Evangelifchen zu brüden. Unter biefen Umftänden 
hielt Friedrich Wilhelm für nothwendig, ſich auf das Aeußerſte gefaßt zu 
machen, während er bie Unterhandlungen in Dresden mit Gifer fortjegen 
ließ. Es wurden bie brandenburgifhen Völker in Cleve und Mark trog 
aller Einwendungen ber Stände verſtärkt, das „cleviſche Defenſionswerk“ 
begann die allgemeine Aufmerkſamleit zu erregen. Gingen die Braun: 
ſchweiger und Sachſen auf des Kurfürften Pläne ein, fo war bie britte 
Partei da, und mächtig genug, entſcheidend zwifjen bie Kimpfenben zu 
treten. 

Während von Wien aus der Geheimfecretair Schröter nach Dresden 
geſandt wurde, den. Burgsdorfiſchen Verhandlungen itgendwie noch eine 
für Deſtreich günfiige Wendung zu geben, fprachen die Schweden in den 
drohendſten Ausdrücen über dieß Bornehmen, das „ihr ganzes Merk über 
den Haufen ftürzen könne“; man müfle Kurbrandenburg nicht auflommen 
laſſen, man müffe die Extreme verſuchen und den Ausgang Gott anheim 
geben. Man hikte fi an, zum nädften Frühling „ein großes Volt 
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hinauszubringen“, 29) es hieß, daß Pfalzgraf Karl Guftav von Zweibrück 
es führen werbe, ber Schweiterfohn Guftan Adolphs. 

Nicht minder bedenklich erfchien dem franzöſiſchen Hofe die Bildung 
einer dritten Partei im Neide; „fie verſpricht uns nichts Gutes“, ſchreibi 
d'Avaur an Cardinal Mazarin, „die Deutſchen find alle einig im Haß 
gegen die Fremden”. 2%) Und in Frankreich jelbft begann es zu gähren; 
es waren die Anfänge der Fronde. 

Auch an Kuröln, an Baiern hatte Friedrich Wilhelm fich gewandt, 
und feine Erbietungen fanden bei beiden freundliche Aufnakme. =) Es 
zeigte fih deutlich, daß in Münden die Rüchicht auf Frankreich größer 
war, als bie wieder erneute Freundſchaft mit dem Kaiſer; man müſſe, 
Tautete die baieriſche Antwort, in den Kaifer bringen, nicht ein fo genaues 
Auge auf die ausländiſchen Sachen zu ſchlagen und felbige fo tief mit 
dem deutſchen Weſen zu vermifchen; es gebe fein anderes Mittel, ven 
beutfchen Frieden zu ſchaffen, als eine „förberfame beiderſeits ſchiedliche 
Bereinigung und Zufammentretung jämmtliger Stände”. Im den eben 
jegt dem Congreß vorliegenden Neligionsfragen zeigte Baiern, wie Cöln, 
die verſohnlichſte Stimmung. 29%) 

Aber am NKaiferhofe fprach man beftimmter als je aus, „daß der 
deutſche ohne den ſpaniſchen Frieden mit Frankreich keineswegs gemacht 
werben, auch Kaif. Maj. von der Krone Spanien Intereſſe ninmermehr 
ſich trennen, noch es außer Acht laſſen könne“. ?9”) Die faiferlichen Diplo- 
maten waren fichtlich bemüht, die Congreßhandlungen hinzuhalten; fie 
brachten mehrere Forberungen vor, bie der ſchon feftgefiellten ſchwediſchen 
Satisfaction entgegen waren; fie nahmen Dinge, die Trautmannsborf 
fon zugeftanden, wieber zurück; ja fie machten ebenjo, wie Schweben, 
Anſpruch auf einige Millionen Satisfacion für die kaiferliche Solbatesca, 
die das Reich aufbringen müſſe. 29%) 

Kleiftens Aufenthalt am Hofe zu Prag wurde immer peinlicher; er 
bat den Kurfürſten, ſich auf einige Wochen beurlauben zu Dürfen. 

Noch im Oktober Hatte ber kaiſerliche Felbhert Kolgapfel, ber alte 
ftrenge Reformirte, den Kurfürften zur Vereinigung mit dem Kaifer aufs 
gefordert; 29%) jept überzeugte auch er fich von ber Rothwendigleit der 
dritten Rartei“, empfahl fie ben heſſiſchen Lanbftänben. Seit bem Herbſt 
war ber Würzburger Bifchof Johann Philipp von Schönborn zum Erz⸗ 
biſchof von Mainz gewählt; er Tieß dent Kurfürften feine volle und freubige 
Zuftimmung zu dem, was er im Werke habe, melden; er möge nur darauf 
dringen, daß bei dem, was vom Grafen Trautmannsdorj ſchon zugeftanden, 
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beharrt werde, wenn auch der Vifchof von Dsnabrüd und andere geift- 
lie Fürften dem Raifer hart anlägen, es zu limitiren.30) Auch die 
Landgräfin fanbte einen ihrer vertrauteften Räthe nach Cleve: fie ſei be— 
zeit, wenn ohne Nachtheil ihrer Entſchadigung ein allgemeiner beutjcher 
Frieden erreicht werden könne, ihre Verbindung mit den beiden Kronen 
aufzugeben und an ihrem Theil fo viel zu thun, daß die Verfaſſung ver 
„evangeliſchen Union“ auf 30,000 Man komme. 301) 

&o ſchien fi Mles nach Wunſch zu fügen. Wenn Kurſachſen zu: 
ftimmte, fo traten bie mächtigften evangelifchen Fürften unter Zuftimmung 
von Baiern, Coln, Mainz zwifgen die Rämpfenden; und fie waren ftarf 
genug, ben Frieden zu erzwingen. 

Seit brei Wochen unterhandelte Burgsdorf in Lichtenberg; vergebens 
wies er darauf hin, wie fie Alle zu Grunde gingen, wenn fie länger fo 
ſitzen blieben; vergebens erflärte er, daf Brandenburg mit Sachſen dafür 
ftinmen wolle, den Kaiſer in feinen Erblanden in Sachen der Neligion 
nicht jo Hoch zu reſtringiren. Mit jeder neuen Beſprechung zeigte ſich der 
alte Kurfürſt gäher; endlich gab er die Erklärung: „was Brandenburg 
wolle, fei ſchön und gut, aber nicht räthlich, man müſſe beforgen, daß 
folche neue Union den Schweben fo gut, wie dem Kaiſer und den Ka— 
tholifgen nit wenig Nachbenten verurfachen werde; feit dem Prager 
Frieden feien die Evangelifhen weder vom Kaifer, noch von ben katho— 
Hifojen Ständen gefränft worden“. 302) Nun wurden auch die braun- 
ſchweigiſchen Herren bedenklich: wenn Kurſachſen zweifelgaft fei, fönnten 
fie fi nicht pure erffären. 30%) Natürlich, daß auch die Landgräfin fich 
aurüchog. 

Kurſachſen hat ein viel anderes Abſehen; den Räthen dort fpuft 
noch der Pragerifche Friede im Kopfe, vermeinen, wenn derfelbe fiele, 
welcher doch allbereit ziemlich durchlöchert, werbe die churſächſiſche Repu⸗ 
tation auch fallen, und ihre Intention, als wenn Kurſachſen der Cvange- 
liſchen Dictator fein follte, gleichfam Tabefactirt werben”. Co war 
Burgẽdorfs Anficht. 

Merdings war die evangeliſche Dictatur Sachſens dahin. Schon 
war fo gut wie feftgeftellt, daß Pfalzgraf Karl Ludwig wenigſtens bie 
Unterpfalz zurüderhalten und eine adte Kurwürde für ihn gegründet 
werben würbe. Und wie ſtolz ftand das reformirte Kaffel ba} wie mähtig 
erhob ſich das reformirte Brandenburg. Noch verfuchte Kurſachſen, wenig: 
ſtens in die Friedengartifel Beftimmungen zu bringen, die die Calviniften 
niederhielten; durchaus nicht als augsburgiſche Confeffionsverwandte 
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follten fie gelten dürfen, geduldet follten fie fein, „wenn fie wollten und 
ſich ruhig verhielten“. 

Mit äußerfter Entrüftung las der Kurfürft diefe Meldungen. Er 
erließ Befehl an feine Gefandten, beim Congreß zu erklären: „er ſei nicht 
gejonnen, ſich von her augsburgiſchen Confeffion und deren Namen aus- 
ſchließen zu laſſen und bei feinen mehrentheils lutheriſchen Unterthanen 
den Namen zu baten, daß er fich gleichfam in ein neues Recht einbetten 
mäffe, da er fi) mit Mund und Hand zur augsburgiſchen Confeſſion 
befenne*. Er forderte, daß im Friedensinſtrument die beiden jo nahe 
verwandten Bekenntniſſe mit dem gemeinfamen Namen „evangeliih 
bezeichnet werben follten; er werde in die Infertion eines beſonderen 
Artikels von den Reformirten nicht eimmilligen, „ſondern bafelbe an 
dem Orte fuhen, ba er e8 wohl erlangen wolle, und fi dabei main— 
teniren”. 

Diefe fehr ernſte Sprache verfehlte ihren Eindrud nicht, zumal ein 
Schreiben Schwerin an Fromhold befannt wurbe, in dem es hieß: „er 
bitte um Gottes Willen, man möge fehen die Sade in Orbmung zu 
bringen; ber Kurfücft habe mit bemeglijem Eifer unter Vergießung vieler 
Thränen in ber Geheimratheſitzung von ber Sache gerevet und ſich erklärt, 
daß, wenn man ihn nicht für einen augsburgifhen Conjeffionsverwandten 
halten und fo nennen wolle, er bei dem evangelifhen Wefen ferner nichts 
thun, fondern die Hand abziehen wolle”. Am 13. April fam der VII. Ars 
tifel des Friedens in ber Faffung zu Stande, der ben Reformirten das 
gleiche Recht mit den Lutheranern gewährte, und zwat in einer Formel, 
bie fie als innerhalb des augsburgifchen Belenntniffes ſtehend begeichnete. 
Die wiederholten Proteite, bie noch Kurſachſen erhoben hat, ſchließlich ber 
gegen den Ausbrud des Artikels, es fei jo mit einheliger Beiftimmung 
des Kaifers und aller Stänbe befchloffen, find ohne meiteren Erfolg ge 
blieben. 30%) 

Es war ein denkwürdiges Ergebniß, das Friedrid Wilhelm erreicht 
Hatte; e3 war ber Anfang jenes großen evangeliſchen Friedenswertes, das, 
in feinem Haufe von Geſchlecht zu Geſchlecht weiter erbend, ſich dereinft in 
der Union vollenden ſollte. 

Aber bie große politiſche Combination, mit der er dem weiter raſen⸗ 
den Kriege Halt zu gebieten gehofft hatte, war mißlungen, und er konnte 
ſich nicht über die Gründe täufchen, die fie hatten mißlingen laffen. 

„Er müſſe Frieden haben und fugen, es möge ausſchlagen, wie es 
wolle”, Hatte ex in Lichtenberg ertlären laffen. Aus den Marten warb 


Google JRNELLUNIVERSITY 


Die mißlungene Bildung der dritten Partei, 1648. 239 


ihm berichtet, daß die Schweden jet ftatt ber 120,000 Thaler Contribution 
140,000 forderten ; „bie Armuth de3 Landes ift furätbar, bie Leute fönnen 
in Wahrheit nicht mehr, die Laft ift zu groß und währt zu lang; es ift Die 
unaufhorliche Contribution der freffende Wurm, der Ales zu Grunde 
rihtet“.305) Die Schweden forderten für die Graſſchaft Ravensberg, bie 
fie nicht mehr befegt hielten, 50,000 Thaler Contribution. Mit „böhniz 
{hen Worten“ fprad man in Stochholm von den großen Dingen, bie der 
Rurfürft vorhabe, und daß man ihn fon nieberhalten werde. 2%) Schon 
begann man ich fleißig nad) der julichſchen Sache umzuthun; Pfalzgraf 
Karl Guſtav, in dem man jegt den fünftigen Gemahl der Königin fah, 
war ja auch ein Enkel von einer der Schweftern des letzten Herzogs von 
Jülich: Cleve. 

Nicht minder trieben die Kaiferlihen Contributionen in Ravensberg, 
in der Grafihaft Mark ein. Vergeblich forderte Kleift, nach Prag zurüd- 
gelehrt, Nachlaß; vergebens drängte er, bie ſchon zugefagte Räumung 
Hamms zu bemerfftelligen; man hielt ihn mit immer neuen Wendungen 
hin: General Lamboy habe ſchon den Vefehl erhalten, made fih ſchon 
zum Abmarſch fertig u.f.w. Als endlich die Kaiferlien von Kanım aus 
das Land umher zu durchſtreifen, es außzuplündern begannen — um zu 
fehen, meinte Kleift, was man dem Kurfüriten bieten könne, 27) — da 
befahl biefer einige furcölnifche Dörfer in dem Schugbereih Lamboys in 
gleicher Weife zu behandeln, zu nicht geringem Erſtaunen ber Kaiſerlichen, 
daß auch er endlich nach dem ſpaniſchen Sprüchwort erft nehmen, dann 
forbern lerne, 

Nicht diefe oder irgend eine andere deutſche Frage hemmte den Ab⸗ 
ſchluß des Friedens; *0s) ſelbſi nicht bie der Geltentfäbigung für bie 
ſchwediſche Soldatesca, obſchon ber Kaiferhof ven Schein annahm, daß es 
der Fall fei; die Fürften und Stände befeitigten tiefen faiferlihen Vor⸗ 
wand nit dem Bugeftäntniß, daß bie Zahlung der fünf Milionen von 
ven ſieben Kreiſen mit Ausſchluß bes oſtreichiſchen, burgunbifcen und 
bairiſchen übernommen werde. 9%) Die Fragen, um die es ſich jetzt noch 
handelie, waren rect eigentlich bie, von denen ber ungefeure Krieg aus- 
gegangen war. 

Mit der größten Hartnädigkeit forderten die Schweden, verjagte ber 
Kaifer die Amneſtie und freie Religion für feine Kron- und Erblande. 
Es war bie Frage um bie Sicerftellung ber von Ferdinand IL durch- 
geführten Reaction, um die innere Confolibirung der kaiſerlichen Lande, 
am ihre Schließung ben übrigen deutſchen Ranben gegenüber, in benen bie 
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Beſchränkung des Neformationsrehts der Fürften durch das Normaljahr 
1624 nothwendig zu einer gewifjen confeſſionellen Toleranz führte. Won 
Seiten ber Reichsſtände wurde dem Kaiſer, um den Frieden zu ermöge 
ligjen, auch biefer Arfifel (Tandem omnes) zugeftanden und damit bie 
Kibertät in den kaiferlichen Landen aufgegeben. 30) Kür Schweden war 
es der Vorwand, den Rampf fortzuſetzen. 

Der zweite Bunkt betraf Die europäifcge Stellung bes Hauſes Deſtreich; 
Frankreich forderte, daß der Kaifer ſich verpflite, die Krone Spanien, 
wenn ber ſpaniſch⸗franzöſiſche Krieg fortgefeßt werde, nicht zu unterftügen, 
umd daß ber burgumbifche Kreis, fo mie her Herzog von Lothringen nicht 
in dem Reichsfrieden mit begriffen fei. Damit ftellte man dem Raifer die 
Alternative, entweber um bes Reiches Willen Spanien preisgugeben ober 
um Spaniens Willen fih das Reich völig zu entfremden. 312) 

Die kaiſerliche Politik ſchwankte feinen Augenblid. Seit dem hol- 
ländifgen Frieden — er wurde Anfangs 1648 proclamirt — hob ſich das 
Glüd ver ſpaniſchen Waffen überall; im April erfolgte bie Gegenrevolution 
in Neapel; bie Franzofen wurden ausgetrieben; in Prag feierte man 
dieß frohe Ereigniß mit Tedeum und Feftturnier. 

Aber ſchon hatte fich Turenne, bei Mainz den Rhein überfhreitend, 
mit Wrangel vereinigt; fie zogen der Donau zu, überfipritten fie, drangen 
gegen ben Lech vor. In dem Gefecht des 17. Mai fand der wadere Holz 
opfel feinen Tod; der alte Kurfürft Marimilian flüchtete, fein Heer Töfte 
ſich auf; furchthar heerend ergoſſen ſich Wrangels milhe Schaaren über 
das Baiernland, erſt der hoch angeſchwollene Inn hemmte ihr Weiter⸗ 
ſturmen (Juli). 

Von Franken aus hatte Wrangel einen Theil ſeines Heeres unter 
Konigemark gegen Böhmen geſandt; das kaiſerliche Hoflager flüchtete 
nach Linz. Ende Juli erſchienen die Schweden vor Prag, nahmen die 
Mleinfeite. 

& galt die Lebensftoge der öſtreichiſchen Politif; „man rüftet ſich 
bier“, fchreibt Aleift aus Linz, „eifriger als je zum Kriege”. Er fügt 
hinzu: „die kaiſerlichen Gefandten beim Friedenscongreß werben dem⸗ 
nachſt abberufen werben; es ſcheint, man geht dort um als mit dem 
Todtentanz, und Einer verliert fih nad) dem Anderen und ſucht den 
Frieden anderswo“. 513) 

Immer heftiger drängten die Reichsſtände auf dem Congreß zum 
Abſchluß; fie waren bereit, ohne den Kaifer und das Haus Oeſtreich, 
Namens des Neiches abzuſchließen. 3) Noch Hoffen bie Kaiſerlichen 
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auf irgend eine glüliche Wendung; Friedrich Wilhelms Stimme gegen 
jenen Abſchluß zu gewinnen, traten fie ihm jegt entlich Hamm ab. Nicht 
darum widerfprachen feine Gefandten dem Frietensihlufe ohne ben 
Raifer; ſolcher Friebe hätte ja doch dem Kriege kin Ende gemacht, die 
beutfchen Lande nicht von ben fremben Heeren befreit, er hätte Deutſch- 
land zu einer franzöſiſch⸗ ſchwediſchen Depenbenz gemacht. 314) 

Shon brangen hie Schweden auch von Schlefien aus in Böhmen 
ein, nahmen Tabor. Pfalzgraf Karl Guftav, zum Generaliffimus der 
ſchwediſchen Armeen beftellt, landete mit neuen Truppen, 309.die Elbe 
hinauf, nad) Böhmen hinein. Wrangel, der noch cm Inn ftand, rüftete 
fi, von Neuem vorzugehen; es galt Wien, während Karl Guſtad, fo biek 
es, Wilens fei, nad) dem Fall der Altſtadt Prag fid zum Könige von 
Böhmen ausrufen zu laſſen. 

Da enblic gab der Kaiſer feine Sache verloren. Am 24. October 
wurde das Friebenäinftrument unterzeichnet. 


Bas Ergebniß. 


Dit diefem Frieden ſchloß bie größte Krifis, welche bie europüiſche 
Staatenwelt bis dahin durchgemacht hatte. 

Formel war ber Friede geſchloſſen worben von bem Kaifer und feinen 
„Söberirten und Adhärenten“ auf der einen, von den Kronen Schweden 
und Frankreich und ihren „Verbündeten“ auf ber anderen Seite, Bejeich— 
nungen, in benen fo gut wie alle Staaten des chriſtlichen Abendlandes 
begriffen waren. Der Friede war, wie der Krieg, reiht eigentlich ein euros 
päifcher, der erfte europäiſche. 

Niet, daf er einen allgemeinen, einen dauernden Friedensſtand ges 
ſchaffen hätte; er brachte weder eine Ausgleichung ber entgegengefegten 
Intereſſen, die zum Kampfe geführt hatten, noch fand man fi) wie 1815 
in einem neuen einigenben Principe zufammen, aus bem man eine neue 
Drbnung ber Dinge hätte ſchaffen wollen. Aber indem fih die unausge— 
fühnten Gegenfäge ber Principien, Jutereſſen, Rihtungen in ber Form 
von gegenfeitigen Verträgen und Garantien banden und ficher jtellten, 
bildete fi eine neue Weile ber Stantengemeinfhaft und eine neue Norm 
ihrer Bemegung. 

An die Stelle der alten päpftlich-Taiferlichen Doctrin vom heiligen 
Reiche, welche die Ferbinande noch einmal geltend ju machen, auf melde 
fie den Dominat des Haufe Deftreich zu grünben verſucht hatten, ſetzte 
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diefer Friede das europäiihe Vollerrecht, das heißt, die Summe ber poſi— 
tiven Beftimmungen, welche die geſchloſſenen Verträge enthielten; und die 
Norm des europäifcen Staatenſyſtems wurde das Gleichgewicht. 

Wenigſtens im Princip war nun die Gemeiniaft aller hriftlichen 
Staaten, ihre Solidarität für die Erfüllung biefe Friedens und die Er- 
Haltung des Frlebensſtandes vdlkerrechtlich gegründet; 915) es war ein rein 
politiſcher Begriff flatt bes kirchlich feubalen, ben im geiftlichen Bereich bie 
Reformation gebrochen, als das beftimmende Motiv der europäiſchen 
Staatenwelt anerkannt. 

Nicht das Reich als ſolches war unter ben paciscirenden Mächten, 
noch weniger im Namen unb Auftrage des Reiches hatte ber Kaiſer ab- 
geihloflen; ſowohl auf des Kaiſers Seite, wie auf ber der beiten Kronen 
wurden bie ihnen verbündeten „Kurfürften, Fürften und Stände” als 
mitpacißeirende genannt. Die meiften Nxtifel des Friebens ſind her Feft- 
ftellung ber deutfchen Verhältnifle gewidmet, theils der territorialen und 
confeffionellen, theils ber ber „Ianbesherrlien Obrigleit”; und das 
Territorialvecht der Fürften und Stände wird in dem frangöfifchen Ent— 
wurfe ber Friebensurkunde als droit de souverainet& bezeichnet. 

Das Naaß biefer neuen reichsrechtlichen Verhältniſſe it fortan, daß 
auch bie Hochgefteigerte Schwebenmacht für Pommern, Bremen, Verben 
in bie Reichsfiandſchaft eingetrelen ifl. Jeer Fürfl und Stand im Reiche 
ift von num an fo von ber Reichsgewalt unabhängig und auf ſich ſelbſt 
geftellt, wie es die Krone Schmeben als Reicheftand ihrer Macht nad; ift 
und wie bisher das Haus Deftreich für feine Reichslande allein hat wollen 
gelten laſſen ; jeder Stand ift „Raifer in feinem Territorium“. 

Diefer Friede, fo wird ausdrücklich beflimmt, foll dem nächften Reichs- 
abſchiede einverleibt, e8 foll auf dem nächſten Reichstage über eine Reihe 
von Beftimmungen, die der Friede vorbehalten, über die Competenzen der 
Neichögemalt, über die Reichspolizei, über die Reihsgerichte, über eine 
beftäubige Mahlcapitulation, mit einem Worte, über die Summe ber 
künftigen Neichöverfeffung entſchieden werben; Entſcheidungen, bie zum 
Theil erft nad) Menfhenaltern, zum Theil nie erfolgt find. 

Das Reich im alten Sinne hat zu eriftiven aufgehört. Was unter 
bem alten Namen weiter vegetirt, ift ein völlig neues und ein völlig un- 
fertiges Wefen unter der Garantie ber europäiſchen Mächte.91) Die 
Reichiverfaffung ift nicht mehr ſiaatsrechtlich und in ber Iehenbigen Ge- 
meinſchaft berer, welche fie umſchließt; fie ift völkerrechtlich fefigeftelt und 
unter der Obhut und Controle Europas. Jeder einzelne Kurfürft, Fürft 
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und Stand des Reiches fteht fortan nicht mehr allein und ganz im Reichs: 
rechte, ſondern zugleich und ohne Mittel im eucopäifgen Völferrehte, und 
mehr in diefem, als in jenem ; denn das Wölferrecht beſtimmt und garan- 
tirt feine reichsrechtliche Stellung. 

So ſchließt die mehr al3 huudertjährige Neformdewegung des Reichs. 
zer legte Verſuch, es monarchiſch und zu Einem Staate zufammen- 
aufaffen, ift völlig geſcheitert, weil man den einzig rettenden Gedanken, 
den nationalen trotz ber Confeffionen, nicht zu faſſen vermogt hat. Im 
dem officiellen Deutſchland, wie es nun geworben, giebt es feine Nation 
mehr, giebt es nur noch bie fouverainen Territorien, in bie fie zer- 
brödelt ift; und bie.Bebeutung ber neuen Reichägetaltung ift, daß jede 
Möglichkeit einer neuen, nationelen Reform, auch die Hoffnung auf fie 
ausgefchloffen ift. 

Die Zukunft muß zeigen, ob die zerriffenen Glieder des Reiches für 
ſich das Vedürfniß fiaatliger Geftaltung und Sicherung erfüllen können, 
au dem bie Nation in ihrer Gefammtheit nicht Hat gelangen können und 
nicht mehr gelangen joll. 

Mit bewunderungswurdiger Energie hat bie kuiferlihe Politik den 
langen Kampf um die Obmacht Deftreich® im Reide und über Europa 
geführt. Auf Koſten Deutſchlands hat fie verftanden, den Krieg zu führen 
und den Frieden zu ſchließen. Sie Hat der Nation immer nur bie Alter- 
native gelaffen, unter Deftreich geeint oder ohne Oeſtreich nichts zu fein. 
Und unter biefer Bedingung, daß Deutſchland in feiner Gefammtheit 
politifch nichts mehr fei, haben fih die beiden Kronen mit dem Haufe 
Deſtreich verftänbigen fönnen und ben Frieden geſchloſſen. Auf bie 
macht Deutfchlands wird das Gleichgewicht Europas gegründet, und dieſe 
Ohnmacht hat ber Friebe volfommen organiſirt und unter bie Obhut 
Europas geftellt. 

Nicht bloß Deutſchland in feiner Gefammtheit, ondern jeder deutſche 
Fürft und Stand war mit biefem Frieden politifch matt gefegt. Denn der 
Reſt von Gemeinſchaft im Reiche, den noch der Friete ließ, weit entfernt 
Schuß, Kraft, Selbftgefühl zu geben, war und blieb doch eine Schranke, 
die jeden, der nur innerhalb derfelben ftand, in ber freien Theilnahme an 
der allgemeinen Politik, in der Freiheit feiner Bewegung hinderte; und 
vie Sicherungen, bie größeren Vortheile, welche die Verbindung mit 
anderen Mächten gewährte, ließ auch den Wunſch ſich in der Reichs: 


gemeinſchaft wieder zufammenzufinden und zu erſtarken, völlig erfterben. 
. 
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In ber Form bes Neiches, des officiellen Deutfhlands gab es keinen Fort: 
ſchritt, feine Zukunft, fein neues Leben mehr. 

Nicht bloß die Ohnmacht Deutſchlands in feiner Geſammtheit hat 
der Frieven begründen wollen unb begrünbet, niöt bloß bie einzelnen 
Fürften und Stände mit ber Doppelftellung, die er ihnen gab, matt ger 
fegt. Es war das Intereſſe Schwedens und Frankreichs fo gut wie Deft- 
reiche, auch file bie Zukunft dafür zu forgen, daß ſich innerhalb des 
Reiches Fein Territorium, Fein beutfcher Staat zu einer Macht entwickelte, 
welche bie beutjehen Intereſſen hätte vereinigen, das vielleicht einft wieber- 
erwachende nationale Leben vertreten können. Der Friedensſchluß ftellte 
das Verhältniß der drei Mähte zu Deufchland, wie bie Wehfel des 
Krieges es entwidelt Hatten, fir immer feft; militairiſch, mie politiſch 
beherrſchten fie Deutſchland. 

Allerdings hatte das Haus Deſtreich den Frieden ohne Spanien 
ſchließen, die alleinige Beherrſchung Deutſchlands aufgeben müſſen. Aber 
dafür war es in feinen deutſchen Landen deſto mächtiger, unumſchränkt 
geworden. Es hatte in den Erblanden, in der Krone Böhmen die Libertät 
gebrochen, das Evangelium ausgerottet; es hatte fie völlig aus ber Com- 
petenz ber Reichsordnungen, aus der verfaffungsmäßigen Einwirkung be3 
Reichsweſens gelöft, und der Frieden gewährleiftete biefe innere Um- 
geftaltung;; es hatte monarchiſch im’Snnern unendlich mehr gemonnen, 
als an Macht über Deutſchland und in Europa verloren. Der Krieg 
ſelbſt hatte gezeigt, wie 8, je weiter auf fich felbft zurückgedrängt, defto 
ftärler in ber Defenfioe mwurbe; im ſicheren Beſihe von Böhmen und 
Tyrol, ben beiden mägtigen Baftionen gegen Weſten, beherrſchte es das 
Gebiet der oberen Donau; es umfaßte, wie hier Kurbaiern, jo von Böh— 
men und Schlefien her Kurſachſen. 

Frankreich und Schweden waren in erfter Reihe Garanten des ge 
föloffenen Friedens. Mochte das Haus Deſtreich, das mehr al ein Drittel 
des Reichsgebietes beſaß, aud) ferner des Reiches Haupt heißen, Schweben 
und Frankreid hatten die angenehme Stellung, die ſchüßende Hand über 
das Reich zu halten. 

Frankrei Hatte mit dem Elſaß das linke Ufer tes Oberrheins gemon- 
nen, es hatte Sotheingen thatſachtich vom Reihe abgelöft; mit dem Berluft 
ber Vogefen unb ber vorliegenden Mofelfeftungen fand Deutſchland nad 
Weiten hin offen. Und an Schweden waren die wichtigſten Bofitionen an 
der Oft» und BWeftfee gekommen ; e3 beberrfchte die Münbungen ber Ober, 
Elbe, Wefer, damit den ganzen Norden Deutſchlands. 
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Der Verlauf der Frietenshandlung ſelbſt zeigt, wie bie drei Mächte, 
fo feind fie einander in allem Anderen fein mochten, darin einig waren, 
daß bie beutfchen Gebiete zwifchen ihnen loſe, opnmägtig, gleihfam Stoß- 
Kiffen ihrer gegenfeitigen Rivalität blieben, und baf keins von ihnen fi 
du irgend bebeutendem Umfange vergrößere. 

Wie treu hatte Heſſen-Caſſel an der Seite ber beiden Kronen ges 
kämpft; e3 hatte auf ben Erwerb von Minden, Fulde, Paderborn u. |. w. 
‚gehofft ; es hätte ber Kern einer Machtbildung zwiſchen Main und Nordfee 
werben lönnen, eines niederdeutſchen Staates, beffen Bebeutung fich fehr 
bald entwicelt haben würde. Wohl erhielt Hefien echs Tonnen Golbes 
Satisfaction für feine Miliz, aber an neuen Gebieten nur die Abtei 
‚Hersfeld. 

Noch weniger gelang es dem Haufe Vraunfhmeig, fi in ben 
niederſächſiſchen Landen, wie es gehofft hatte, auszutehnen; es verlor die 
Coabjutoreien von Magdeburg, Bremen, Halberſtadt, Ratzeburg, ohne 
dafür, wie es forderte, Minden, Osnabrück, Hildesheim als Erfag zu 
erhalten. 

Wohl wurde das kurpfälziſche Haus hergeftellt, mit einer achten Kurz 
wirbe anägeftattet; aber von feinen Gebieten erhielt & nur die rheiniſchen 
zurüd. So verftümmelt war es hinfort außer Stande, die große politiſche 
Stellung, die es mit dem Beginn bes Krieges verloren, wieder zu ges 
winnen, und der deutſche Weften war um fo fGuglofer. 

Am kühnften und ftolgeften Hatte ſich Baiern erhoben; es war in ben 
Wechſeln des Krieges bald an des Kaiſers, bald an Frankreichs Seite 
immer höher geftiegen; es ſchien auf dem Wege, der rein beutfche Groß- 
ftaat zu werben. ber bie legten Entjöeibungen Hatten es an ber Seite 
ber unterliegenben Macht getroffen. Es behielt bie Lurwürde, bie Ober 
Pfalz; aber e& lag fortan mit feinem ganzen Gebiete zwifgen Tyrol und 
Bohmen. 

Mit Baiern hatte Kurſachſen verſucht, an ber Hand der kaiſet ⸗ 
lien Politik emporzufteigen; aber es verſtand nicht, fi zur rechten 
‚Zeit von ihr loszumachen, um als bie führende Maht des evangelifhen 
Deutſchlands die Hülfe Schwedens in ihren Schranken zu halten. Es 
Hatte die Saufigen gewonnen, aber um einen Preis, ter ber Albertiniſchen 
Politik zum zweiten Male den Vorwurf eines „Judaswerkes“ bradte. 
Jet mit bem Frieden blieb es in feinem territorialen Beſihe, behielt das 
Directorium ber evangelifden Stände; aber zu einer freien Politik neben 
Deſtreich und teop Schweden erhob es ſich nicht mehr. 
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Die Friedensverhandlungen haben uns gezeigt, wie die drei Mächte 
beflifjen waren, auch Brandenburg niederzuhalten. Es war in durchaus 
andrer Lage, als die genannten Käufer. Es hatte weder, wie Baiern 
und Sachſen, neue Erwerbungen zu behaupten, die e8 bem unfeligen 
Kriege dankte, noch, wie Heſſen, Belohnung für geleiftete Dienfte zu for: 
dern, noch, wie Kurpfalz, ein ſtolzes Emporftreben mit politiihem Mär: 
tyrerthum gebüft. Es hatte nichts als fin Net gewollt; aber eben 
dies Net Hatte ber Frieten heeinträdhtigt. 

Mit Bommern vereint hätten die Marken eine politiſche und mili- 
tairiſche Stärke gewonnen, bie für ben Norden Deutſchlands, für die bal- 
tiſche Politik entfcheidend geworden wäre. Die Theilung Pommerns, die 
ber Frieden beſtimmte — die Feftftellung der Theilungslinie war befon- 
deren Verhandlungen vorbehalten — ftelte die Marken unmittelbar 
unter den Drud der Uebermacht Schwetens, gab ihr die Odermün— 
dungen. 

Mochten immerhin die Entfhädigungen, die der Kurfürſt erhielt — 
bie Bisthumer Halberſtodt, Camin, Minden, und nad) dem Tode des her: 
zeitigen Adminiſtrators Magdeburg — an Areal und Einkommen ber 
beutenter fein, als ber Theil Pommerns, ter abgeriſſen wurbe®"”), poli- 
tiſch Hatte er in mehr als einer Hinſicht verloren. 

Allerdings ſchloſſen fich die Gebiete von Magdeburg und Halterftabt 
unmittelbar an die Marken an, aber nach einer Seite kin, wo die Arron: 
dirung ber Marken nit von großer Bedeutung war; und fo lange 
Magdeburg noch in fremder Hand blieb, lag Halberftadt fern ab, während 
Vorpommern mit Rügen bie Marken fewärts arronbirt und gegen 
Schweden gededt Hätte. 

Es war immerhin von Bedeutung, daß mit Magdeburg bie wichtigſte 
Bofition an ber Elbe, mit Minden ber wihtigfie Paß an ber Wefer au 
Brandenburg kam, daß die Grafſchaft Rarengberg mit dem Territorium 
von Minden ein zufammenhangendes Gekiet bildete, daß Brandenburg 
mit ben neuen Erwerbungen in den niederſächſiſchen Kreis eintrat, in dem 
wejtphälifchen verftärkt wurde. Aber mit Freuden hätte Friedrich Wil- 
helm biefe Vortheile daran gegeben, um gunz Pommern zu erhalten; er 
bot ber Krone Schweden Magdeburg, Halberftadt und Minden, und zwei 
Millionen Thaler obenein, wenn fie auf Pommern verzichtete. 

Mit dem Befig Pommerns hätte der Aurfürft das erhalten, was er 
am Iebhafteften wunſchte, ben Weg ins Merr, bie Moglichteit des Seehan 
dels und ber Begründung einer Seemacht, bie Seeverbinbung mit Preußen, 
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eine Stelle in der baltifchen Politit. Die Küfte von Hinterpommern bot 
ihm nichts als einen unbebeutenten Hafenplag, den von Colberg im Für- 
ſtenthum Camin, welcher als Mündung ber nicht ſchiffbaren Perſante für 
das pomnierſche und märkiſche Hinterland, für deren Handel fait ohne 
Vedeutung war. 

Ponmern hätte ber Kurfürſt nach vollem und anerfannten Erbrecht 
bejeffen. Die Entſchädigungen, die er erhielt, waren geiftlie Gebiete, 
die zu weltlichen Fürftenthämern gemacht wurden. Nicht bloß Deſtreich, 
fondern aud) Frankreich Hatte ſolche Beraubung der Kirhe mit Widerfre- 
ben zugeftanden; nichts lag näher als die Beforgniß, daß die Kirche — 
der Bapft hatte gegen den Frieden Proteft eingelegt — dereinft auf das 
Reftitutionsedict zurückgehen, das ihr Entrifjene wieber fordern werde. "5 

Nur zu balb folte ſich zeigen, wie Hülflos Brandenburg durch ben 
Frieden geworben war und mas es heiße, daß bie Schwedenmacht ihm auf 
dem Naden fah. 

In Nürnberg war eine Commiffion zur Abwidelung des Friedens: 
gefhäftes niebergefegt. Der Kurfürft beeilte fih, feinen Anteil an ber 
erften Zahlung von 3 Millionen, welche die Schweden ſogleich erhalten 
folten, zu entrichten; er verſprach fofortige Einzahlung feines Beitrages 
zu ben weiteren 2 Millionen, wenn fie ihm bie nicht ftreitigen Gebiete 
räumten und ihre Befagungen aus den Marken abführten. Dies geſchah 
langſam genug, bis zum Frühling 1650. 

Aber fie behielten ganz Pommern befegt, da die Grenze noch nicht 
regulirt fei und der Kurfuͤrſt die Eeffiondacte wegen Pommerns noch nicht 
ausgeftellt Habe. Vergebens hatte er verſucht, erft in Münfter, dann in 
Nürnberg bie Feittellung ber Grenze zu erwitken; dieje müffe in Pommern 
gefchehen, hieß es am Hofe zu Stodholm. 

Ich unterlaff: es, die äußerft verwidelten Verhandlungen, die über 
diefe Dinge feit Anfangs 1649 gepflogen wurden, im Einzelnen zu ver⸗ 
folgen. 

Sie zeigten das tiefe Mißtrauen Schwedens gegen Brandenburg, 
ein Gemifd von Verachtung des ohnmächtigen Nachbarn und von unruhi— 
ger Beforgniß, als konne er doch gefäßrlic werben. War doch bei ber 
polnifchen Königswahl 1648 von Vielen feine Wahl gewünſcht worten; 
ab mit dem nexgewählten Könige ftand er im beſien Einvernehmen, 
empfing von ihm auch in Betreff Preußens Beweiſe aufrichtigen Entgegen- 
fommens. Nur um fo rüdjichtslofer glaubten bie Schweden ihre Ueber⸗ 
macht fühlen Lafer zu müffen. 
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‚Hatte der Friede beftimmt, daß die Oder mit einem Strich Landes 
auf beiben Seiten, ben weitere Berhanblungen abgrenzen folten, an 
Schweden lomme, fo dehnte nun Schweden feine Forderungen in Betreff 
des rechten Oberufers weiter und weiter aus; ja es forderte, ba ber Krone 
aud) bie Forterhebung ber neuerrichteten Zölle und Ricenten in Pommern 
und Nedienburg zugeftanden fei, daB auch bie hinterpommerſchen Zöle 
und Licenten von Schweden forterhoben würden; es erklärte, nicht eher 
Öinterpommern räumen zu wollen, al3 bis das zugeflanden fei. 

Me Bemühungen, alle Erbietungen Brandenburgs waren vergebens; 
in Nücnberg wurde ber Haupterecutionsreceß untergeichnel (Juni 1650), 
ohne daß auf bie dringenden Forderungen des Kurfürften aud nur Rüde 
ficht genommen war. Nicht minder erfolglos waren feine Bemühungen 
am Kaiferhof; {höne Worte genug gab man dort zu hören, aberman that 
nichts und weniger als niht3 für Brandenburg; man mochte fih in der 
Stille Glüd wunſchen, daß dem jungen Herrn in Brandenburg ein Hemm= 
ſchuh angelegt ſei.eie) Unter vaftlojen und bach vergeblichen Verhand- 
Lungen verlief das zweite, das dritte Jahr nach dem Friedensſchluß; „ftatt 
vorwärts zu ommen, gebt die Sache immer mehr zurüd; während bier 
jenigen, die ber Krone Schweben Feinde gemefen, längft in ruhigem Befig 
find, muß Brandenburg, das doch ſtets gute Freundſchaft mit Schweden 
gehalten, das Seinige von Außen anfehen“. 2”) Die Schweden waren 
und Hieben in Hinterpommern und genoffen die Einnahmen des Landes. 

Die Berichte, die aus Stodholm famen, zeigten nur zu beutlich, daß 
man bort auf neuen Krieg finne, daß man entſchloſſen fei, ben nächſten Anlaß 
zu benugen, um den Schreden der ſchwediſchen Waffen zu erneuen. Däne⸗ 
mark, Polen zitterte bei den Rüftungen, die zum Frühjahr 1681 in Schwe 
den gemacht wurben. Oder wollte Schweben die pommerfche Frage bis 
zum Bruch treiben? Friedrich Wilhelm glaubte Alles, was irgend ehren⸗ 
hafter Weiſe möglich war, nachgegeben zu haben; aber man forderte immer 
Neues und immer herrifcher; bei dem eriten Verſuch, ſich biefer furcht- 
baren Preffung der nordifchen Uebermacht zu entziehen, mußte er deren 
nieberfchmetternden Anfturz fürchten. 

Ber hätte ihm geholfen? Was die Garantien bes weſtphäliſchen 
Friedens bebeuteten , zeigte der Gang der pommerſchen Frage. Frank: 
reich war durch bie Unruhen ber Fronde erfhüttert, und mit ber ſinkenden 
Macht der Regentin und Mazarins ſank ver Einfluß ber Krone in ven 
europäifchen Angelegenheiten. In England war bie republifanifch-milis 
tairifde Gewalt im vollften Siegen; fie war bis jur Hinrichtung des 
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Königs fortgeſchritten, „einer That”, ſchreibt Friedrich Milfelm , „hei ber 
alfe Potentaten ber Chriftenkeit intereffirt jeien, zumal fie bei denen, jo 
zur Republik incliniren, ein-böfes Grempel geben und allerhand ſchädliche 
und gefährliche Conſequenzen nad) ſich ziehen merbe“. 1) Schon erhob 
ſich Cromwells Macht, fiegte in Irland, in Schottland über die Freunde 
Karls IL.; es waren eben fo viele Niederlagen ter oranifhen Politik, der 
ich der Aurfürft fo nah verbunden fühlte. 

Wie große Hoffnungen hatte er auf das Bundniß mit den Staaten 
gefegt. Allerdings war es anfangs bes Jahres 1650 zu eingehenderen 
Verhandlungen über die Formel des Bünbniffes gekommen; er hatte vor⸗ 
gefälagen, den weſtphäliſchen und nieberfächfiigen Kreis mit in daſſelbe 
zu ziehen; er hatte gehofft, fo eine Einigung zu Schuß und Truß zu ſchaf⸗ 
fen, die, fo meinte er, ihn aud in Pommern unt Preußen gegen Schweden 
beden werbe. Sechs von den Staaten waren dafür, daß feine fümmt- 
lichen Lande als in biefem Bünbniß begriffen bezeichnet würden; aber bie 
die Herren von Holland wiberftanden dem auf das Hartnädigfte; fie woll- 
ten nur &leve, Mart, Ravensberg, Diinden genannt wifjen. Sie lahmten 
die Verhandlungen mit ben Ständen der beiden Kreife dur‘ immer neue 
Schwierigkeiten; in ihrer Eiferfucht auf die ftatihalterliche Nacht, bie fie 
um feinen Preis duch Brandenburg geftügt fehen wollten, verfagten 
fie jede weitere Minderung ber holländiſchen Veſatzungen im Cleviſchen; 
die Hoeffgferfe Schuld gab ihnen ben Vorwand, Weiel, Nees, Em- 
merich, Drfoy, Büderich beſeht zu halten. Freilich erhob ſich Wilhelm IL. 
wiber bie Staaten von Holland, bemäthigte fie; nun enblich ſchen bem 
Bundniß nichts mehr im Wege zu ftehen.*®2) Aber der frühe Tod Wil- 
helms zerftörte Alles; acht Tage nad) feinem Tode gebar jeine Wittwe den 
einzigen Erben Wilhelm II. Das Uebergewiöt Hollands entſchied für 
eine Regierung ohne Statthalter; das glorreiche Haus der Dranier, dem 
bie Nieberlnbe Mes banften, mar in ben Privatſtand hinabgeſett. Daß 
der Kurfürft mit der Großmutter des Heinen Prinzen zur Vormundſchaft 
beftellt war, gab ben Staaten nur um fo mehr Anlaß und Vorwand wiber 
ihn; unter dem Schein freundnachbarlichen Einsernehmens fuchte fie ihn 
möglichft fern zu halten und ifrerfeits die ſchutzende Macht in Cleve-Mart 
zu fpielen. 

Schon mußte er jehen, daß auch Schwächere feine gepreßte und ifo- 
lirte Lage, feine tiefe Erſchöpfung, fein Friedensbedürfniß zu mißbrauchen 
für ungefährlich Hielten. 

Er hatte nad; feiner Anficht — denn fein Recht auf bie ganze julich⸗ 
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cleviſche Erbſchaft hielt er für vöig ungweifelt — auferorbentlid) viel in 
jenem Provifionalvertrag von 1647 zugeftanden ; und biefer Vertrag war 
ein Jahr vor dem weftphälifchen Frieden geſchloſſen, e3 war in biefem in 
Betreff der jülihfehen Frage nichts beftimmt worben.32) Jetzt begann ber 
alte Pfalzgraf, unermüdlich in immer neuen Kniffen und Ränken, trog 
jenem Vertrag von 1647 bie Reformirten und Lutheraner in Jülich und 
Berg von Neuem zu bedrüden, bie Herftellung ihrer Kirchen und Güter, 
für bie ber Vertrag ben Stand von 1612 normirt hatte, zu verfagen, gel- 
tend zu machen, daß auch für dieſe Lande das Normaljahr des weltphäli- 
ſchen Sriebens 1624 zugelten Habe. Erunterjanbelte mitden Bifhöfen von 
Münſter, Dsnabrüd, Cöln um eine Allianz, tie gegen Brandenburg gerich- 
tet fchien; hatte doch fein Gröpring geäußert, baß ber Kurfürft feinen Fuß 
breit Landes im Clevifchen behalten folle. *4) Die Art, wie fih Schwe— 
den auf dem Friedenscongreß der Frage gegen Brandenburg angenommen 
— benn auch Karl Guftav von Pfalz Smeibriiden, ber ſchon zum Nachfol⸗ 
ger in Schweden beftimmt war, erhob Anſprüche — mochte ben Neubur: 
ger auf ſchwediſche Zuftimmung hoffen Iaffen; in Wien war für ihn der 
mächtige Einfluß der beiden Grafen von Fürftenberg thätig, mit deren 
Schweſter fich der alte Herr vermäblt Hatte. Mit Erzherzog Leopold Wil: 
helm, dem Statthalter in Brüffel, ftand er im vertrauliäften Einverneh: 
men,®5) und in den belgiſchen Grenzlandſchaften Tag der landflüchtige 
Herzog non Lothringen mit feinem Kriegsvolt, zu jevem Bewaltftreich mit 
Freuden bereit; ſchon dehnten einzelne feiner Haufen ihre Quartiere auch 
ins Cleviſche aus, mit ber Drohung, in gröjerer Zahl zu kommen, wenn 
man nicht Contribution zahle. 32%) 

Solte Friedrich Wilhelm warten, bis man über ihn berfale? mußte 
er nicht empfinden, wie man in Kleinen Schritten, unter ſchielenden Rechts- 
vorwänden, von dem allgemeinen Bebürfniß, den mühſam errungenen 
Frieden aufrecht zu erhalten, gebedt, ihn tiefer und tiefer hinabbrüdte, 
wie man, je mehr er hinnahm, befto mehr ſich gegen ihn erlaubte, als 
dürfe man ihm Mes bieten? Sollte er Deutſchland und Europa das 
Högliche Schaufpiel der Ohnmacht und Gebuld, das fein Vater unter ben 
furchtbaren Wechfeln bes Krieges mit nur zu ſchwerem Schaben für fein 
Haus gegeben, jegt im Frieden um fo unentſchuldbarer, wiederholen? Am 
mwenigften „Siobs Geduld“ war in feiner Natur; am wenigften, mißachtet 
zu werden, ertrug er. Er durfte nicht länger fäumen, ſich aufzurichten 
es war für ihn der Moment gefommen, der Welt zu zeigen, daß er ſelbſt 
der Hüter feines Rechts und feiner Ehre fei; jegt mußte er die politifche 
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Bedeutung Brandenburgs erfaffen und geltend maden, ober fie mar für 
immer verloren. 

Und nicht Bloß um biefe handelte es fi. daſt noch nothwendiger 
war es für bie inneren Verhältniffe feiner Territorien, für feine Stellung 
au ihnen, daß er entfchloffen vorwärts ging. 

Seit Anfang 1647 batte er fort und fort mit feinen Ständen in ben 
Rheinlanden unterhandelt: Was er verjugen modte, er fam nicht einen 
Schritt weiter mit ihnen; er jelbft mußte, um fie nicht völlig aus ber 
Hand zu geben, da und bort weihen. Er reducirie fein 1646 formirtes 
Rriegävolf, behielt im Cleviſchen nur feine Compagnie Leibgarde und eine 
‚Heine Garnifon in Duißburg, verlegte ben Reſt, etwa 1500 Mann, nad) 
Kippftabt, Hamm, Herford, Bielefeld. Die märkiſchen Stände bewilligten 
mit Muh und Noth nod eine Contribution, die clewifdien forderten, daß 
auch die Leibgarbe zurüdgezogen werbe, „weil fonft böfe effectus zum 
Untergang ber treuen clevifchen Unterthanen unfehlber daraus entfprin- 
gen würden”. Als das Kriegsvolf des Herzogs von Lothringen, ber in 
fpanifgem Dienſt fand, wie fon in Julie) fo aug) im Cleviſchen Ousr- 
tier zu nehmen drohte und der Vorſchlag gemacht wurde, brandenburgifche 
Truppen heranzuziehen (December 1648), proteftitten die in Wefel ver: 
fammelten cleviſchen Stände gegen jeden andern Schuß des Landes, ala 
den ber „lebendigen Sauvegarde”, welde man von den Generalftaaten 
erbitten werbe. Als von ihnen bie Huldigung geforbert wurde, hatten fie 
diefelbe verfagt, ja zum Landtag zu erſcheinen ſich geweigert, bis ihre Be: 
ſchwerden erledigt feien; trotz aller Eurfürftlihen Xerbote hielten fie wie- 
der und wieder Berfammlungen: „das ftehe nach Kerfommen und Reichs⸗ 
seht ihnen zu, auch ohne des Landesherrn Einwilligung“; fie ſprachen 
von „verkehrten und verberbli—hen” Rathihlägen fremder Minitter gegen 
des Landes wohlhergebrachte Privilegien; fie erklärten endlich: „fie wür⸗ 
den, wenn nicht in Monatsfrift ihnen Satisfaction in ihren Beſchwerden 
geſchehen fei, nad) ihrer Pflicht ſolche Mittel ergreifen, bie in allen gött- 
lichen und menſchlichen Rechten, auch in ben Landesprivilegien fundirt 
und zugelaſſen ſeien“. Als ſich endlich die Stände der Grafſchaft Mark, 
die cleriſchen Prälaten, Ritterſchaft und Städte, bis auf Weſel, mit dem 
Haupt⸗Landesreceß“ beruhigten *°7), dafür 700,090 Thaler zur Abtra- 
gung ber alten Kammerſchuld bewilligten, nım endlich ber Handſchlag als 
Treugelöbniß gegeben und ber landesherrliche Receß dafür „ausgeant- 
wortet“ werben follte, erneute die Stadt Weſel ihren Proteft; des Kurz 
fürften Räthe proteftirten: „und merbe ber Kurfürſt ſolchen Schimpf 
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gebührend zu reffentiren wiſſen“. Endlich nad Langen Her: und Hinreden 
leifteten die von Wefel ihren Handſchlag mit dem Vorbehalt ihres Proteftes, 
und die furfürftlichen Räthe nahmen ihn an salva reprotestatione. 

Es war ein halbes Werk; aber der Kurfürſt mußte, ba feine An— 
weſenheit in ben öſtlichen Provinzen dringend nothwendig war, irgend 
wie zum Schluß kommen, das Meitere der Zeit überfaffend. Und bie 
Herren Stände konnten zufrieden fein mit dem mas fie erreicht hatten, der“ 
Hauptreceh gab ihnen Handhaben genug, weiter zu gravaminiren, weitere 
Mebergriffe zu machen und nebenbei auch die Zahlung jener 700,000 
Thaler bis auf Weiteres hinauszuſchieben. Sie vertrauten aufdie Staa= 
ten; fie wollten um feinen Preis brandenburgifch fein. Sie hielten die , 
Union der gefammten jülid)=clevifchen Lande aufrecht, bie, wie ſich immer 
die Fürften, welche Erbrechte in Anfpruch nähmen, unter fich verftändigen 
möchten, unverrüdt bleibe und in der Einheit der gefammten Stände 
ihren Ausdrud habe; fie ſahen ben Proviſicnalvertrog als ungültig an, 
und forderten in wieberholten Sendungen an ben kaiſerlichen Hof, daß 
gegen denfelben eingefritten werde. In ihren Augen war die landes ⸗ 
herrliche Macht nichts und die ſtändiſche Libertät alles. 

Und wie hätten die Stände in Preußen aud nur den Gebanfen er: 
tragen, brandenburgifch zu fein? Sie ſahen mit Sorge und Unmillen, 
wie des Kurfürften Regierung auch ohne Berufung des Landtages ſich 
durchzuhelfen verftand; wo follten fie gravaminiren und queruliten, wenn 
fie nicht mehr zu gemeinem Landtage berufen wurben; fie verſuchten deſſen 
Berufung zu ergoingen. Die Landräthe, tie nah Königsberg geladen 
wurden, weigerten fi}, „zu einer folden ertraordinairen Zufammenfunft 
ver Landesverfaſſung zuwider“ zu erfjeinen, forberien bie Regiments- 
räthe auf, über bie Rechte des Vaterlandes zu wachen und für die Beru- 
fung eines Landtags zu forgen.%e) Als die große Bauernbewegung der 
Kofaden gegen die polniſche Hertſchaft ſchleunige Nüftungen auch in 
Preußen zu forbern ſchien, weigerten bie aus ben Ständen zu „ertraordiz 
nairer Convocation“ Berufenen jede Berathung und forderten den allge: 
meinen Sandtag. Viele Stände des Herzogthums wandten fi an bie 
Krone Polen mit der Aufforderung, daß fir einen orbentlicken Landtag 
berufe. 

Wer hätte Ieugnen Knnen, daß bie Stönbe in Preußen, fo gut wie 
die am Rhein, in ihrem formellen Recht waren? Aber hatte bie Erfah. 
ung des legten Menfchenalters nicht allen Territorien gezeigt, wie ohn⸗ 
mächtig und ſchutzlos bei jeder Gefahr von Außen fie mit ihrer ſtändiſchen 
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Libertät feien? hatte bies faule, felbftlüchtige, rechthaberiſche Ständeweſen 
irgendwo und irgendwann eingeſtanden fir die Ehre des Ranbeöheren, für 
die Sicherung des Landes, für den Säuß und die Förderung der Bevölfe: 
zungen, deren Obrigfeit zu fein den Einzelnen nicht mehr als Pflicht, fon 
bern nur ala nutzbares Recht galt? mußte nicht jeder Verftändige erfennen, 
daß e3 noch andre Dinge zu [hüten und zu fördern gebe, als der Herren 
Stände eigene Rechte, daß nicht um ihretwillen allein der „Staat“ jei? 

Aug die Stände in den Marken meinten nit anders, als daß nun, 
nadhbent der Krieg zu Ende, nicht eiligeres zu ſchaffen fei, als Nachlaß aller 
Anfpannung, Erholung von allen Opfern und Sorgen, Herftellung bes 
Rändifchen Wefens unb Unwefens, wie es in ber alten guten Zeit gegollen. 
Als der Kurfürſt die Stände im Auguft 1650 nad) Berlin berief, um ihre 
‚Hülfe für die ſchwediſche Satisfaction u. ſ. w. zu fordern, forderten fie vor 
Mem Rebuction der Truppen, legten einen Entwurf vor, wie mit acht 
Eompagnien (1600 Mann) das Land hinreichend gebedt, wie mit nicht 
ganz 5000 Thaler monatlich die brandenburgifche Militairorganifatior zu 
beftreiten jei, „und ftehen fie Hingegen auch in der unterthänigften Zuver- 
ficht, S. Kf. D. werde ihre unterthärigft gehorfamfte Vezeigung nicht zu 
ihrem eigenen Verberb und Schaden gereichen laſſen, noch ex absoluta 
potestate ihnen das zulegen, was von gefammten Ständen nicht bewilligt, 
ihnen aud zu leiſten unmöglich fei. 92) J 

Dah ber Kurfürft trogbem feine Truppen nicht minderte, das für 
ihren Unterhalt Nöthige weiter erheben ließ, brachte bie Herren Stände 
zu großer Entrüftung: ſolches gereide ihnen zu wirklicher Beſchimpfung, 
und wüßten fie nicht, womit fie es verſchuldet Hätten; bei anderen Poten⸗ 
taten werbe es viel anders gehalten; in Magdeburg hörten die Kriegscon⸗ 
tributionen auf, in Medlenburg, wo man doch aud) noch mit Schweben in 
allerlei Differenzen ftehe, ebenfo; in Rurfachfen, in Lüneburg fei bereits 
viel Bol abgedantt; im ganzen Reid werde kein Exempel gefunden, daß 
nach gefeloffenem Frieden den Unterthanen ein Mehreres follte aufgebür- 
det unb von der Soldatesca nichts abzebanft werben, und haben mir, foift 
ihr Ausdrud, „unfer unglüdliches Fatum billig zu beflagen“. Der Kur- 
fürft ftehe vorgedachten Potentaten weder an Macht, noch Weisheit und 
Rerftand nad, warum er ihnen denn an Güte und Mildigkeit nadh- 
ſtehen wolle, biefen eigentlich fürftligfen Tugenben , „durch welche Fürften 
den Göttern gleich geachtet würden”. Sie verwahren ihr Recht auf das 
Feierlichſte: „es feien freiwillige, nicht nothwendige Bewilligungen, wenn 
fie zum Unterhalte von Truppen im Frieden etwas gewährten”. ®9) 
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Im ber Antwort darauf bezeichnet der Kurfürft mit treffenden Wort 
das Wefentfice: „er ſei gern bereit, Mles, was S. A. D. status publicus 
nur immer leibe und zugebe, zur Erleiäterung des Landes zu thun; das 
Beifpiel anderer Potentaten paffe nicht, da feiner von ihnen erft eine 
Provinz noch zu gewinnen oder zu verlieren habe; ©. Kf. D. habe im 
‚Hinblid auf da3 bonum publicum viel von feinem Recht nachgegeben, 
fein Brivatintereffe gänzlich zurüdgefegt und nur auf den Reichsfrieden 
und das Wohl feiner Lande und Leute geſehen; aber nun müßten fie auch 
anfehen, daß das Herzogthum Hinterpommern mit den Marken Einem 
Landebherrn von Gott und Nehtöwegen zuftche, daß biefe Lande gleichſam 
membra unius capitis feien; fie müßten für Pommern eben fo eintreten, 
wie wenn e3 um cin Gtüd ber Marken gehe. 

Ich lege dieſe Verhandlungen fo ausführlich dar, weil hier zum erften 
Malin voller Entſchiedenheit der neue Staatägebante dem ſtandiſchen und 
partikulariſtiſchen Weſen entgegentritt. 

Der Kurfürſt war keineswegs gemeint, wie es nad dem Sinn ber 
Herren Stände in ben Marken, bem Rheinland, Preußen geweſen wäre, 
nur der Inhaber verſchiedener obrigkeitlicher Rechte und Ianbesherrlicher 
Güter in verſchiedenen Territorien zu fein, in jedem je nach der Herren 
Stände Rath und Intereffe eine andere Politik zu treiben, in Preußen ſich 
nach Polen, in Cleve nad) Holland, in den Marten nach Schweden u. ſ. w. 
zu vühten, wie zu Georg Wilhelms Seit geſchehen war. Er wollte fie 
ihrer begründeten Rechte nicht berauben, noch fie niederbrechen, wohl aber 
ſich und feinen Staat über fie emporheben und das für denfelben zurüd- 
fordern, was bie öffentliche Gewalt nie hätte aufhören follen feftuhalten 
und hochzuhalten. Und wenn die Herren in der Mark ihm fagten, „er 
Habe das Mittel, ihnen zu Helfen, fofort zu Helfen und in Allem zu Helfen, 
wie ſolches genugſam bemonftrirt werben könne“, fo mutheten fie ihrem 
Fürfen widjts Geringeres zu, als daß er darauf verzidjte, mehr zu leiſten, 
als fie ihm die Mittel gewähren würden burdzuführen. Sie begriffen 
nicht und wollten nicht begreifen, daß es nur einen Weg gebe, die Wider- 
kehr ſolches Schimofes und Elendes, wie man in ber furchtbaren Kriegs- 
zeit ecduldet, unmöglih zu megen; fie entſehten ſich bei dem Gedanken, 
daß ihr Landeshert ihnen „wiber die alten Landesreverfe ex plenitudine 
potestatis” ben Schuß unb bie Ehre einer großen unb rettenben Gemein- 
ſchaft aufbringen, daß er troß der Libertät einen brandenburgifchen Staat 
ſchaffen könne 

Aber wie den Widerſtand der Stände überwinden? wie den zähen 
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Bartikularismus der Territorien überholen? wie die neugemonnenen 
Lande heranziehen und in bie neue Gemeinſchaft eingewöhnenẽ 

Es wäre Thorheit geweſen, von ber Einſicht und dem guten Willen 
Derer, bie mit eigenem Intereſſe betheiligt waren, bie Opfer zu erwarten, 
welche das Neue forderte, das entftehen mußte, größere Thorheit, mit den 
Fragen der äußeren Poltik zu warten, bis die im Innern gelöft wären, 
ober umgefehrt. Beibe gingen fie Hand in Hand. Die Macht Branten- 
burgs war fo fiark oder ſchwach nach außen, al der Kurfürft feiner Stände 
‚Herr war ober nicht Herr war; unb er wurde ifrer in bem Maaße Meifter, 
als er nad außen hin ficherer, freier, energiiher aufutreten, feinen 
Staat” zur Geltung zu bringen verftand. 

Denn mie getrennt ſich bie Territorien fühlen mochten, beren Landes: 
berr er war, in feiner Perfon waren fie vereinigt; fie alle zufommen bil 
beten feinen „Staat”; bie Ehre feines Namens haftete an jebem berfelben 
in gleichen Maaß. Er ftand für alle den andern Mächten gegenüber, 
und dies Gegenüberftehen gab ihnen die Solibarität eines Intereſſes, das 
hoch über ben Particularismus und bie Libertät her einzelnen Gebiete 
hinweg neue Formen und neue Thätigkeiten ſchaffen mußte. Dem Aus: 
land gegenüber mußten fie empfinden lernen, baß fie membra unius ca- 
pitis, Glieder eines Hauptes feien, fie mußten fih gewöhnen, jedes für das 
andere fo einzutreten, wie wenn es nur ein Stüd ihrer ſelbſt wäre. 

Noch waren die Lande weit entfernt, fo zu benfen; noch fahen bie: 
jenigen, die officiell ihre Vertreter waren, nicht über die engen Grenzen 
ihres „Beterlanbe3“ Hinaus; ihnen waren noch „bie Landesreverfe, daran 
Herrſchaft und Untertdanen vinculirt find“, die Summe des öffentlichen 
Weſens; fie wehrten ſich noch mit aller Zäbigfeit gegen den ftantlichen und 
monarchiſchen Gedanken, der fie ſchon umipann und umfyannte. E3 galt, 
in gemeinfamer Gefahr, Arbeit, Ehre, Waffenthat jene zu überholen und 
biefen unwiberftehlid) emporfteigen zu Iaffen; es galt, ber Welt zu peigen, 
was ber bei jever Huldigung erneute Jubelruf „Brandenburg!“ fortan 
bebeuten wolle. 

Wer hätte nach dem furchtbaren Kriege, den man durchlebt, nit ge: 
ſchaudert bei dem bloßen Gedanken an neuen Krieg; die Erinnerung 
der durchlebten Greuel rechtfertigte die Furt der Menſchen um fo 
mehe, als der Frieden doch nichts weniger als Eintracht und Verföhnung 
gebracht Hatte. Diefe Furcht war es, bie Schweben auszubeuten verftand, 
feine Madt ins Ungemefjene zu mehren. Auf biefe Furät fpeculixte die 
taiferliche Politik, wenn fie nach fo ungeheuren Verluften an Macht und 
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Einfluß mit Heinen Quälereien und Wilfürlichfeiten wieder ein wenig 
Raum zu gewinnen ſuchte, fpeculirten die Jejuiten im Neid, wenn fie 
wieber ba und bort fi einbrängten, wo fie nicht mehr jein durften, und 
in Heinen Nechtsübergriffen verfuhten, ob fie ſchon größere wagen durften. 
Auch der Pfalgraf von Neuburg meinte, wenn er den Provifionalvertrag 
auf feine Art deutete und ein Wenig verlegte, er könne e8 darauf wagen. 

Schon einmal, in ber ſchweren Krifis von 1646, hatte Friedrich Wil- 
helm losbrechen wollen. Jetzt ſhien ihm ber Moment gekommen, der 
Welt zu zeigen, daß aud) er den Degen zu ziehen wife. 

Die Weltlage ſchien in hohem Maaß günftig. Schwedens Madit, 
wie groß immer fie fein modte, war doch weientlih durch das Bünbnik 
mit drantreich bebingt; aber in Frankreich Hatte bie Partei der Prinzen 
den vollen Sieg bavongetragen, im Bunde mit Spanien Hatte fie geſiegt, 
Mazarin lebte als Flüchtling beim Cölner Erzbiſchef. Und das Verhältniß 
Schwedens zit den Staaten wurde immer gefpannter, fie näherten ſich 
Dänemark; es ſchien, als Hollend den Sundzoll in Pacht nahm und 
Schritte that, feinen von Schweden immer härter belafieten Dftfeehanhel 
zu fidern, zu einem Conflict fommen zu müffen, in dem ben Staaten die 
Freundfehaft Brandenburgs überaus wichtig werben mußte. Zugleich 
waren bie Dinge in Großbrittanien in ein Stadium getreten, das die Auf 
mertſamteit Guropas in Anfprug nahm; Karl U. wer in Schottland 
feierlich gekrönt, und rüftete mit aller Macht einen Einfall nad England ; 
ſechs von den Staaten ber Union hatten fich gemeigert, die Republif Eng: 
land anzuerkennen ; aud Holland begann bie Sade der Stuarts mit 
anberem Auge anzufehen, feit bie Sorge um bie oraniſche Politif abgethan 
war. Bei der außerorbentli—hen Spannung der europäiſchen Verhältniſſe 
waren alle Chancen für diejenige Macht, bie zuerft mit ben Waffen in ber 
Hand auf dem Plan zu fein verftand. 

Im Frühling 1651 verbreitete ſich das Gerücht, daß der Kurfürft 
rüfte, daß er Truppen werbe, Pulver anlaufe, feine Feftungen armire. 
In Stodholm horchte man hoch auf. Des Kurfücften vertraulicher Ber 
ſuch am Dresdener Hofe, biplomatifehe Sendungen dahin, borthin ſchienen 
ein großes Vorhaben anzufündigen. Dann ging er jelbft nad dem Spa: 
venberg, feine Negimenter in den Marten brachen auf, marſchirten nach 
Weſten. 

Daß irgend ein Schlag geführt werden ſolle, war klar; aber wen ſollte 
er treffen? Die Bischöfe von Münfter und Danabrüd erließen Noocatorien 
an ihre Bafallen und Untertbanen, beren viele in branbenburgifchen Dienft 
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{hen Dienft getreten waren (31. Mai, 9. Juni), Die Schweden, die 
eine Flotte gerüftet Hatten, um den Sund zu fperren, Bielten fie zurück; 
fie braten in ben Unterhandlungen über Pommern neue Anträge vor, 
namentlih den Austauſch Gollnows gegen das Bisthum Camin, d.h. 
auch den Golberger Hafen wollten fie an ſich bringen. Die polniſe 
ſchwediſche Friedenshandlung, die im April in Lübed hatte beginnen 
ſollen, ftodte in den Vorfragen. In Wien hieß es Ende Mei, der Kur— 
fürft wolle den Pfalzgrafen von Neuburg in feiner Refidenz zu Düflel- 
dorf überfallen; man erging ſich in ſehr ſcharfen Aeuhßerungen dar 
über: „ein Abler habe ſchiechte Ehre, wenn er einen alten Hahnen über- 
wände”. Klügere meinten nicht anders, als daß bie Evangelifchen ind» 
gemein zufammenftedten und ein „Generalteligionätrieg” im Wert fei. 

Die Welt war in größter Spannung. Mitte Juni endlich brach 
das Metter los. 
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Anmerkungen. 


Zur Einleitung. 


1.8.9) Marimilian von Baiern ſchreibt 31 Det. 1616: „follte 8 dahin gerathen, 
def man von jedwedem äftreidjilhen gefuchten und nicht erwiefenen Intereffe ober viel- 
mehr ihrer ragion di atato wegen gieih alle müßte unterlafen, wa8 ifnen nicht a 
nehmmtich ober gefilig, fo Haben €. . zu erachten, a6 für Ditreputation und Schimpf 
nit allein unfer Haus zu ermarten, fonbern auch, daß mon ſich von nun am einige 
Hoffnung nicht zu mechen Habe, daS Bairifeje Territorium ein: Spanne groß zu erten» 
dire, mit wos dug und Recht 8 auch fein mag; welche Ötreififche gefuchte Souberci- 
netät über das Haus Baiern and) in andern Füllen zum fcpäsfichen und ſcimpfüchen 
Ggempel wirb wollen gejogen werben." Bei Wolf, Dürimilian I. IV. p. 68. 

2. (.10) Die Worte find aus der magnn horologüi ampana, die zuerft 1629 
erfien (ed. II. p. 34), einer ber Tefrreihfien Brofhren vor der großen Wendung des 
Krieges, 

3. (8.10) Auß ner Nefation der branbenburgifejen Gefeimen Käthe an ben 
Surfürften, 80. Jan. 1630. Berl. Ur. Daß u. a, die Groffgaft Ruppin für Colalto 
keitimmt fei, wurde in Berlin erzäpft und geglaubt; Schräßen des Lurflrften vom 
Sachſen auf eine Lurbrandendurg. Anfrage wegen deſelben Gerilctes, 28. Febr. 1629. 

4. (. 11.) So wurde in der Altmark das Heberfiorfifche Regiment abgebantt, das 
Bappenfeinfche von 18 auf 10 Fähnfein gemindert. Schreen des Kurfllften von 
Dainz an Kurf. Georg Wilgelm, 18, April 162, @. X. 

5. (S.11.) Raifelicge Deeret am bie Stände von Heſſen 12. März 1625 tei 
Billermont Geſch Tilys p. 249. 

6. (&. 12) „Denn bie Zahl derer, bie gathollen von Geburt find, it am leiſet - 
Yigen Hofe nicht groß“, fagt der päpftlide Rumtius Caraffa in einer Dentferift von 
1629 bei Hutter Friedendbeftrefungen Kaifer derdinands IL. p 255. 

7. (8.18) Die Musbrlde bes Terteß find aus einen faiferliden Schreiben an 
ten Kurfärhen von Sachfen 4. März 1020 Sei Müller, fünf Bicper B. 920. 

8. (8.14) Die Gefanbten von Frankreich und England ertlärten 1624: „e8 ſtehe 
männigfid) vor Augen, baß das @egeniheil, Spanien, bie Lisa, unb andere mit einer 
akfofuten Monardjie umbgingen, wermittelfi beren nicht allin Fürfen und Gtände 
deB Reich, ſondern auch fie, die Könige, felöften fo zu bemütligen, af fie das Haupt 
nicht mehr, obgleich fie gern wollten, aufeicpten Kännen folten.” Aus einer branben- 
Surgifegen Inftruction d. d. Cäftrin 27. Det. 1625, aus den Berliner Staatsarchiv, 
bem im Folgenben alle biejenigen Angaken in ben Anmerkungen, Bei benen eine andere 
Himweifung Reft, entnommen find. 
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9. (8.14) „Die zwei großeften Status oder Stände, fo bie andern alle im der 
ganzem Cprifenbeit gleichfam in einer bilantzen und gleichen Gewicht Halten, find bie 
beiden Häufer Frantrei) und Deftreich." Aus dem Kathſchlag Bedenten und Gut- 
achten an alle chriſtlichen Potentaten u. f. w. 1631; das framöſiſche Original biefer 
mertoilrbigen Brochüre iR ımir niet zu Gefigt gefommen. 

10. (&.15.) Es handle fi} um V’affranchissement general de tout l’Europe de 
densous 16 joug injunto do Ia tyrannie de Ia maison d’Autriche. 








Egwanken und Einten Brandenburgs. 


11. (8.4) Aus den Relationen des Geh. Rates vom 17. Januar und bem 
Säpeiben bes Kurfürften an fie vom 29. Jan. 1620. I bemerte, baf bie Patirungen 
nad) der Gewohnheit bes brandenburgiſchen Hofes durchweg alten Style find, wenn 
nicht ausbrüdlich das Gegentheil bemerkt ifi oder Schriftflüde latholiſcher Kanzleien 
und Perfonen citirt find. 

12. (8.26) Openftierne, der biefe Verhandlungen führte, melbet bem Könige, 
Soltwebel 16. Sept. 1620, ben Verlauf und tie er bie Stimmungen ber Räte, ber 
fürnigpen Yerfonen gefunden Habe: matrem quidem mihil celantem, nihilque non 
andentem, ut filia domum Regis mei deducta hoc austumno 8.M.R. jungeretur 1. ſ iv. 
(nad Hamrrarftrand). Die Kurflcftin Wittwe Hatte bie junge Fürftin zu ihrer 
Sänefter nach Wolfenbüttel gebradt; von bort aus wurde fie nad Wißmar geführt, 
io fäwebifeie Orfogfciffe zur Weberfabrt bereit Tage. 

13. (& 27) Dorthin war Bellin gefenbet worden, unb ba Ergeini feiner 
Sendung meldet ein Bericht Pyadmanns vom 26. Stpt. 1620. 

14. (8. 27.) Ic) verweife auf bie lehrreiche Darflelung von Rod. Reuss Is 
Asatruotion du protsstantisme en Bohdme 1868, in ber namentlid bie gleihgeitigen 
Flugfepriften vortrefilich bemupt find. 

15. (8.29) Rech vom 21. Januar 1091. Nelation ber Geh. Räte von 4. San, 
19. Gebr., 17. Aprit 1621. 

16. (©. 29) „Des Grafen conservation beruße zum guten Theil cuf ber des 
Kurflchten, feine fortuna fei mit beffen fortuna febr verSunden, beide führen gleichſem 
auf einem Schifi." Aeuheruug Bethlen Gasors gegen Schwarzenberg im April 1626. 

17. (5.30) 3% begiefe mich auf bie von Scworzenderg gefcloffenen Verträge 
vom 10. März 1622, 11. Mai und 23. Oct. 1624 bei v. Mörner p. 79, 86,92. Weber 
die gefchicte aber ſehr felönfilchtige Adıniniftation des Grafen in den Mpeinfanen 
giebt jet v. Haeften U. A., V. p. 62. Näheres. Graf Schwarzenberg galt für ftreng 
tatgelifäj; in der Refayion von Grimani 1641 (Fontes Rer. Aust. II, 16. p. 284 Heißt 
8 vom ihm: che se bene e perfottissimo Cattolico, disponera ad ogmi mode assoluta- 
mente del euore di ess0 Prencipe Calvino. 

18. (&. 31.) Woraham von Dohna in einem unbatirten Schreiben (1629) an 
Prudmann: „ig vernim das lantgrarii Mauritüi profectio ad regem meprentheifs 
instinctu serenissimi Electoris erfolget fei ad incitandam protinus regem, ut acriores 
usqus stimulos Saxoni almoyeat ipsumgue tandem permovsat ad frmiores conatus.” 
Ic verfolge bie Bildung biefer „evangelifgen Liga” nur fe weit, als fie in ben Ge- 
ſichtatreis des brandenburgifcien Hofes füll. Sie in von P. Goldschmidt de lige 
evangelica anno MDOXXV 1864 und eingehenb in Guſtev Adolf von G. Droyſen 
1869. p. 187 ff. behanbelt. 

19. (5.31) Reife SuTiane feilbert fo Sriebrih Spanbeim (Eyechiefe Bruder) 
in fäner ſchonen Gebähtnigfchrift (Mem. p- 176). Auch die leidenfhaftlide Herzogin 
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vom Braunfgweig, det Kurfücfien Schrefter, aud die heranblügende Markgräfie 
Eleonore, feines Vaters Schwefter, bie ih demnächft mit dem Bruder des geächteten 
Yalzturfüchten verfobte, waren in gleicer Rictung, wie einzelne Notigen in den 
Relationen der Geh. Mühe ergeben. 

20 (5.32) Die im Tept angefüeten Worte find aus einem Vrieſe det vefor- 
mirten Bretigers Vergius am ben von Donep {? Dowop) „Lnigtich bänemartifchen 
Commifar;“ der Brief ift nur fragmentarifch in einer Asfchrift vorhanden, auf been 
Umfehlag Eral Schtwanenberg geidrichen bat: „Dr. Berginfieng Brief an Donen.“ 
Dag zur Berihtigung Cosmars p. 132. 177. 

21. (S.33.) Aus einer brandenburg. Inftruction vom 27. Det. 1625, in ber u. a. 
die Weberficgt der Verhandfungen mit den franzäf. und engliſch. Gefandten über die 
Au errichtente Coatition (im Sommer 1624). 

22. (8.3) Orenftierna an Gamerarins 10. Od. 1624 (Moser V. p. 61) 
‚oportet ut 8, R. Mil oerta ciritas ao portus in mari Balthico atque alius ad oram Ger- 
mani maris detur, ubi militem exponere, elassem hatere et quo as tuto reci 
possit; necesse enim eat ut 8. MM aliqun oerta belli seder sit, 

33. (6.33) Des von Bellin Inftruction d, d. 18, Mod. 1624 „setrifft bie Re 
dreffirung ber deutſchen Fülrften libertät, rostitution des Sfalggrafen, bazu eine Armee 
von 36 Reg. zu Fuß, jebes von 1184 Köpfen, und 6000 Pferden, unter Rönigl. fehioe» 
tilhem Directorio .... zu dem Zwed einer Tageſahrt in Grafenfaag am 20, April 
1625 zu eigentlicher Handlung biefes Werkes". Son Alteme (vom Brantenburg) espars, 
puisque les dits Princes ont ci-devant offert & ’Electeur de Saxe de lui entretenir m, 
12 hommes a pi? et m. 1 cheraux en cas qu’il voulut entreprendre la restitntion de 
la cause 6rangeligue qu’en cette occasion ils ne manqueront pas & leur devoir. 
Bellins Bortrog in London, 12. Ian. 1625, Sei Rusborfi I. p. 451. 

24. (5.34) Ut fimors haud vano metuimus, ne magnanima illa consilia per 
‚Suecum et Eleotorem proposita a Dano subverterentur ct eluderentur, ita feri nune 
deprehendimus ete. Nu8dorff an Openftierna, 15. Mär; 1625. IL. p. 27. Außer den 
Angaben von Rusborfi (M&m. et Ng.I. p. 450 u. f.) unb andern befannten Nachrichten 
Habe ich befonber® bie Papiere der Bellinfeen Gefanbtfeait, fo wie eine Inftruction für 
tem Tag im daag d. d. 27. Det. 1625 benubt. 

25. (8.35) Aus dem Scpriftfüd: „Conſererz mit tein Herzog von Siebenbürgen 
wegen ber vorfeienben Gonföteration im Haag" fu. Die Botfeafl aus Siebenbürgen 
wird im September 1625 in Berlin erwartet, wie Schoargenberg in einem Briefe 
u8 Becbtom 25. Auguf fercibt. 

26, (3.35.) Das if die Inſtruetion auf einen kurf, unbenannten Rath nach dem 
Grafen Hang wegen der Conföberation zwiſchen Frantreid und England, dazu fid bie 
Kronen England unb Frankreich auch verftehen wollen.“ d. d. Cüftrin 27. Det. 1625. 

27. (5.35.) Mon maistre est continuellement somne et par menaces press& de 
reoonnoistre le due de Bavidre. Belins Schreiben aus London bei Rußborffl, p. 452. 
Au der Inftruction vorn 27. October 1625 feift ed: „. ..ingeftalt ung der Kaifer durch 
fänen Abgefanbten Hannibal von Dobna Aferift dere: Vollmacht fo fi ber grofr 
brittaniſche Gefanbte unlängft bei dergleigen Tractaten gebraucht gejabt, darinnen 
auch unfer gedacht worden, frgeigen Taffen und zwar wicht wohl damit zufrieden 
gewefen 

28. (8. %.) De n’interpröter en mauvaise part la mod6ration et la eircon- 
speotion de 8. A. F. reprösentant qu' inelle n’avait pas change aea intentions et opi- 
zions u. fi. Gepreiben vom 30/20 December 1625. Rusdorf I p. 663. 

29. (8. 36.) Nach Rusdorff Mem. p. 665. Schreiben vom 30/20 December 1625, 
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Dansielb habe von England Gelb gefordert pour pouvoir ne mettrs en aiat do 10 con- 
‚jeindre aveo Bet. Gabor ... et de marcher ei-apräs ou en Silösie on en Bohöme. Daf 
Mangield durch den Marſch nach Schleien Bethlen Gabor, ber noch zurüdhielt, zum 
Entfejtuß zu bringen Hoffte, aber des Erfolges noch nicht gewiß war, „Daher gerugfam 
au fließen, Daß; ich mich damals noch zu feiner Eonjunction erbieten Tomte”, ergieht 
fein Shreiben an Johann Ernf von Weimar 30/20 Det. 1626, nadgemiefen von 
Großmann Ernft von Manfeld in ber Schlagt an der Deſauer Brüde. 1869. p. 14. 

3. (5.37) Im den Xeten des Zerl. Arfives if wenig über biefe Sentungen 
Rusdorff ſchreibt IL. p. 163 (14. Jan. 1626): ad haec demonstrabamus Sueoo adsti- 
pulante et in socistatem venionte Brandenburgum ot Danum tum quoqus promptiores 
& faciliores futuros ad accessionem. 

31. (&.38) Aus der Relation „Conferenz mit bem Herzog von Siebenbürgen 
Aber bie vor feienbe Confiberation im daag · (. d.), bie figer in biefeß Jahr, nicht in 
1625 gehört, da das Bundrih zwifgen England, den Staaten und Dänemaxt (9. Dec 
N. 8. 1620) darin erwähnt wird. 

32 (8.39) Aus einem Gutachten bes Kanzlers vom 13. Juli 1626, „ob Neutra« 
Ktät ober zum Kaifer zu treten valhfan“, iu beim — bus Concept Tag mir vor — 
die im Zert angeführten Worte geitrihen find. 

33. (&. 40) Nach einem Schreib Schwarzenbergs an ben Kanzler, 15. Juti 
1626, in bem er if auffordert, an bie Könige und tie Gtanten zu ſchreiden, um biefe 
Berläumdung zurlichumeifen. 

3 (8. 41.) Xus ben Briefen Schwarzensergs an Prudmann vom 12., 14. Juli 
und einem unbatirten. Coßmar (p. 51) hat „beßpotifiren“ für befpectiten, „infirm' 
für närrif gefefen, vbſchon Schwarzenberg groß und deutlic freißt. 

36. (5.41) Des iwaderen Anefeied Neuferungen über Diefe „erlogenen" Anz 
gaben, von denen er zuerft 1630, indem er bie Xeten Ins, Kenniniß erhielt, Hat 
Gosmar p- 51: „Mon fann hieraus fehen, wie ed kei Hofe zu ber Zeit zugegangen, 
wie übel man 3. 4. D. Mäthe bei demfelben angegeben, und die mit mir gegefien und 
getrunten, fo ehrvergeffene Balfejfeit gebraucht... ... 68 fei Gett efopfen.” 

36. (5. 43.) So Gegeihnet es ber „articufirte Bericht” ber clevifh- märtifchen 
Sanbfeaft, ber 84 Mlngeartitef gegen Schwarzenberg aufzähtt, d. d. 24 Nov. 1641. 
Des Geld, das der Graf (dlagen Yaffer, fei %ı ja Ya fhlechter gemefen, als bie Stüde, 
monad) fie conterfept worden.” 

37. (8.44) CS it der fpätere Mühteofer Canal, deſen militärifge Bedeutung 
fon in Rieliew8 Mem. (V. p. 121 Pet.) herborgefoßen wird (un trär large anal) 
Aus ©. Droyfen Gufad Adolph 1.p. 100 entnehme ich, baß bereits 1616 ber Raatifche 
Gefandte Dietrich Stide ihn beſahren bet; ber Canal Habe 18 „ehr tilhtige Scileufen, 
dal ich bergleicpen nicht viel gefehen"; wenn man noch zieei mehr anfege, fo würben 
Fahrzeuge dis 50 Saft ihm befahren Lünmm. 

38. (5. 46) Nach) emer Außerung Wallenfeins gegen Arnim, Neiße 13. Inli 
N. 8. 1627 bei Kirchner das Schloß Boitenburg p. % 

39. (3.46) Der kurfürtlige Rech vom 30, Märg 1627 fagt: c8 fei auf biefem 
Fusfgußtag {0 confus tumultuarie und anders als bei vorigen Conventen dertom 
men, yugegangen, dabei auch fo viel Grübelns und Sondicitens vorgenommen unt 
infonderpeit ber veformirten Religion und deren fo berfelben augelhan, von etlicpen ſo 
sinistze und mal d propos gebadht, daß |. w- 

40. (8.47) Auß dem von Schiwergenberg consipirten hurfinflichen Dandbefehl 
vom 2. Juli 167. 

41. (9.49) Sahwanenberg an Prucviann, Jagersturg (im ter Neumart) 
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1. Sept. 1626. Ueber bie Borginge in» Preußen 1626 hat Dr. Rohmeyer in ben Br. Bl. 
3.9. Band V. p. 281 f. aus den Rönigtberger Mreiven Leprräches mitgeteilt. 

42. G. 50) Die angeführten Worte find aus ber Borrebe der „Neuen Auf- 
Yegung bef im dahre 1697 in ber dunfüchlichen Sauptiast Mainz durg Herman 
Deres zu Drud erlaffenen und fo genannten erneuerten Verichs vom Preufifeem 
Abfall u. [. mw. gebrudt in ber Hodhfürflicen Reftbenghabt Würzburg 1701.“ Das 
Driginal von 1627 Hate ich nicht gefehen. 

43. S. 61) Dieß Moment in dem großen Zufammenbang des Krieges iſt jebt 
von Reicarb, bie maritime Politit ber HabSburger im fiebzefuten Japıyundert 1807, 
geünbfich und mit weitem Blia dargelegt. 

44. 8.58. Der branbenburgifche Agent Bergmann an ben Kurfürften Thom, 
9. Ian. 1629: 1a patienee laquelle avec l’ayde de Dieu Voıs monstrera le chemin 
pour corriger et amender tout .... en monstrant % tout je monde une si grande 
et heroique patience, und in fo winfelnbem Tom weitet. — Yater Scmormain ſchreibt 
in einem Danf6riefe 23. Juni 1629: gratins (if weiß nicht für welchen Dienf) a tanto 
rineipe non promerui nec promereri possum. 

45. (5. 53.) Aus einem Berigt von Conrad v. Burgsderf 7. April 169. Char- 
naes fagtt, als er zu der Grieben&fantlung mit Polen nad} Preußen kam, ihm habe 
von dem bevorftehenden Webertritt des Kurfücten der Yrinz von Dänemark zu feiner 
großen Freube gefagt. 

46. (8. 55.) Es war ber rabensbersiſche Canbichreißer Biermann, er batie biefen 
Blon in Königäferg angeregt, worauf (Febr. 1628) ter Kurilrt am ben Pialagrafen 
färieb. Den weiteren Berlauf biefer geheimen Verhandlung Tenne ich nit. Ueber 
Schtwarzenbergs verſahren und beffen game Sendung giebt bie responsio, bie 1645 
brandenburgifcper Sets veröffentlicht wurde, Auskunft. Der fruher erwähnte „artie 
eufiete Bericht ber elevifehen Stände von 1641" fagt ansbrilelich, „daf ber Graf dem 
Reuburger bie beferen Bedingungen angeboten Habe.“ Openfierna äußert 1651 gegen 
den Brandenburgifepen Agenten Schleger: ber Kurflcft fei durch den Grafen, „ber fi 
dermolen beftecpen Tafien, in der clevifen und jülichf&en Kante Cpeilung ziemlich hin- 
ters Licht geführt worden.‘ Sallezers Bericht v. 2. Aug 1U51. 

47. (8.55) & fogte man in Königsberg bem fungöfifden Gefanbten Charnaes. 
Ertlärung vom 2. Juli 162. 

48, (©. 55) © fagt ber „articufirte Bericht" vom 1641; ba Schmargenberg 
von dem Pfalgrafen üderreich belohnt worben, it ausgemadit; des furfüchlide 
Scpreiben vom 8. Der. 1646 bei Bacato IV. p. 268. Xu8 ben Neten des Dresbener Ar- 
ive8 entneßme ich, Dafı Schwarzenberg zugleich fiber bie fächffehen Anfpriiche zu nego« 
iiren verſuchte. 

49. (8. 57.) & die britte ber Forderungen, bie der Kurflrft an Eparnace ftdlte: 
¶ Wenn gegen pragsentern statum Prussine sive ducalis sive repalis 1008 attenbiret wer⸗ 
den wolle, es wehre sub praetextu Imperii vel ordinis Teutoaici vel quovis alio, das 
alebann alle Bartheien 018 respublica Polona, Prussia ducalis et regalis unb Schneden 
felbſt conjunetim fid) barieber feen follten contra quemeungue wer «8 euch fei.“ 

50. (S. 58) Dieß it der „Congreb von Fiſhhauſen', dem dann eine meht- 
wöcentfide Verhantiung über bie Ausführung des Wafferfilnanbs folgte. Den 
Abfchtuß Bilder der Vergleich vom 6. Nov. 1629 (v. Döner p. 102) ber übrigens mur 
Angelegenheiten des derzogtbuns feſtnellt 

51. (S. 58) Diefe Notyen find aus einem Antwworticpreiben Knejeseds vom 
5. Det. 1629 und Gurt Bertram von Pfucl® "Berift über jeine Unterredung mit 
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Gufad Atolph, Demmin 16: Febr. 1631, und aus Schwargensergs Schreiben an 
ber Kurfürften 18. Jan. 1680. 

52. (©. 59.) So meldet nad den vertraulichen Aerhßerungen bes laiſ. Rittmneifters 
Friehrich Göge der Gefeimrath Gtriepe nad) Königsberg 30. Ian. 1630. 

53. (6. 60.) Schreiben des Kurfürſten von Sachfer an ben Kaiſer 26. Seht. 1629. 
Derfelbe Obriſt Hatzfeld, der in Pommern ſich das Ami Klempenow erprefte, Tief fih 
‚von der Idermart 50,000 Ehfr. in specie nerfapreiben ımb Klieb umb jefete nun 
im Sande, bis fie gezahit wurden ; Schwarzenberg arı ben Kurfürften 18. San. 1630. 

54. (5.62) Sehr dentwuidig find Die jubelvotfen Begräßungen, die dem Kur 
fürhen in deu Marten zu Theit muxben; of. ba8 Salve andemioum von: Prof. Magirus 
im Beanffurt und das FeRprogremm ber Univerfität vem tfeologifcien Decan Grege- 
riuß Grand. Magirus fagt Namens ber Marten: Nompo nogabamus tonderi, ut dece- 
riari possemus. Sentire Phryges nisi verbera nolunt, Für ben Collepialtag von 1630. 
Hiegt jet die Iefrreiche Darlegung von Dtte Heyne der Kurfeftentag in Regensburg 
von 1630 vor. 

55. (5.63) Diefen Gefichtspunkt bezeichnet Art 1 der Propofitionen: 
wann bie getreuen Chur-, Fürften und Stände mit ifrem von Gott eingefegten Ober- 
Haupt eimmiltig zufammentreten und ih mit bemfelben vehtfhaffen und trautig 
conjungiren werben, bas ſich bas Keich, ihr gemeines vaterlard deutfger Nation, vor 
einigem außtwenbigen Potentaten ganz nichtS ju befahren habe." 

56. (©. 8.) „Woburh Dinemar! fo zu fagen sleichfam succum et senguinen 
au8 bem dalben Reich an fich zent", fereibt Schwarzenberg fpiter (13. Mai 1839), 

57. (&. 64) Richelien Mem. VI. p. 418: il ne rönolvoit A Ia guerre sank Atre 
asrure de Yalliance du Roi. 

58. (3.65) In Rihelieu'e — m 360) heißt es: ¶ et de prelsrer le 
repos de ”Allemsguv à celui de 1’Itulie — ls y voulut contruindre 
faisent que }’Empereur revoquät Vedit, co qui en un moment oft spais6 Ih Saze et 
les protestans, sans lesqusls le roi de gudae ne ponvoitrien et de plus il pröten- 
doit rejetier Ia baine de Y6dit sur les &leeteurs catkoliques &c. — Die [panifhe 
Dentfhriftmuß, da fir im Theat, Bar. II. p. 209 feht, zugleich gebrudt unb verbreitet 
torben fein. Neheres barliher Sei deym p. Ab 

59. (5.68) Der Gefanbte war Peter Bergmarm, und das Memorial, das er 
empfing, ift vom 31. Mei 1630. Darin heißt e8: „mir hätten ſchon früher den Ber- 
fud) gemacht, wenn nicht bie Interpofition des Königs von Dänemark daywifepen ge- 
fommen wäre." Bergmann ging von Danzig, wo er bis Ende Juni blieb, nach Stettin, 
von mo fein exfter Brief som 9/19. Juli ift. 

60. (5.68) Aus der ausführlichen Relation dis von Wilmersdorf über feine 
Verhandlungen in Stettin Mitte Juli (Berl. Arch.), aus ber Helbig, Guſtav Adoldh 
P12 fi einen Auegug giest. 

61. (8. 68.) Im Anschreiben (26. Juni 1630) an den Domdechanten zu Branben- 
burg Belten von Priort fagt ber Kurfurft: „er würde zu biefer Delißeration gern ale 
Stände gehört, in allen Kreifen darüber proponixt ınb darn ben Ausfguß anpero 
geforbert Haben, aber es gehe nicht wohl an“ Dann das Föhft anziehende Prototetf 
biefer Berhandfungen vom 5. 6iß 12, Aug. 1630 im Taxdft. Arihio zu Berfin. Die An 
toefenben von ber Ritteriaft erboten fi, 60,000 Thaler in ben Kreifen aufzubringen, 
wenn bie Stäbte eben ſo viel jahften, doch möge man fie bei bem peimgebliebenen 
Ständen „burd ein Beroezliches Schreiben entfäulbigen. 

62. (. 70.) Bericht des Kumelian Leuchtmar gmannt von Kaltheim (Kalchum) 
19, Nov.; er traf den Künig in Ribnit 19. Det. Derfelte Hatte fruher a1 Hofmeifter vie 
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Martgräfin Katharina nach Siebenbürgen Tegleitet. Ueber bie Friebensanträge, die 
Georg Bilkelm im Namen der fürmtlichen Rurfürften durch Göße machen Tieß, [. Rice» 
Yieu VI, p. 538; unb über bie gleidgeitige Poiberung ber conjunctio armorum, bie ber 
König durch ben Chert Mitzlaff nad) Berlin fandte, j. Chemnitz I. p. 114. Die mir 
sortiegenben Meten Befätigen bie Richtigteit ihrer Angaben. Bon ber Zufammenkunft 
beider Kurfürften in Annaburg 21—27. Dec., jetst Näheres bei Heyne p. 174, wo aud 
das fehr fahgemäße Gutachten des Kanzler Göge. Ein kurfürſtl Schreiben an Char- 
nac6 bittet um deſen Hilfe, daß ber König fid) erläre circa media, quibus contrahi 
possit. Im denſelben Tagen wurde das ſchwediſch-framzöiſche Blludniß in Bärwalde 
heſchloſen 

63. (S. 70.) Die faſt täglichen Relationen des Marlgrafen Sigismund ergeben ben 
Berfauf der Dinge in den Marten. Eurt Bertram von Pfuel, der num Könige gefanbt 
war, berichtet von feiner Verhandlung mit m am 16. Febr. in Demmin, Relation 
vom 26. Febr. 1631. 

64. (71) An ben Keichetanzler (Artio I. p. 365). Ich finde ein Schreiben von 
Foppius Kifema d. d. Hamburg 4. März 1681 citirt, in dem e8 Heißt: le dit Roi sent 
mis en pais de Mecklenbourg soubs erperance que tout y fust incline a r6volter, mais 
tout va lentement. 

6. (©. 72.) Seine Infruction für den Obrifen Grafen von Drtenburg (Fürften- 
walde 29. April), ber Tags darauf in Berlin war. Die Angaben im Theatr. Europ. IL. 
p- 358 find war ſehr detailirt, aber nicht gerau. 

66. (8.72) „Worunter, [o viel wir vermerfen Können, benn vornemtich auf ben 
tractum maritimum ganz ober body guten Theils und junörberfi auf bie Sechäfen des 
Oris, aufß wenigfe, fo viel das dominium maris baltici betrifft, gefehn fein mag.“ 
Georg Wilhelm an Graf Schwarzenberg 25. Juli 1631, wo biefe Verhandlungen aus- 
fühelich ergäglt werben. 

67. (8.72) Im 4. Kat. fordert ber Kinig, wie ber Kurfürft ſchreibt, „das ganze 
directorium beili in unferm Sande und zwar bergeftalt, ba S. R. M. aud) mit unfern 
eigenen Yefumgen, wie fie es gut befinden werben, zu gebahren, bie iprigen Guarnie 
fonen, wie fie wollten, Fineingulegen, unb bie Unfrigen Sinaus zu commanbiren, ja 
auc unfere Commandeuis und Officiere nad ifrem Gefallen abyufegen und in summa 
fo diel daß Sriegetoefen betrifft, absolute und Tiborrime zu ſchaffen und, zu befehlen 
Haben follten.“ 

68. (8.74) Das war am 9. Juni; eıft da „meiln ich bie Stände nicht accomo- 
diren wollen", fagt ein Berliner Brief in ber „Hiforifcen Sefation continuatio III“, bie 
Jacob Frame 1631 ebirt fat. Daß der König fih begnügte 1. mit weiterer Neberlaffung 
Spandaus, 2, mit bem allgeit offenen Paß und Repaf bei Eiftrin, 3. mit einer monat- 
lien Eontrihution, bie in weiteren Berhandlungen vorher beftimmt werben follte — 
exgießt das Schreiben bes Rurfürften an Schwarzenberg, 25. Juni 1691. Kusfüßr 
licheres hat Themnitz I. p. 171. 

#9. (S. 76.) Schon am 27. Juni ließ &org Wilhelm an Arnim ſchreiben er habe 
ſichere Nacricht, daß Tilly nad Kurſachſen einrliden und es mit Gewalt entwwaffnen 
wolle; ex boffe, baß ber Kurfürft bei ben deidziget Berabrebungen bleiben werbe, und 
fordere Arnim auf, fi der Sache „init Höchftem Vermögen anzunehmen, damit der Kur- 
fürft nicht zu einem Anbern umd Bibrigen bewogen werben möge.“ Am D. Schtemker 
war Georg Wilhelm Gei der füdfilgen Armes, bei der Schlacht faiwertich Der erfte ge- 
dructe Beriht Über bie Borgänge diefer Tage „hurge jedoch gründliche und maarhaffte 
‚Relation &", ber bis zum 17. Sept. reicht, ermähnt feiner gar nicht 

70. (©. 77.) Des Kanzler Orenpierna Propoftionen an Kurfacgfen 1. Aug. 1635 
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bei Chemmitz IT.p. 746. 4. Hat ber gottfefige König zu Ausführung dieſes Krieges 
nicht allein bie ſchwediſche, fonbern vornehmlich bie bentfche Nation gebrauchet, alfo daß 
bei itiger Zeit ber vornefmfte und groffefte Theil fo Offitiere ais Sofbaten von hohem 
und niebern Stande in ber deutſchen Nation beftunden.” Beim Tobe bes Könige 1632 
toaren vier Finftel ber Offieiere und Gemeinen Dentffe 

71. (& 78) Corpus formatum evangelicum per se subsistens in ipeo corpore 
Imperii Romani; alfe „ein engerer und weiterer Bund.“ 

12. (©. 78) Dreyer, Beiträge yur Gedichte bes breißigjäßrigen Kricge® p. 207. 
Die Zuficherumg Magbeburgs ergiebt ein Brief von Anefebed an Göpe (nach Frant- 
furt), Torgau 1. März 1632. 

73. (8.78) Am ausfüpelichten über diefen Plan iR Openftiernas Berit, Berlin 
4. Sehr. 1633, bei Geijer II. p. 252; er felbft babe auf des Königs Befehl mit Sigis- 
mund von Ote (Frankfurt, Ser. 1632) dariber mehrfcd) verhandelt. Und Göhes Be- 
richte und Correfponbenzen bis 1645 kommen wieberfofentfic; auf diefe Berhanblungen 
aurlid und geben von ben Gingelnheiten Nagricht. Die Sache felöR wird ais chose 
accordde von Feuguiidre® im Nurg. 1633 an König Yubtoig XTIT. Beridtet (Lettres ot 
Neg. II. p. 39) Openftierna giebt zwei Hauptmotive an: „daf S. M. Pommern niht 
cebirn wolle unb gleichwohl fänbe, daß folfe ohne merflichen Schaden und großes 
Misverfläubniß Kurbranbenburge wit erhalten werden Urne; — bann-baf der König, 
aud) darauf fähe, ba ſofern Schaden und Brandenhurg mit ihren Defeendenzien 
conjungiet werden möchten, in Europa taum ein folder Staat zu finden wäre 
und der aud) wem immer die Spide ju bieten vermödte.“ 

14. (S 81) Sätwarzenberg an Knefebed, 2. guli 1632. Cleve 2, Juli 1632, 

75. (& 81) Ans einer Erklärung ber Stände in bem Bericht ber efenifchen 
Regirung, 18/28. Nov. 1637. Ueber ihre Heftige Oppofition gegen Schwarzenberg 
Näheres bei v. Haeften U. A., V. p.D9. 

76. (6.82) Gäte an Knefehet, Frankfurt 17. Febr 169. Schwargenbergs 
Sihräben auß diefer Zeit find mertwlrdig durch bie Bemüßung, ſich wieder möglich zu 
machen; ex erinnert an feine Berbienfe, an feine Treue; vor Alam forgt er für feine 
Privetinterefen. Wald teciamirt er Da® Cilberzeug, 20,000 Kit. an Werth, das 
er nach Wittenberg gerettet, wo es Rurfacjen Habe einſchmelzen laſſen, Bald bie Her- 
fellung der Orbengüiter in Medtenburg; daun tieber forbert er für bie ibm gefchentte 
Herrigaft Neuftabt in der Graffgaft Mark Contributionsfreißeit; wiederholentlich 
fprict er von ber Anllageſchriſt (wegen bes Dilffelvorjer Bertrage®), bie ber von Rocom 
im Sammergericht dem Kurfücften überreicht Babe; er beruit fich auf fein gutes Ger 
wiffen, Daß er fid) nicht von bem Yfakgrafen habe beftechen Taflen. 

77. (8.82) Markgraf Sigismund Statthalter ſchreibt 19. Juli 1632: „Gott ver- 
huthe in Gmeben, daß die toibrige Parthei nit wieber biefer Orten zu mächtig werde · 
Nach) bem Prager Frieden (1635) ſurchtet man immer mur, bafı ber Kaifer auf bag, 
„ag vor bem Jahr 1630 verfaufen und sinistre interpretict werden nme‘, zurlide 
tommen möge. 

78. (.82) So bie merlwürdigen Befpreungen in Liebenwelbe (Nov. 1631); 
auf das Protocofl derſelben wird Gibe verwiefen (16/6. Jufi 1632, al8 er nad) Dred- 
ben ging, mo ber König erwartet murbe), für ben Zell, das einas vorlime, tie 
Allience mit Shweben zu treffen." Auch das Rriegebirestorium in ber Dart Tieß man 
den Schmweben, um vor dem Kaifer ais gezwungen zu erfeinen. 

79. (&.83) „Beiln 8 nur äiffeultäien und nnverrehmen machen werbe, es 
auch feinem helfen tnnte, fonbern wilde alein ben TathotifCen materie zu carilli- 
ren geben; Mnefebeit an Götge, Torgau 1. März 1632, mit ber Bemerfumg: e8 ei 
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bie nachfolgende Erffäcung ber Augeb Conf. (bie Aug. 
mirten, fonbern von ben Sutherifehen fett gemacht. 

80. (5.83) Schon am 1. Mär fehreikt Knefebed an Göhe aus Torgau: „der 
Künig Habe fetbn fon fo wiel zu berfiefen gegeben, bafı ihm Lieb fein würbe, men 
©. Kf. D. ihr Bolt nad Schlefen fcidte.” 

31. (©. 84) Georg Wilpelms Refolution, Kenigsbetz 19/9. Aug 1832, fagt: 
mon möge Arnim dieponiren, bafı Glogau von Grandenturgifegen Truppen allein 
Sefetgt werbe, eben fo Sagan und Beuten, „ben e$ liegen biefe Orte bergetalt nahe 
am unferm Lande, bafı fie biefelden gleidfam gegen Scpleften veriäkichen." Den Ber- 
fiherungen Arnim treute mon micht: „und it in benfelben micht8 Berbinbliches, ſon- 
tern find allein gute Worte und Berttöftungen ..... follte Gott ben Sieg geben und 
fi Rurfahfen und Arnim nicht ber Dilfigfeit nach erflären oter erweifen, fo wirb man 
das Brandenburgifche Kriegsvolt abforbern und mit den ſchwediſchen ein abſonderlihes 
corpus formiren, wohl 7000 Marın art; wollen uns nicht verfeßen, daß Kurfachfens 
corpus und daran zu verindern Begehren werde" Markgraf Sigismunds Relation 
tom 21. Xug, 1632. 

82. (5.84) Außer ber vortrefflichen Dariellung von Chemmitz habe ich verſqie · 
dene brandenbuegiſche Berichte benußt. Das vereinte Heer ziflte: Schweden 27 Com- 
yaguien Fugvolt, 15 Comp. Reiter, Sadfen 27 Comp. zu Guß, 11 Comp. Reiter, 
Brandenburger 16 Comp. zu Fuß, 9 Comp. Keiter. 

83. (S. 84) Arnim ſhrabt 4. Nov. an Johann Georg: e8 Lönne feine guten Aus ⸗ 
gang baßen, „einen für feinen Herm haben und für feinen Feind achten, — ben ich 
verlegen foll, baß ich ben ſcheue und zu offendiren mich fürchten müfje." Aber er verfuhr 
tropbem nach eben biefer Weifung. 

84. (5.87) Xusführlid bei Geiler II. p. 276. In der am 19, Jan. nad) Berlin 
gefandten fähigen Regiftratur Heißt 8: „...... wenn Sachen und Brandenburg das 
Wert auf fih nehmen und e8 dahin richten wollen, dafı bie Cren ein recompena erlangen 
möcht, wollten fie II. DD. alıs Bolt und bie eingenommenen Plätze abtreten u. ſ. w. 

8. (5.88) Regifteatur ber in Dresben verglichenen Punkte 19. März 1633. 
Sandgraf Georg, der gleichfalls in Dresden war, ging am Lage vorher nad Böhmen, 
tie Unterfanblungen mit dem Kaifer einzuleiten, mit Vocwiſſen Georg Wilhelms, 
wie Pr — an Orenſtierna (bei Chemnitz IL. 29) ergicht. 

(5.89) „Das befte Mittel, den Gegentheil zum Frieben zu bringen, werbe 
nicht = fehr auf einen Eonvent zur tompofitionshantfung al8 auf eine gute und weht“ 
gegränbete verfaffung und einmltigteit und conjunetio consiliorum et virium unter 
elfen, tie in soeietate beili verfiren, neben einem wollfommenen ernft unb epffer 
setehen." Kurbrand. Antw. auf das kurſächſ. Schreiben vom 30. April 1633. 

87. S. 89) Feuguidres berichtet feinem König von die er jalousie des Kurflrften 
von Sadfen ausfügrlic, 22. Aug 163. Lettres et Nög. p.64. Schon 21. Juli (p 46): 

.. ui a tellement Öt6 la or6snce dans tout ce parti, qu’il semble que tout veuille se 
ourner vers Y’Elooteur d. Br., qui de «a part n'oublie rien de ce quil oroit le pou- 
voir rendre le plus consid6rsble dans son parti. Und fpiter (p. fonder 
son 6tablissement sur In diminution de Yautorit6 du Duc de Saze qui Uaroit jusqu’ à 
prösent trait6 comme son inf£rieur. 

88, (. 90) Schwarzenberg war Nov. 132 nach Runigeberg beſchieden blieb dort 
tei der Kurfürftin, während der Kurfürft (Diai 1635) nach Berlin ging. Ich vermag 
nicht anzugeben, wann ber Graf borthin gefolgt ift; ſicher ift erim Geht. 1633 in Bertin. 
Feuguitres fapreißt 21. Sept. 1683: la d6sunion entre Messieurs de son conseil ei le 
‚comte de Schwartzenbourg, A lequelle los uns et los autrıs ne sont que d6jä trap 


)gar mit vdn ben Refor- 
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dinposdı. (Letires et Nög. IL.p. 128) Im dieſe Zeit gehören bie perfänliden Berhand- 
Tangen de$ Kurfünften mit Rusborf über eine Berfländigung zwifgen Kurplal, Sachfen 
unb Brandenburg. ©. Arkenhol; M&m. conc. 1a Reine Christine III. p. 130. 

* 89.(&.90.) Rad) dem Schreiben Arnims an ben Rurfürften von Gadjen 29, Juni 
9. Juli 1633 bei Helbig; Wallenftein und Henim p- 29, vergl. Gindely in den Sigungs- 
berichten der X. K. Atademie 1862. Jar. 

90. (S. 91.) Auch die neuefen Derfellungen über Wallenſtein ſchenen mir bie 
im Ten ausgefprochene Anficht über Wellenftein® beginnende Differenz mit dem fpanie 
fen Hofe zu beflätigen, wenn man über bie Germalien und bie Eourtoife der Unter- 
Fandfungen nigt den Kernpuntt außer Augen Läßt. 

91. (5.9) De Norte (euenidres, Lettres et Neg. II. p. 183) ſchrebt von biefer 
entrorue im Oct): A In persunsion d’uno persone, cn qui il ne faut pas er ct qui 
it autant notze ennemi quo de la couronne de Sutde, qu’on en puisse aroir en Alle- 
magne, et qui neanmoins occupe ai fort Posprit de ce Prinee, quil lui fait faire une 
partie de ce qu’il veut. 

9. (5.9) Schreiben an Arnim, Brandenburg 16, Det. 1633. Den Bertrage- 
entwwurf, 9. Oct, „nur Reftitilivung dei Religions- und Frofanfeiebens wie berfelbe 
tempore Rubolpfi, Mathias und dann bei jetiger Kaif. Dei. vor dieſem eutſtandenen 
Unmefer ſich Gefunden gegen diejenigen, fo benfelden ferner zu turbiren obftinivet“, Hat 
Shemnit I. p.273. Anderes giebt Heldig in dem Auffap: Wallenftein und Arnim p. 31. 

9. (5.9) Sion im Auguft 1699 [reißt Feuucuidres an ben König: les m&con- 
tentemens que lo dit Eleoteur et cnux deson conseil ont du Proc6de altier dont jusques 
anjonrd'hui YFleetenr de Saxe a un& am leur endreit, len portent A un tel reanen- 
fiment u. ſ. we Lettros et Näg. IL. p. 39. Sagſens Anträge ergeten ſich aus Amine 
Verhandlungen in Berlin, 97. Yanuar 1634, über bie Heltig (Ferdinand IT. und 
Ballenfein p.26) au8 dem Dresdener Archiv einiges mehr, ais ich im Berliner Archiv 
vorfand, mitteilt. 

9.(9. 95.) Tigenpändiges Schreiban Georg Withelms an Arnim, 31. Aug. 1634. 

%. (5. %.) 68 waren bie Fußregimenter Obrift Herzog Franz Carl don Sauen- 
Burg, Obrift Conrad von Burg&borf, Obrift Ehrentreich won Burgsdorf, und bie 
Keiterugimenter Obrift Conrad von Burgsborf, Obrif Boldmann. 

%.(S 9%) Am 10. Dec. 163 meinte be Norte no daß Gegentheil (Beuauidres IL. 
p. 184): Vous assurant que d’autant que Borstorf avcit porte }’Eleoteur A &oouter des 
rait6s, Hautant que Schwartzenberg A &18 contraint ei ses pens6es secrdtzs ne demen- 
tent pcint ses actions u. [. w. 

N. (S.%) Eiemmig I. p. 496. Schreiben Georg Wilpelme an Johann Georg, 
31. Aug. 1634. Schwarzenberg an Knefebedt, Cbln a. 9. 3. Sept. 1694. Für den Fall, 
daß Banner weiter gehn und den Kurfüten um fein Bolf bringen wolle, Kinne man ar 
Herzog Franz Earl Vollmacht geben, fih von ihm zu trennen, „der muß fie in Hoher 
Gefeim Hatten und nicht vormeifen 6i8 e& Hochnöthig, nn fonften, wen einer ber unber 
dem Banner zu ſehn Überbrifig und !geme unter GR. Arnim baldte fein wollte, ber 
kunnte ſich biefer Ordre leiht misbrauden.” Tpemnit erwahnt einer folgen Weifung 
fon im Juni (IT. 492), ic) Babe die Beflätigung dafür in den Aeten nicht gefunden. 

%. (©. 98.) € foll Diefer Vertrag „in vim einer freiwilligen eransnetion zwifepen 
dem Kaifer als Oberhaupt und den Ständen des Rei und nacmalß, in der Form 
einer pragmatifcgen Sanction gefeffet, inter Ioges Imperii publicas teferirt, audh alle 
Kaifer durch bie Capitulation dayzı in speeie verbunden, felbige dem curfilflichen Ber- 
ein mit eingerudt, dem Cammmer Geridt infinuiret unb barliber fefgußalten und zu 
fpresgen anbefopfen worben." 
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99. (S. 98) So in dem Bericht äber ein: Eonferenz zwichen Kurfürſt Georg Bit- 
beim und Xenim, 26. Jan. 1635. g 

100. (&. 99.) Ueber den Unterfieb der Pirnaer und Prager Artitel giebt es 
eine game Siteratur von Brodären; einiges bavon hat Rommel VIIL. 367, 

101. (5.9) Ic beziehe mich auf das vortteffliche Gutachten Levins von Ancfe- 
ke, won dem ein Xuszug bei Chemnig II. p. 182 f u Iefen if. 

102. (5. 100.) „Die Anwefenben der getrenen Stände‘, geladen 17. Dec. 1634, 
verfammelt 3. Jan. 6i8 25. Yan. 1635. Sie forbern, baf von den 29 Gompagnien 
Fußoolt 20, vor 30 Eompagnien Reiter 12 din 14 bleiben folen. 

103. (&. 101.) Berhanbfungen mit Arnim 26. Jan. 1635. Einiges aus bem reiden 
Material diefer Berhanbfungen Hat Ehemni 1. 0. und Helbig, Prager Frieben p. 37 

104. (6. 101.) Das Project fandte Göge 2. Mai 1635 nach Zerlin; vorbehalten 
wird für Schweden ein Hafen ubi adpellere et cum Magdeburgo corzespondere commo- 
dius possit. 

105. 5.101. Sendung Shwagendergs, Februar, Därz 1635. Gr hatte u. a. 
sorzuftellen, da5 „Aurfachfen®2., weil fie mejr Erben ais nir hätten, wohl einstmals 
nach Abgang unferer Erben zu den fümmtliden Landen tommen unten.“ Gchreiben 
Georg vilhelms an Schwarzenberg nad; Dretben, 17. Februar. 

106. (S. 101.) Johann Georgs von Sadjfen Schreiten, 30. Mai 1635. Ein 
furfächfches Memorial aus Prag, 30. Mai, erklärte in Betreff des turfächfifgen Eom- 
manbos: es fei fo zu verfichen, bafı vom bem lichen und Reihötriegesott 60,000 
Dann unter dem Könige von Ungarn, 20,000 unter Küurfachfen fiepen follten; „will der 
Cpurfürft oder ber Churpring von Sadfen der Führung bifer Truppen enthoben fein, 
fo fol einem Firften augsburgifcper Eonfeffion“ (atfo feiner Fule Kurbrandendurg) 
das Generafat mit untertfänigftem Rath und Wilen von Churfachen und Ehur- 
brandendurg buch Rail, Maj. anvertrauet und übergeben werben.“ 

107. (8.102) Den ſcönen Brie / Amıims an dohann Georg Hat Heldig, Prager 
Frieden p. 58, abgebrudt. 

108. (6. 102) Die Propofitionen find datitt 24. Juni: „die gutze ber Zeit Habe 
8 wieber unmöglich gernacht, die gefammten Stände zu berufen.“ ¶ Die ſtündiſchen Ant 
orten Tiegen in einem fehr merfteitrbigen Protocol vom 25. 6i8 28. Iımi vor. Daßı bie 
Stände die Meinung hatten, ben Frieden wiberrathen zu habın, ergeben ihre Ertlärun 
gen vorn Januar 1641. Schon Erasmus Seidel in dem von ihm verfaßten Epren- 
gebägptniß für Georg Wilhelm, das bei deffen deichenfeier 1642 veröffentlicht murbe, 
Täßt den Eharalter diefer verſammlung undeachtet; er fagt: „mach angehörtem Ihrer 
fümmtligen Churbrandenburgifhen Lanbftände unterthänigtem Gutachten" Babe ber 
Kurfürft ven (Frieden angenommen. ©. die Leichenpredigt ven Bergius p. 8. 

109. (&. 103.) La guorte avec la Pologne sembloit ätro la guerre propro a In 
Sudge. Richelleu VIII p. 204. 

110. (&. 103.) Diefe Seite der Verhandlungen fat Wuttte, Fricdriche des Grohen 
Befigergeeifung Schlefiens II. p. 68; aus Sienkiewiez Scarbir historyi polskiej, Paris 
1830, mitgeteilt. 

111, (S. 105.) Die Beſchwerde Georg Wilhelms an ben Karfürften von Sachſen geht 
10. Auguft von Derlin ab. Dgenflierna fenbet feine Forderung durch Hans Wolf von 
der Heiden am 4. Auguft von Magdeburg ab, am 12. Auguf hat Heiden Aubienz beim 
Surfilcten. 

112, (8. 105.) „Sollte aber von Churfachfens 8. biefe gar nicht zu erfangen fein, 
ſondern fie Ließen darauf ein Misfallen vermerten, und urgirten beftänbig ben Friebens- 
jchluß ohne einiges Audſiehn und Bebingen pure ct por omnis zu acceptiren, und unfer 
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Gefande befindet, bafı auferbem wit in große Geſehr mit Sand und Leuten geratgen 
birften, fo mag er endlich, jebocd) mit vorgehenberBezeugung, daf mir bie Rothburft 
erinnert und teil wirs nicht erheben können, vom aller Berantwortung frei fein wollen, 
unfertjalb zu oeceptiven unbedingt erklären.“ Memorial vom 29. Juli 1035. Unter 
bemfelben Datum volliog er eine BeitrittSurfunbe, damit fie Schwarzenberg für dem 
Nothfell gleich zur Hand Habe. Danach hat d. Mömer p. 113 diefen Vertrag al8 d. d, 
29. Juli 1635 Gegeichnet, obfhon er erft fpäter abgeffoffen in 

113. (©. 100) Das Einjeine diefer Höct anziependen Berpandlungen Schwarjen - 
5erg8, bie in feinen täglichen Berichten vom 7. 6i8 17. Auguft vorliegen, übergehe ich 
Die faiferliche Zufiimmung und Gegenerlirung ft vom 11. Sept. 1685, &. Mömer 
p 117, wo das Einzelne außfüßrlich bargelegt ift- 

114, (&. 107) Er war 1617 geboren. Schwanenberg fendet ihm 1638 nad) Ham · 
burg nod) einmal breipumbert Thaler „weiter werde der Cfurfürft auf feine Briefe 
wicht Antwort geben.“ 

15, (©. 109) Rach einem Bortrage, den ter frampöfiiche Gefanbte Baron be 
Korts dem gurſurfen von Sochſen am 9. März 1635 machte. 

116. (6. 111.) Aus dem Bericht über die Confereng zuiſcen Arnim und Kur- 
fürft Georg Wilhelm, 26. Jan. 1635. 

117, (5. 11) &o darichnet es die Flugchrift „Leihbeattung des Prager 
Sriebenefefufies" 1688, p- 3. 

118. (S. 112.) Georg8 von Braunfchmeig Promemoria über feine Conferenz mit 
dem Kurfürften von Gadhfen zu Gartom, 29. Det. 1885; bei Deden IIT. p. 287, 

119, (S. 114) Berfanlumgen in Brandensurg, 23. Seht. 1635. CS follten 
fanige Befabunge in Brandenburg, Ratfenom (500 Fan), Huveberz (600 Dann), 
Plauen, Lödenig bleiben. 

120. (©.116) Berißt des Otto von Mari aus Pereerg, 10. Nov. 1685, 
Marwitz war als „Rebent” im Hauptquartier, and feine zahlreichen Berichte Liegen 
der folgenben Darſiellung zu Grunde. 

11. (8.117) Une nourelle ruse des Espagnols; Richelien IX, p- 14. Die An- 
gabe vom Clögll entnefme id aus einem Schrifttüd, das die urbrandenburgifchen 
Sorberungen Sei ber Kaiferivahl enthält, batirt vom 17. Mai 1636. 

122, (S 117) Aus der Infruetion vom 11. Mei 1636. Mit Schwarzenberg 
waren in Regendburg die Geh Räte devin von Knrfebed, Blumentjal, Dr. drige 

123. (8. 118) Mad) Marlgrof Sigismunds Scpreiben vom 19. und 24. Det. 
1636. Das Folgende nach der Rändilcien Befhterdefeprift vom & Ian. 1641 ımd dem 
teiferlihen Schreiben vom 27. Rob. 1638. 

124. (S. 119) Schreiben Schwarzenbergs an den Kurfürften und an ben Geheim - 
fetretaie Jopann Steli no her (nad) einer arivalikgen Angabe vom 3. Nov.) in Ant- 
wort auf Briefe vom 12. Oct, 

125, (©. 119) Daß e8 1636 geſchehen, entnefme ich der 1660 von Bartholomäus 
Stofsius gealtenen Leichenprebigt auf die Kurfürfin p. 70. NuS einem Brief des 
Kurfürken an feinen Sopn in Holland (16. Juni) eıgiebt fh, Laß die Filminmen berene 
in Königsberg waren. 

126. (6. 119.) Die abfifägige Antroort be8 Surflirfen auf das erfe Gehuch ber. 
efeeifen Stände in vom 20, Mai 1636. Ueber bie Holländifgen Bemifungen um 
Neutralität Berihtet Chemnig III, p. 44, Ueber diſe noch wenig aufgeffärten Bemi- 
Hungen Holande findet ſich das Wichtigſte in Leo ab Aitzema Zaken van Staet en 
Oorlogk IT. p. 10 ff., beffen Ofeim Fopbe van Kigema biefe Berfanbfungen in Wim 
und NegenSburg Betrieb. 
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127. (&. 120.) Ich entnehme biefen Veſchlutz an® ten Geh Rotha. Verhend ⸗ 
kungen vom 9, Dec. 1638. In Peitz war vom Geheimerath vieleicht niemand anweſend. 
Daf Arnim, Rliging, Morit Auguft von dtochow damals in Beitg waren, ergiebt fh aus 
andern Mcten. ¶ Ich mache darauf aufmertfam, daß der Gehanfe, für ben urſürſten 
einen Tpeil ber Kriegebirection zu erhalten, nicht erft jet in Peitg entflanb. Die In 
teuetion, mit der im Folge ber Verhandlungen Bernharb Golbader nad) Regensturg 
gefanbt murbe, batirt Peit 6/16. Nov. 1636. Leider find be Vorgänge diefer Boden 
nicht mehr völlig aufgutlären. 

128 (©. 120) Die weiteren Verhandlungen des Markgrafen Sigismund mit 
Sten Ziele berichtet vufendorf IX. 9.54, ber Gier, da Channih vom Ende 1636 bis 
1641 verloren if, Hanptquelle wirb; er Hat Efemnigens mufterfafte Damellung be- 
mußt, aber nicht bloß fi. 

129. (S. 121.) Das Wefentlide über dieſe Vorgänge: ift in ber Geſchichte des 
Geheimenvathet p. 187 mitgetpeitt. Fortan fahen im Geheimenzath: Anefehed 
(# Sept. 1688) Blumenthal, Sebafian Striepe, Dr. Frige, Dr. Erasmus Seibel, 
Balthafar v. Brunn, Dr. Frommhold. 

130. (S. 124.) Wenigſtens Hat Schwatzenberg bereit81638 bie „große Rüftung“ 
a8 bas Unglild des dondes Sezeichnet, waS er (hmerlich gthan Fätte, wenn er day 
den Anftoß gegeben hätte 

131.(&. 124.) Nach dern Bericht Blumenthal, 2. Juli 1637 (to auch bie formula 
juramenti) und nad) einem Schreiben Schtwargenbergs an &tumentzal, 22. Ang. 1638. 
Woher das Gelb, das man daar verausgabte, gelonmen, dann ich actermnäfig nicht 
nachweifen; Puſendorf X. p. 14fagt: Pecuniam suppeditantibıs Hispanis et Schwartzen- 
bergio somite. Daß ber Graf folche Art Boricufigefäfte mit feinem Herem machte, il 
unzweifelhaft; als Siderheit naren ifm Domainen verfchrieben. 

132. (8. 125.) Cie ſchnören „wiber ale IE M.M. ımd bes Reichs Feinde zur 
Yandpabung des Prager Fritvenafepkufies“ getren zıt fein; der Eid erwähnt, daß ber 
Raifer „dieß Bolt Inhalts einer abſonderlichen mit dem Ehurfürften verfaßten Eapitu- 
Tation dieſem übergeben”; ifr Ei an den Cfurfürften Taute: mur auf daß, „twaß er zu 
der Bonmerfchen Erpebition und Recuperirung anordnen wird." 

133. (S. 126.) Manches aus biefen Briefen, befonders über Scentenfham und 
‚Breda, if von ». Raumer in ben beiben Heinen Ashanblungen Frietrich Wilgelmb Zu- 
genbjaßre 1853. 54. mitgeteilt, 

134. (&. 126.) Dieß Streiben enwägnt Cosmar, Schwarzenberg p. 292; ea it 
aud im Original undatirt und bie beigelegte Dediffrirung an mehreren Stellen 
amrichtig. Das Schreiben ſcheint fi auf bie erneuten Anträge ber clevifden Stände 
(Oet. 1637) zu beziehen. 

136. (©. 126) „Gleich 218 06 ihr umferer Regierung mübe unb Aberbriffig mor- 
ten.“ Schreiben bei Cosmar p. 304. Aus Erasmus Seidels Beriht über bie fändi- 
fen Berfandfungen in Efeve (25. Juli 1640) ergiebt fi, wie hech die Stände ſich 
erboten haben, wenn ber Kurfürft „Dero Herm Sohn mit genugfamer Wenipokem 
nero abyuorbnen ih Hätten dewegen Laffen.“ 

136. (&. 127.) In hoc proelio Brandenburgicus miles pras reliquis laudem 
(ulit; Carve, Itinerar. I. p. 209. Banner verlor, von Golbader verfolgt, viele Todte, 
1300 Gefangene; Sthruben bes Kurfürften an ben Raifer, 17. guli 1837. 

137. (S. 128.) Benigfiens fine ich nichts ber Art; euch Pufendorf IX. 9. 18 
erwähnt war, bafı ber brandenburg ſche Dbrift Borhauer, ais er Stargard nahm 
ion im Mai), bie Stände „ad homagium Braudenburgico praestandun‘ aufgeforbert, 
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über bemerkt durchaus nichts der Art Hei bem fpäteren Vordringen ber laiſerlichen 
Zruppen. " 

138. (&. 128.) Einiges aus biefen denfwilrbigen Verhandlungen Hat Pufenborf 
IK.p.58. Wenn er in Betreff ber taiferficpen Agenten bemerkt: Mults de Poloni, Dani, 
Sazonis, Brandenburgiei conspiratione jactabant .... Polonum et Danum de Suseia 
inter se äividenda agero u. f. ., fo habe id für die Theilnahme Brandenburgs an 
derartigen Entiolirfen in ben Acten feine Beflätigung gefunden. 

189, (5,129) „2 babe übel getfan, daß ich auf einen Knetht gehalten“, ſagt 
der Kurflrft von Brantenburg in ber Flugfcrift „Mlamobild Pidet Spiel aus dem 
Seotienifggen in® Deutfhe vertiert” (1. et a); die oft finnreicen Beyiehungen ber 
Schrift bezeichnen das Jahr 1637 als das ber Abfoffung. 

140. (©. 129.) „Es ift amd ſolche Negotiatior durch ber gefammten Herren 
Spurfürfien abfonberlige interrention fecundirt worden.“ Gchmargenbergs Schreiben 
an ben Kurfürften ben 23/18. Moi 1639; „vor anderhalben Jahren”, fagt er, „fei es 
sefächen! 

141. (©. 131) So werben fie fpäter angerebei als „Patrioten und im Lande 
geborene.“ Ale im Tept angefüpeten Zahlen find aus Schwarzenbergs Briefen an ben 
Kurfürften u.a. und fomit gewiß zuberläffiger als ie officiellen Zaplen, die Stuhr 
Zrand. Preuf. Kriegsverf. p. 150 mitgetpeitt hat. 

142. (8.130.) &o Schwarzenberg, 27. Aug 1638; aus andern Briefen Ehwangen- 
Gerg6 find bie übrigen Angaben über bas Herrmefen. „„E8 if zu keflagen, daß bie Offi- 
eier fo viel im ben Beuttel geftocpen und Tau ben fegten manın gelieuert Haben.“ 

148, (8.180) „Die ſurhtbate Devafiation des Landes", fagen bie Stände 1641, 
„Raimmt nicht 6loß von tem praoposterus belli modus, fonbern von ber elenden Diti- 
pin; denn ba if} ber Officiere und Reuter Unbiligteit fo grof, tafı fie daS gange Land 
gleichfam zu iprem eigentfum und raub gemadt, bie gemeinen Schafungen aber zum 
guten Theit in ifren privatfecel gefedet.“ Cie nennen als einen der jurchtbarfien 
den Obriften Morip Auguft von Rocher; aber auch von Ilans, Walbom, Bofbadır, 
Targitg werden entjelice Dinge Kerictet- 

144. (5.130) In einem Schreiben des Königs von Dinemart, 15. duli 1838, 
heißt e8: es fei ber Leute Gebante, Daß von Dee Kaifert Seite alles nur zum Berberben 
abgefehen fei unt baf bie unbißcipliniete Solbateßcn ach, wohin fie Iomume, tuiire 

145. (5.180) Dief erhelt aus Schiwarzenberge Schreiben vom 15. Oct. 1638, 

146. (5.131.) Ipse sempor taxieum sibi propinatm oredidit non obscura in prac- 
potentem ministrum suspieione. Pufenborf XIX. p. 102. Dafielbe fagte der Kurfüeit 
1680 bem englifejen Gefanbten: He expressed it in euch words as ifthe designe come 
from thence (vom Kaifer) and as ifhe was thought it to be distroyed for beinga heretie. 
Raumer, Beiträge I. p.445. Und fon in einem Kefeript an bie Gefandtfihaft in 
Sonabria d. d. Königsberg 26. Febr. 18, Mirz 1645 fagt ver Kurfürft: „ver junge 
Sraf Sawarenderg werde nicht leugnen innen, daf fein Bater fonberlih dahin ge 
traßtet, wie er unfere elevifepen lande an ſig ringen mochte, fo ihm aud vieeidt 
gelungen wäre, wenn men un$ mır aus bem Wege vänmen Lumen.“ 

147. (5.131) Der Bertrag, Käpnid am 22, Juri 1638; p. Mörner p. 126. Roh 
am Tage vor ber Untereichnung ſchreilt Knefesed (28 Juni) an ben Reſidenten Berge 
mann in Dangig, er Hof, manı iverbe mit unverweißfißer Manier aus ber Sache tom-" 
men, jebenfall8 werde fi der Kurflicft „au feinem teloneo in mari durchaus nicht ver- 
ſtehen ;" ebenfo ſpricht Ad Hoverbed, der Geſandte am pofnifgen Hofe, gegen br 

Asihfuß aus (UA. 1. p.28). Naticfich war am polnifgen unb am taiferlichen Hofe br 
Aofgkuß befto ermünfcher. Daraus wird man fließen dürfen, von wem in des Kur- 
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fürften Umgebung flr benfelben gearbeitet wurbe. Ueber bieSpiringe f. Erdmanns - 
borffer UM.Tp 21. 

148. (5.138.) Er laßt ſich monatlich 1000 Tpfr. vom Ruppiner Kreife zaften;, 
ber Morzin hat fein „Haus“ plünbern Taffen und ort 40,00) Thir baat mitgenommen. 
u. f.w.; er forbert (18, Det. 1638) von dem Bürgermeifter von Filrfientwalbe fir das 
Satz, daß er ifm vertauft (er Hat es Rübeder Bürgern auf ber Elbe abnefmen Iaffen), 
daS Belb mit Zins auf Zinß: er fait 20 Dragoner ab, „foihen Gefellen heim Aopf zu 
nehmen und anfero zu Bringen, bamit er Terne, baß man fo Hoße Officiere nicht mit fol- 
gen dandein betrügen folle.” 

19. (©. 139.) Schwarenderg an Blumenthal, 22. Auguſt: «8 wurde ſich nicht 
ſchiden / fagt er ihm und fordert ihn zugleich auf, von Bargsborf und Miging „fh 
nicht afgufondern", um auf ie „Söfen Dißcurfe“ zu acpten. 

10. (©. 134) Schwanendergs Bericht an den Kurfürten, Spandau 19. Dicht. 
1638, ber „bie in Berlin zurlctgefaffenen Geheimen Rammergerichts- und Lriegerithe 
am 9. Dec. bie Frage Keratfen Lie, mamfich Dr. Friße, Striere, Dr. Seibel, Frommbolb. 
Jene Arußerungen find bie Striepes, Brommhold fagt: „Mit der Einnehmung ber 
faiferliden Bölter tönnte zwar form status etlicher Maafen evertirt werden, aber 
wenn bie Beinbe ber Stabt Meifter würden, fo wirbe Serenissimi status universalis 
wertict" 

151. (S. 136.) „unb bes ungereimten Dinges viel mehr", ſchreitt Schwarzenberg 
19. Roo. 1638 über den Leipiger Rreittag. Anderes über anbere Kreißtage bei Lon- 
borp IV. p. 697. 

152. (8. 136.) Schon auf ber Gofbmäinge, bie sur Bei ber Einnahme von Brei- 
fach geſtlagen wurbe: Ducatus Sazon. Brisacensis. 

153. (8.186) Nach Marfgall Guebriants Brief vom 25. Juni 1639 bei Röſe 
U. p. 546. 

154. (6.137) „Und tfut mir Here Generelleutenant zu viel Ehre an, indem er 
dafut Hält, ich noch unter ben beutfchen gürfien ber guten Pertfei allein übrig fei, ifren 
Krieg zu führen.“ Bernfarb an Gen. Bitoostt, kei Rommmd IV. p. DAL. 

155. S. 188.) Le Laboureur in ber Histoire du Mardchal Gu@brient, 1656, p.101: 
Beisao &iait n&oonsairo A Ia France pour ie conservation del’Alsaoo et de la Lorraine, 
quelle enforme .... elle nous donns un pasaage pour porter nos armes partout od 
il sera besoin pour Ia libert6 gormanique- 

156. (&. 189.) Bon feinem erfen Antrage meibet ber Rurfürk an Schwarzenberg 
80, Sept. 1638: er ſei Schtwager des Aa von Pont, Marfäalls beider Königin Wittwe 
‚yon Sweden, Habe auch von bafer ein Empfehlungefreiben am ben Statthalter in 
Siefland (d. d. 28. Juri 1688) ipm beim Ankauf in Siefland förberlic zu fein. Scwar- 
zenberg (22. Det. 1688) finbe: bie Sache „von geofem Nugen und hohem Nahbrud, 
wenn fie Könnte ins Wert geriftet werben; aber ba® Werk if noch gar zu voß, barum er 
noch Betenten gettagen Habe dem Grafen Gallas bavon zu fagen." Im ben folgenden 
Monaten reift dann das Project. Da Schwarzenterg vor Anfang dis zu Ende im 
Geheimmiß war und daß bie Ausfagen des Elvers (Eosmar Schwarzenberg p. 393) 
guten Grund hatten, Tann nach den Acten Über Boothes Erpebition nicht zweifelhaft 
fein. eher ben Zug Pufenborf XL. $ 81, Theatr. Europ. IV. 70, engnid VI. 
p. 154 u. f. 10. Im Einzelnen weichen bie Angaben fiber benfelben fehr von einanber 
@. Mag einer Angabe bei Yufendorf (de Rob. Gest, Frid. Wilh. M. I. p.21 ed. 1695) 
Hat b’Msany bie Mnfiht gelußert, daß mit biefem Unterzehmen bie fpanifhe See- 
rüßung (f. u.) in Zufammenfang gefanden, hafı bie Atficht geweſen fri, ſpariſche 
Stifte in bie Offee zu fenden unb Pillau zu occupiren. 

UL1 2.8uf. w 
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157. (8.140) So Bufenborf XT.p. 68. Es werben bie Belfen gemant fein, bie 
ber Kaifer ſchwer geführbete; ımter andern bot er ber Krone Dänemark, um fie gegen 
Schweden zu getvinnen, einen Then des cellifden vandes 

158. (5.140) Sireiben an Schwarzenberg, 4. Juni 1639, mit der Bemerkung: 
„Die) Schreiöen if} de verbo ad verbum ©. #. D. vorgelefen unb Hat berfelbe «8 
abgehn zu lafen expresee befohfen.“ 

159. (8. 141.) Schreiben Schwanenbergs an ben Rurfülehen, 6/16. Dec. 1639. 
Deſſen Antwert, 26. Januar: „Es macht uns nicht wenig perplex, das, aachdem wir 
ehe unfer lande unb Teute ganz tuiniven und verterben Iaffen, ais von ber inlerthenig- 
ften getreuen devotion gegen Kaif. Maj. im geringften ausfegen wollen, mım auch noch 
ben enbfichen Berfuft tavon tragen unb baburd ben Reichöfrieben erwerben follen.” 

160. (5. 141.) Assistee des valssaux m£me du Roi d’Angleterre. Estraden, 
Letires et Ne. I. p. 4l. 

161. (&. 144.) Ur traotatus pacis justus ...... institnatur ot in neguilibrio 
omnium rerun publiearum constituatur securitas universalis; singulae Europae respn- 
blieae non possunt aeguilibrium servare nisi etabilito in Germania inter protestantes 
et pontificales aequilibrio. 28. Jan. 1640. 

162. (©.146.) Aus dem Gutachten ber Reichsſtände, 21. Der. 1640; bei Londorp 
IV. p. 1106. 

163. (8.147) Friedrich Wilhelm fagt in feiner Iuftruction für bie Gefanbten 
nach Schweden, Gerhard Rumelian von Kaldun gen. Leuchtmar und Haus Georg v. 
Boite, vom B. Dec. 1641: „Unftes Ortes aber haben wir mit folgen consiiis niemal8 
einige Gemeinfhaft gehabt, fontern waren eben darum in ſchweren Berbacht bei unferm 
in Gott ruhenden Herm Bater geſebt, gleicher Maafen wie aud; andere udliche bente 
um folcher Urfadp Willen äufeeft nerfolgt murben." Damit im Miberfpmuh if eine 
Aeuferung Friebric) Wilgelm an der Tafel bes Primen von Oranien, bie Braffet in 
einem Briefe an Mazarin, 26. Nov. 1646, melbet (Groen van Prinsterr Archires 
de Ia maison d’Orangell. p. 172); ex Habe gejagt: qu’il ae fourra dans len afairen, qu’il 
faut qu’un jene prince vayde de soy-mesmeu. [.10. Yruferungen, bie ba in beftimmter 
Tendenz gemacht find, unb durch zahlreiche andere Angaben als unrichig erwieſen 
werben. 

164. (8.147.) Schwarzenberg fereibt 19/9. Dec. 1640, wie bie Herren Staaten und 
die Grau Lantgräfin e8 in ben cevifehen Banden anftellen und ſich unfreunbtich, ja, maß 
die deſſen betrifft, „als argift viande bejeigen“; er vermucget, af bie dame ganz dern 
Neid, abgeriffen werben follen, „reie benn ber Staaten unbilligteit und vorgenommene 
proceduren nift unbentlich zu verfiehen geben.“ Im November erfolgte das Erecutions- 
decrel der Stcaten, '„alle 3. 4. D. Renten und Gefäle biefer Dxten in posıession umb 
die Setreffenden Diener in ber O &. Staaten General Bfliht zu nehmen. bie untoilligen 
zu caffiren und andre an ihre Stelle zu fegen.“ ie beredmeten bie urfprünglich 
100/M. Thlr. poefpferfce Schub durch Zins auf Zins zu 1,126,965 Gulden und ruf 
neten noch andere Poften zu 50,000, 30,000, 20,000, 280,000 Gulden auf. Die Ber- 
Handlungen, bie mir in Ehrikian von Heimbache Berichten vorgelegen, zeigen bie 
‚Herren Staaten von ihrer wibermwärtigfien Seite Jebt ind bieje Dinge in ben UM. 
IV. p.14 ff. V.p. 85 f. ausfüßelic dargelegt. 

105. (&.148.) 9 beziehe mich auf bie merhoilrbige Eingab · von Adnigeberg, 
30. Wärz 1639 untergeicmet: „Die Räthe, Gerigte und fämtliche Gemeinden bafelbft 
ale als ein Mann einmilthiglich." 

106. (8.148) Selponfum vom 10. Mirz 1637. Der König nimmt das früfer 
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erteilte Recht yurlid, salvo in simili necensitatis belicae cısu supremi direoti dominii 
jüre. Urt. bei Bagto V. p. 8. 

167. (&. 148.) Ich beziehe mich auf ben fiscaliſchen Proceß, ben die Regiments“ 
Tüte gegen bie von König@berg veröffentlichte Schrit einleitsten; über ben Einiges bei 
Bagzto V. p. 190 fi. 

168, (©. 148) Selbſt bie Ausbrüde der polnifhen Erlaſſe waren verlegen. 
Nach dem vefultatiofen Auseinandergef des Landtags von 1639 freibt ber Känig: 
Non potest nobis non esse molestum .... quare benigne fraterneque a Ser.to Y. effla- 
gitamus, bafı ein neuer dandtag berufen werde. Mit der gröften Hartnädigteit wird 
geforbert, daß bie Berufung bie Formel indicente cam ex auctoritate rogia enthelten 
müffe. Ip entnehme biefe Dinge aus ben eingehenden Berichten Hoverbeds, bes 
Branbenkurgifgen Refibenten in Warſchau 

169. (&. 148.) Hoverbed meldet aus Warſchau, 8. Juni 1640, liber bie Klagen bes 
preuhiſ hen Abel: „Und ware es ſchon fo weit gefommen, das man ein newes Collegium 
von martiſchen Rüthen eingeführt, welge Atſcheyde auch gegen bie Regtımentsräthe ex- 
teilten, unb biefelben nicht alein verachten, fondern auch zum Höchften gefäßtben.“ 

170, (8.149) „Obrift Waldom, Obrift Hate und vele andere mejr“, cheeibt 
Scwanenderg 31. Jam. 1641. Es fieben Burgeborf, Room, Krad:, Boltmar, 
Zrotäa, und die Reiterobriften Goldader, Lüdide, 

171. (8.149) „Daf der Graf ſag alle unfere Offieiere bermaßen an ſich gegegen 
daß der größere Teil von ihm dependiret u. f.w." Aus ber Jufteuction Friedrich 
Wilhelms für tie Geſandtſchaft nach Schweden, 1. Mai 1641, bie Pufenborf I. p. 14 faft 
wörttic überfegt mittfeitt (Jegt UM. I. p.020), Noch eingepeuber zeigen bie Stände von 
Barnim und Telton in ihren Bejepwerben, Herbft 1641, wie der Graf feine Betienten 
‚au Offiieren, Räthen, Haupt» und Rathleuten erfürgegogen, fie in allem Gtolg und 
Uehermmuth praßlen Lafjen‘ u.f. w. 

172. (6. 150.) So Heißt es in dem Schugbrief, ben Georg Wilhelm für bes 
Grafen Herrfgaft Sudeswagen, Königsberg 18/8. Juli 1340, ausfellte. 

173. (S. 160.) Gfeich nad} des Grafen Tode forderte ber Sohn die Huldigung 
gunädfi in ben Werten dieſſets ber Ober, Saarmund, Felrbellin, Neuendorf, Ober- 
berg, „gleich als wäre er bafelöft condominus over gar Randeöhen." Sireiben des 
Dartgrafen Exuf, 23. Mai/d. uni 1641 (jept UN. I. p. 468). 

174. (8.151) So meltet Burgsdorf an Gobe 19, Mai 1641 nach den Angaben 
ber fäcfifhen Obriften Hans Room unb Efrifto, benen Arnim kurz vor feinem Enbe 
biefe uud andere Dinge anvertramt Hatte. Aehalihe Mebungen Hat ein Schreiben 
son Samuel von Winterfelb ans Hamburg, 18. Mai 1641 (et UN. T p. 536), 





Die zweite Gründung. 


175. (& 166) Turentes....in qua zihil exousandum habes, fagt Comelius 
Toltius 1646 in ber Rhenana gratulans p. 4. 

178. (©. 186.) Im dem fehterinfgen Tagebuch) über die Ergiehung ter turfarß - 
ßen Peinzen heißt e8, 4. Dec. 1668: ME wir zu © H. D. yingen, Haben tiefelen den 
Bringen biefe Sentenz in calamum bictitt: sie gesturas sum principatum , ur seiam rem 
Populi esse, non meam privatım, und dabei verfprogen, meldher biefelße guerſ memo- 
Fiter wiffen werbe, der folle jeß® Ducaten Haben." Handfdhr. ber Berl. Bibliothek. 

177. (5. 166.) Infcprift der Dentmlnze, bie mad) ter Ermerbung ber Sou- 
veraineiät in Preußen geprägt worben iR. 

1. (&. 158.) So muf ich die Angabe ber erſen Autgabe berichtigen, bie barin 

a. 
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begränbet war, baß in Schwaryenbergs Schreiben vom 12/22. Dec. 1640 (nicht2/12, Die. 
wie Cosmar Beilage VILT drudt) gefagt wird, Spulenburg fei am 9/19, Der. mit dem 
Scriben vom 2/12, Dec. angelommen. Das Memoriaf für Säulenburg trägt wie 
UX.I. p. 378 richtig angegeben ift bag Datum 2. Dec. mit ber ausbrildlichen Bemerkung 
St-R.; Schulenburg Hat alfo trat der Weifung „fh Äuferften Sleißes zu Bemilßen, baf 
ex fider und ohne allen Aufentpaft hei bem Herrn Grafen zu Cöfn «/Sp. oder Spanden 
antomme", über 16 Tage Zeit gebrandt. 

179. (&.159.) Diefe Eingabe der Stände iſt die früber meßriach ermäßnte vom 
8. Jun. 1641. Es liegt mir der Bericht vor, ben bie Deputirten nad) ihrer Rüdtehr 
AUS Aönigßerg (e. d. aber wohl vom 2. April) an bie Stänbe erflattzten (Lanbft. Ach. 
in Berlin); ex zeigt, wie man gegenfeitig Befutfam verfußr; ich ernäßne bieß, bamit 
man night etwa ein vorgängiges Einverftänbniß durch Winterſeld vermuthe. 

180. ©. 160. So in dem Dantſchreiben der Stände an Joh, Fried. v. Leucht - 
mar, ben Once be Eerfüchen, cn Bender Smums. dd, 3. Aprif 1641. 

81. (©. 160) Das turfürkliche Refript an Schwarzenberg vom 9. Januar 
Sefett Näfigung, das vom 18, Januar Einftellung der Feinbfeligteiten, das vom 
23. Januar wieberhet diefe veſehle 

182. (©. 161) So fhreißt ber Oberhauptmann v. Rißbedt nach Kinigeherg, 
31. Jan. 

183. (©. 162.) Schwarzenberg ſchreibt an ben Kurfüchen, 4. Gebr. 1841: „Der 
dem Raifer geleitete Eid verfiche fi wohl eigentfid) auf ben Fall, wenm einige Bölter 
im delde zur Recuperirung der Bommerfchen Lande oder font gebtauchet und mit den 
taiferlichen Truppen conjungirt werben follten .... auf bie aber, velche in ben Feſtungen 
Gegen, fo Lang fie darin berbfeien, tann fie (tie Eidespficp) nicht ertendirt werben.“ 

184. (6. 162,) Die erpellt auß einem Schreiben Golbaders an ben Kurflcften, 
11. Apr. 1641: er wiirde dem Befehl zur Reduction ber Compagnie Funk nachgelebt 
Haben, „wenn nicht 9. Kurf. Gn. in dem Tepten Schreiten alfergnäbigft andefoßlen“ u.f.w. 

185. (©. 162.) Aus der Infruction für bie nach Schweden Beftimmte Ge- 
fanbifaft, 1. Mai 1641. 

186. (©. 162.) Sätwargenberz ſchreitt 31. Jar. 1641: „Bon Geheimruthen fei 
niemand als Sebafian Striepe zur Stelle; einftmeifen habe er nebft Striepe ben 
Kammergerigtörath Dequede zur Deliberation beffen, was er in biefer Relation ſchreibe, 
gezogen, und werbe alfo bei allen andern continuiren.“ Die zunächf ernannten Räthe 
waren ber von Ribbed und Otto Marwit,. 

187. (©. 162.) „Darüber er enbfich ’in ſolche Betiirzung gerathen, daß er ber 
medicorum, fo ihn eröffnet, einftimmiger Ausſage nad) ex moerore animi et pertur- 
batione sensuum geflorben, denn fonften alle anderen viscora gefund geweſen . us ber 
im Tert angeführten Infruction vom 1. Mai 1641. Den Berict der Gefeimenrätge 
vom 14/4. Mrz 1641, dem Tage des Todes, hat ziemlich volftändig Cosmar, 
Schwarzenberg Beil. XI.; fie führen neben jener Regenböurger Nachricht als Grund des 
Todes am, daß bie 6 Eapitäne bes Rochowſchen Fegiments „mit Rarker Infam“ Gelb 
begehrt. 

188. (©.163) „Die Briefe, wegen weder mir fo angft mar" ſchreitt Johann 
Adolph Schwarzenberg an Graf Leslie, 23. Mai 1641. Das Uebrige aus den Grava- 
mine ber Stände von Barnim umb Teltow, derbſt 1541, Art. 30; fie bemerken, daß bie 
Zerfogelung des Nachlaffet verfäumt fei, während der Graf bei Grorg Wilfems 
Abfterben Med Gabe verfiegelm laffen, „worüber ein wunderhares und feltfames 
Naddenten curfiet." 

189. (©. 163.) Namentlich die Borgänge in Aıftadt Brandenburg find entfegfig: 
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„Da haben bie Grtbaderfcen Reuter alles Hausgeräth, Kiften, Schränte, Thlren, 
Fenfter zerichfagen, ie Mänte an ben noch gar wenigen vorhandenen Hänfern eingetoßen, 
Riegel unb Balten Heranägerifien, bie Dielen aufgeriffen, das Holz in den Häufem oder 
auf der Thorwage verbrannt, ihre Pferde in bie Grten und Weinberge getrieben" 
w.fw. Dericht der Geheimenvätge, 10. Nos. Der Math von Brantenburg (reist 
A. Mai: „Die Gewalt der Solbaten if ſehr groß geivorben, alfo wem auch zehn Bilr- 
ger krumm und Lahm ober gar tobt geichlagen worben, fo miflen doch alle Sclbaten 
Reit und die Blieger unrecht haben." 

1%. (8. 164.) &o meldet der jüngere Schwarzenberg an deblie, 5. Juli 1641. 

191. (S. 165) Mit Stalhandſh unterhandeite Comab von Arnim (been 
Bericht an Burgeborf, 1. Dai), mit Yiliehöd Jodann Friedric von Bud) (in Wollin) 
27. April, mit Apl Silie Mao Ludwig von Gröben, 24. April; an Banner war 
Hempo von Knefebed gefanbt. 

192. (©. 165) & biemefr ermäßnte Infteuction für deuchtmer, 1. Mai 1641, 
Bufendorf I. p.14 giebt fie fü vollänbig. (Aept UM. I.p.52.) Daß eineXufforderung 
au Berpandlumgen iwebifder Seit8 ſchen bei ber Eonbofenz geäußert war, entnehme ich 
ans Bufenborf de sebus Suec. XIII. p. 70. Winterfelb fereibt 19. Mai aus Harzburg: 
et UM 1. p. 589) „Daß (in ber Inftruction für Seuchtmar) in puncto einer Heirath 
mit in mandatis, consilium non improbo; ich derfieh aber von einem vertrauten 
Seeunde, daf; bie Inelination gar gut, und wohl übel birft genommen werben, wenn 
davon gar nichts folte erwägnt werben, Lönnte leict alle Regotiation darüber zu affer 
werden.“ of. Ebemig, 1641. p. 16. 

198. (S. 166) Le Laboureur Hist. da Mar. Gu&briant p. 313... L’empire, 
que les Couronnes vouloient ruiner pour le partager ent’ elles puisgu’ elles ne lo 
combattoient que par ses propren foroan 

194. (8.166) So dempos von Rnefebed Berigt, 21. Mai 1641: „Die Bauern 
erheben fid) unter dem Prätert, daß ifnen darüber von ben Saiferfichen zugefegt und 
leicht etliche Regimenter in bie Altmari geſchict werben Können.” 

195. (©. 165) Burgeborf Hat nad) einem aufgefangenen Bericht Jofann 
olphe von Schwarzenberg gefagt: „Wenn 499 diefmal bie Schweden nicht fchlägt 
und ruiniet, fo..." Die weiteren Efiffern And unverfändlig 

196. (S. 166) Burgeborf an den Kanzler d. Gohe, Berlin 19. Mai 1641 (jeyt 
WM. I. p. 456). 

197. (©. 168) Daß fo verfaßren werben folle, meldet des Markgrafen Schrei- 
Sem am den Kurfücften vom 17/27. Mai 1641; bie Verhaftung folgte am 19 Mai. 
Die Jagpgefeichte bei Pöllnig, Mem. I.p. 26, it bhne Werth. — Die Nichtigkeit der 
Dieifirung ber Eriefe Schwarzenbergs wurte fpäter Lalferlicher Seite in Aprebegeftellt 
(UN. I. p484 und p. 491). Die Aeußerung brandenburgifger Beauftragter gegen 
Grgherzog Leopold Wilpelm im Hauptquartier Genthin: „der Rurflrit Habe Dieh Wort 
Sogwargenberg migt begehrt gar Has) anguftrengen, weil ifım er @raf mist fouderich 
ſcaden une, aberbie Räte haden ſoiche Injurie nicht wollen auf ſich figen Kaffen“'u.f. m. 

198. (5.169) Cr entwieh vor dem ifm gefegten Termin (6. Aug.) „bei achte 
ſqlaſender Zeit und beſebter Wache auf ungemöpnliche Art und mit verägtfiger Hint- 
anfegung 5. Kf. D besfals an ihn ergangnen Befeht8, Heimlich“ Schreiben der Stände 
an ben Kurfürften, 10. Aug. 1641. 

19. (8. 169) Maxtzraf Ermf an ben Kurfürten, 28. Jufi/7. Aug. 1641. 

200 (S. 17) Die Inftruction für Leuchtmar und Brunn (fie wurden zur 
Auswechſelung der Natificationen des Vertrages vom 14. Juli gefanbt, bie nicht zu 
Stande ta) vom 28. Dec. 1641, fagt: die Werbener Schange anlangend, fei [dom, da 
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dieſelbe mitten im Lande und nicht zu Befaupten, im Nov. 1640 auf dringende Bitte 
der Stände deren Demofirung befeloffen unb von bem ocfeligen Kurfürfen eingelei- 
tet, fi jei vollogen geivefen, che bie Unterpanbfuung mit Schiveben begonnen. 

A. (©. 172) © bie puneta cum Sermo Eleoton per legatos 8. R. Mir 
traotanda die 15 Mai 16L1. (UM. I. p. 65). „Wir milffen mit Schmerzen und Ber- 
wunberung vernehmen, das uns folde Sachen angemuthet waren, bie wir für ganz 
inprachicabef halten." Des Kurflirften Schreiben von 22 Mär 1641. Orfic ILL. 9.20. 

2. (5.113) Dos Gelöbniß, daB der Kurflcft dagegen überreichte, Hatte Matt 
der Worte ber früeren Faffung (Orfic I. p. 67) Aucatum Juxta privilegia gubernaturos 
« gravamina, si quae inrepserint, juxta pacta abolituros bie Formil: dueatum juxta 
privilepin gubernafuros, si quid etiam praeteritis emporibus a pactis feudalibus per 
iniquitstem temporm recessit, id nd orbitam auam et normam eorundem pactorım et 
‚arium quorumvis redacturos correoturos et rovocaturos, Alfe bie Gravaming, tamit 
das Berhultniß des Kurfürfien zu ben Stänten, wurde aus ber Pfligtuotel gegen ben 
König fortgelaffen. 

203. (&. 174.) Schreiben Winterſelds an ben Kurfürften, Hamburg 1. Juni 1641. 
neber ten andern Plan, ben Prinzen Johann Caſimir, des Königs Bruder, mit der 
Schtweter des Kurfürflen zu vermähten, Bufendorf I. 21, Hase ich Yeine archivaliſche 
Ragrist, 

MM. (8.175) So in dem gebrudten Erlaß vom 12, Dec. 1641 und in dem 
Schreiben bed Kurflirfien an fänen Gefandten, d. Przasni 30. Sept. 1641. Särei- 
sen des Kurfürfen an feinen Gefanbten, Ortefaturg, 24. Sert. 1641, bei Orfich IIT. 
?. 29, 50. 

205. (©. 176) Ne quid turbarum forte daretur per Lutheranos, befichlt ber 
König auf Hoverbed® Antrag ben Wütfen ber brei Stübte Aönigsberg, ut scdulo prac- 
nveant omnes turbas neo patiantur ullos motus coneitari, dum Dr. J. Bergius oratio- 
nem finebrem habiturus esset in templo areis. So Martin Schoofius in dem Hand- 
friftl. liber primus de vita et rebus gestis Friderici Guilelmi Eleotoris, ein weitfäu- 
ges, me bier und ba Ierreices Wert, das übrigen® fehon vor 1668 gefäriehen 
worben ift. 

26. (S. 178) „fo und weilln teir nur pro patria de damno vilando, bie Kitter- 
{haft aber de Iuero privato eaptando forgfäftig it, fo Jaben wir befio mehr Urfac, 
wider ſolches und dergleichen der Kitterfchaft ſuchen zu bigiiren.“ Erflärung der 
Städte, 1. Non. 1641. 

207. (5.178) Sie bereipneten ihre Leifungen auf da8 Jap: fl bie Sofbatesca 
97,698 Thir und 308 Wilpel 18 Sceffel Huttertom (5467 Tfle. 12 Gr.), 16000 Lt. 
zu Beeidung, 5000 Thir Segationegefber, alfo 118,698 Tftr. Saar. Eingabe ber 
Stände vom 14. an. 1649. j 

%8. (8.179) Schreiben bes teiſerlichen Gefanbten in Samburg, Reich8fofrath 
von Lgom, an Enhergog Leopold Wilpelm, Hamburg 2. Det. 1641. 

29 (S 179) Dieb aus einem Schreiben des Kanzler vom Bome, Küſtrin 
11. April 1642, Ciniges aus ben betreffenden Berichten Leuchtmars fat Drlich Ip. 81 
öbrnden Laffen. Gin Brief aus Stotpe, 15/25. Januar, fepreißt von ber „unermehlichen 
Freude Bommerne;" er fogt: „alfo groß und fehutich if die Begierde einiger Frieb und 
Siherjeit bringenden Erquicung.“ 

210. (8.179) & nad) bem Bericht des jüngeren Heimbad) 2/12. Aug. 1641. 
Diefe Dinge, die ih im Terr mr fümmarifch befendelt Habe, find jet eingehenb in 
UN. V.p. 97 erläutert. In Rüdfiht auf bie Talveriationen Schwarzenberg, über 
welche bie märtifgcleviice Lanbfgaft einen „articufisten Bericht” im Herb 1641 
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einfanbte (84 Artitel) wurbe bei feinem Tode feitens ber clevifchen Regierung auf feine 
gerrfgaften „im Niederland" Belag gelegt, und der turfürklige Lanbventmeifter 
Sucns von Blaspiel „verarrefirt." Dieh ergiebt ih aus ber anziehenben Eorreipon- 
deng des jungen Grafen mit feinem Rath und Oberamtman Johann von Herbing, 
Yropft zu Soeft und Raifersmerth. Gin Gihreißen von Sopann von Brorf gen. Plater 
(Smmerid, 27. Juni 1641) fpricht davon, wie ber ſelige Karfurſt von bem Grafen „Hin- 
tex8 Sicht geführt worden.“ 

211. (©. 181.) Aus deuchtmars Bericht, Stettin 1928, Mai 1641. 

212. (8.182) „Sollte man dafiir falten, dafı ©. H. D. aus Furgt oder Klein- 
muth zu dieſem Waftenfilftand gefgritten wären, und bafı fie debhals Aleg üter fig 
würben gehen laſſen, fo märe e8 gewiß ein ſehr großer Irrthum Gott ber Allmächtige 
Hätte fie mit einem fo herzhaſten Gemüth begabt und armirt, daß jegiger Zeit unter 
ben Prinzen wenige ober feine feien, fo «8 ifnen darin vortfum mößten.“ So Lucht- 
mar (Relation vom 19/29. Miry 1642.) 

218. (8. 189.) In jurisdietione eivili et oeconomia lautet Vie oft wieberfefrenbe 
Begeichnung. 

214. (8.184) Die Eretitite find vom 17. Jufi, alfo auch wohl bie Inftruction. 
UML p.566. Die Befanbten erhalten zugleich Trebitive ar bie Mänigin, an bie Re- 
gentfcaft, an = König von Dänemart. 

215. (. 185) Mc. IX. der Propofltionen: Quod princeps fendatarius connu- 
imion. Pufendorf do reb. Bucc. KV. 75. 
. 180.) Bericht des Herem van Deenvliet an den Prinzen von Oraniert, 
29. Jan. 1642. Groen v. Prinsterer Arch, IL. p.6. Nat) Föllnig, Mem. I. p. 30, foll 
dem Kunfücften durdp den König von Yolen die Hand ber Erzferzogin Waria Anna, 
Tochter des Maifers, angeboten worben fein, bie 1634 geboren war. 

217. (6.186.) Ueber dieſe Dinge, die Bufenborf (de beil. Succ) im Befent- 
uchen treffend ſchildert, Tagen mir einige Papiere vor, welche ex nicht gelannt hat; ich 
darf Gier bei benfefßen nicht verweilen. 

218.(&. 181.) Ih folge Hier ben Angaben Pnfenborf de rebus Saac. XV. 7585 
und ben weniger eingehenden von Ehemnig IV. 3. p. 53. Acten über biefe dimiſch- 
Srandenburgifche Berfandlung Haben mir nicht vorgelegen. 

219. (5. 187.) So äußerte fi) der Legar Jopann Ogenftiema gegen Yeimyo von 
Suejebed nach deſen Berict vom 14. Aug. 1643. 

220, (©. 188) Diefe Verhandlungen, die erſt Baron von Effern, dann Trauſehe 
von Rofened führte, enthielten Doc) woßl mehr, al8 Pufendorf au} in der fepmerifchen 
Gedichte (XV. 38. 85), und Cpemnig (IV: 3. p- 94) ertennen läßt. Die „bewußte Sache“, 
die in den betreffenden Schreiden vom’ 22. Juni, 4. Sept., 27. Sept. 1643 ermäßnt wird, 
if eben die Hanb ber Königin. Im bem Schreiben vom 24. Sept. empfiehlt der Kur» 
filrft den Herren der ſchwediſchen Regenticaft bie dörderung ber Sache, bie er durch der 
Königin Secretär Baron von Gfiern vor Kurzem Habe eräffnen faffen, unb mit Fort- 
fügrung biefer Sade habe er den Rofened, der biefe Schreiben iberbringt, betraut. 
Bergt. jept UM. I. p. 697. 

1. (©. 188.) Der Vertrag, ber bei Pufenberf auf ben 18. (28.) Mai batirt wird, 
wirb feit bem Februar 1844 verhandelt umb tommt 5/15. Juni zum Abſchluß zwifchen 
Sitieftröm und Rumelian von Kaldfeim genannt geuchtmar v. Mörner p 133. 

222. (©. 189.) So na einer Angabe Drtigß I. p- 97; ich Habe Bisher auch im den 
märtifcpen AmtSacten, bie ich zu fehen Gelegenheit gehaßt, michte Näßeres über biefe 
Eommiflerien ge unden 

223. (©. 189) Torftenfon ſagt 1645, 14. Jan., von des Kurfürfen Sand und 
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Untertfanen: „Sintemal ſelbige in gutem Zuftand, alfo das wicht allein bie altın 
Iumopner zu dem Sprigen fid) wieber gefunden, fer wohnen, ben aderbau, fanbel und 
wantel ungefinbert fortfegen, fondern auch anbrer herefepaften unterthanen fidh unter 
des Ehurfürften Schuß begeten und gleid) ben Seinigen, deſen Lande zum beften umb 
meSreren Yufnefmen, ihre Nafruig treiben Jun.“ Cfemnig IV.B.p. 32, 

24. (©. 189.) Eme archivaliſche Notiz vom 11. Gebr. 1648 ernihnt, dafı 
Sonrab von Burgeborf gegen ben Canal u.a. eingemenbet habe, Schweden werde 28 
nie zugeben, baß &. Rf. D. Die Ober in bie Spree führe. 

25. (8.191. Ic folge den Berichten von Winanbt Rodt, die vom Auguſt 1643 
518 zum Ausgang 1644 wien. Namenulich die Aber fine Berhanblungen mit 
d’%vaug in Mänfter find tefrreich. Sept in ben UM.I p. 622 fi. Der Vertrag mit 
Sei in Cafe 12. Oct. 1644 zum Abfetuß gelommen. d. Möruer p. 185. 

;. (&.191.) Ext durg die weiteren Unterfucpungen von Exdmanebörffer und 
3 Sich (UM. IV. p. 149 fi. V. p.108 f. und bie dazu gehörigen Xetenftäde) Hat bie 
Thätigteit Nordraths Licht erhalten: ich muß mich begnügen auf fie zu verweilen. 

227. (8.192) .... quo Dieu afait naistre pour ne rien soufrir sans en tiret 
raison; oela sugmentera Yopinion que toute Ia terre a congue de sa magnanimit6 et 
coursge et donnera subject anz autres A songer A eux mesmes devant que de Valler 
attaguer. Winanbt Rodt an Lenchtmar, 28. Oct. 1644 (jet UNI. p. 628). Die fol- 
genbe Worte find aus einem Schreiben Leuchtmars aus Stettin, 18/28. Mai 1642. 

228. (©. 102.) © färeibt Yurgsborj bem Kurfücfen über ben Ariegeraup 
Marwig, 12 April 1641: „Welder ein ehrlicher, Degüterter Manır ift, der obgleich 
berfelbe bei gehyeiten des heren Meifter furdtfam gawefen, viewohl id) weiß, daß er 
fic) ihn im unterfepiedticpen, anbiligen Dingen opponirt, fo hat der Graf wohl andem 
vorncpmen Rüthen durch eingejagt.“ 

229. (6.193) Proteft vom 13. Zuli 1643. An der Spite ber Unterpeichneten 
Reft die Gräfin Synar, dann Frau Kanzler ben, und denn folgen bie Pfuel u. f. wo. 

220. (©. 197.) Imftruction vom 25. Märn 1648. Der Kurfücft beihidte den 
Tag, „nicht allen als ein Cpurflift de8 Reiche, fonbern anch aL8 ein Herzog von Bom- 
merı‘, und jolte bie Stimme für Pommern ber beireuthifche gamler von deiuibich zu. 
führen aufgeforbert werben. 

231. (S. 199.) Weſenbeds Bericht vom 13. Juni 1643. In dem durſtenrath 
waren die latholiſchen Stimmen: Deftreich, Burgund, Baiern, Bilgdurg, Minfter, 
Coftnig, Abt von Weingarten, Fürftenderg, Cöfn; Die evangelifen: Braunfepmig, Boin- 
mern, Heffen, Nürnberg. Die Stimme von Fifih-Eieve ruhre 

232. (&. 199.) Nach der Inftruction des Kurfürften vom 29, Mai und Befenbede 
Berigten aus dem Juli. Auch Chemmitg 1643 p. 114 ff Hat Ausfürices über 
die Serhandfungen. 

233. (S 199.) Wejenbed® Bericht vom 9. Jan. 1644. 

34. (8.200.) „unb bat biefelbe nicht ex religione wie theif8 entholiei vermeinten, 
fondern andern politieis prineipiis status et dominatus herauszuſuchen.“ Weſenbect 
27. Kr. 164. 

235. (S. 201.) Das Schreiben des Kurfürften von Mainz, Edln, Baiern und 
Saghen vom 20, Jul 1644, UM. I. 9.855; e8 if erft am 7. Rob. in Berlin angelangt. 
Das Schreiben an ben König von Dinemarl murbe am 25. April umtergeidnet „und 
ſonderlich Hat Kurfadfen vermeint, daß an deſen Verſchicung feine Minute zu verfäu- 
men." Wefenbed 30. April, 

36. (5,201.) Bei den „allerjanb harten und heftigen Dißcurfen“, bie barüber 
in Srantfurt gepalten worden, wurde u. a. gejagt: „daf Dei fotfaner obstination und 
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ba man benen Eoangeliſchen auch in ihren ftserken gravaninibus im geringflen nicht 
madgugehen geblchte, gar fgwerlid, veder zu innerficher of auch vonsequenter äußer- 
ticper Berußigung des Reih6 werde zu gelangen fein." Wefjenbeas Beridt vom 
20. Aug. 1644. 

27. (6.202) Wefenhed® Bericht vom 9. Juri 1644. 

238. (5.203) Mefenhrds Berifte vom 1. unb 22.Det. 1644 mit ben darauf 
erfolgten Befeeiben des Kurfärften. 

239. (5.04) Erflärmg von Mainz; nach Weſenbecs Berift vom 20. Januar 
1645. 

240. (5.205) La fermet& aree laquelle le d&put6 de EL. d. Br. aresist6 aux 
Imperisux n'est pas une chose de legdre consid6ration. Brienne an dAvaur unb 
Servien, Barie 8. Juli 1645, in (Jean Io Clero) Negoo. Secr.UL. 2. p.&B. Der branben» 
Surgifge Secretarius Schleger berichtet, 9. Juli 1645, Sewiens Iobenwe Keußerungen 
ber das Granbenburgifige Bolum „wegen dos juris suffrugü vor bie gefamten Reihe» 
fände 8 Yopposition de tous lco autres.” Waß Efemnig über biefe Dinge (tie Berhanb- 
Tungen in Lengerich) berichtet, it Rack ſchwediſch gefärbt, und Pufenborf (de reb, Suce, 
VAL. 73) Hat biefelben Actmnftüde vor ſich gehabt. Ich muf e8 mir verfagen, biefe 
Dinge eingehender aug ben Acten banufegen, und verweiſe auf bie Darftellung Pufen- 
borf8 (de r. g. F. G. II. 27). 

241. (8. 205) Postquam regum omnium Europao intersit statum Germaniae, 
qualis ante hos motus fuit, manere sılvum ....utie, qui fuit a. 1618 ante horum 
‚motuum exortum reducatur tam ratione religionis etecolesise quam libertazis publicae. 

242. (5.205) Im Art. 3 der ſchwediſchen vropoſitonen: per unirersalem ot 
iimitutam umuistiam ,..., alle Stänbe des Reiche, auch Pal, Würtemberg, Baben, 
Aug8burg c. restituantur plenarie in suum statum in sacris et profanis, in quo ante 
exortos a. 1618 imperii motus prosperrime floraere. Und im frangdfifchen Entwurf 
rt. VII. ....seront maintenus dans tous les autros droits de souverainet£ qui leur 
appartiennent et «p6eisloment dans celui de faire eonf&d6rations tant entre eux 
qu’avec les princes voisins pour leur conserration et suret6. 

243. (5.206) Die Theilung, bie namentlich Enbe 1645 wicber Gegenftanb ber 
Erörterung wurbe, wird u. a. im ber Iehrreichen Bwehure : „Münfterfhe Zeitung und 
Geſprach mit dem Motto aus Tacitus: Deliberant, dum ängere neseiunt befprochen, 
offenbar von einem recht Kundigen. 

24. (©. 208) Auß der „Supplication, welche bie Deputitten ber Ritterſchaft 
und Stäbte ©. M. D. übergeben, 17. San. 1645.” Yanbftänd. Arch. in Berlin. 

245. (5.209) Im bem eigenfänbigen „Bebenen, ok id) einige parthie ifo ober 
ing fünftige annehmen folle;" e8 ift vom Frühling 1647, f. u 

246. (S. 209) Dieh nad einer Menge von Briefen, namentlich von Adolph 
Friedrich Schlger, dem brandenburgiſchen Kefibenten in Stodholm, von Löben aus 
Sonabrid u. Die Rönigin Wittwve fandte im Februar 1645 ein von Burgsborf ver - 
faßtes Schreiben an Cpriftine, daß fie ſich endlich eutſchliehe — gleichzeitig 7. Gebr. 
@öge ein großes Promemoria an den Neichetangier u. f. w. Die plögtiche Abreife des 
Kurfürten nad) Königeberg, Januar 1645, wurde bei Hofe feLbft fo gebeutet, daß dem- 
mäct Die Hodgeit folgen werbe, wie ine gebrudte „Zeitung aus Berlin, 27. Ian. 
1645" angiebt. 

AT. (&.%09) Daß biefe Frage „weber Ievenbig gbevorden“, jagt ein Brief am 
Lord Jermin aus dem Haag, 17. Mai 1645, gebrudt in der Droge: Eenige egtracten 
pt verföepbenen Wiffiven geronden in be Lorb Digkys Eabinet. s. a. 

248. (©. 209) Im der bamal6 oft gebrudten biblictheca gallo-sunvich — ſie 
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wurbe im December in Paris belannt und, wie Mayarin 22. Decemker ſchreibt, ber 
burgundiſge Waty Antonius von Brun für beren Verjaſer gehalten — heißt es AXV.: 
De Montpenserise Aureliani Ducis f. procis et ambiteribus deqae ejus nuptiis, an 
Mantuae, an Berlini, an Olyssiponae, an Oxonii, an Cracovie celebrandae (fo in ben 
drei — bie mir vorliegen). eitere® dariber UX. I. p. 206. 

249. (5.209) Quo tutius de Regno per stipendiarios istius prooeres dispo- 
ner — Daniſche Relation in Nögoc. soor. I. p. 418. 

250. (5.209) Brienne an feine Gefanbten am Congreß, 20. Iufi 1645. Nägoe. 
acer. II. p. 104... on dit qu'il ne veut songer A une couronne, quand Ysutorit6 ne 
le doit point rogarder, estimant indigne d’&tre seulemen: le mari do la Reine. 

31. (©. 210) Quil ya du Hugenotisme danı cette afaire. b’oanz und 
Serien an Brierme, 8. Roo. 1644. 

2. (©. 91) Gewien entgegnet: Une chose fiicte ne peut &tre non faicte, 
Selb d’Aranz mihbilligt feine opinastreis. Bericht von Münfter, 13, Mat 1645. Im 
Ueßrigen verweife ich auf die reichhaltigen Actenaugzüge über bie Friebenspanblungen, 
in ben UM.IV. p. 300-736, welthe bie ſummariſche Darftellung, auf die id mich ber 
ſchrinten muß, ergängt. 

253. (5.212) Löben am Burgeborf, Osuabrück B. Nob 1645. Und des Kur- 
fürten Sefolution, Königsberg 26. Nov. 1645, auf die Forderung, bie Reformirten 
don dem jus reformandi auszufäliehen; es fei überhaupt verwerfldh: „toir find Gott 
205 des Berftanbes, daf wir ung über bie Gewiflen unferer Untertjanen feine$ Imperii 
anmaaßen, fondern bafjeldige Gott allein anpeimitellen.” 

254. (©. 212) Vous pourez juger comme les Imperiaux sont soigneux de 
fomenter cette division. Die frunzöfifden Botfhaften an Brienne, 11. Ron. 1645. 
Nög. moor. I. 2. p. 208. SBriennes Tabel über bie Cipweben: ile sont en #tat de 
rupturo aveo Br. 23. Dec. 1645, ib. p. 236, 

25. (.212.) „daß fie barlder beimahe von Worten zu ftreiden geraten wären.“ 
Semi 1646. p.35 und ifen folgend Pufenborf de rebus Susc. XVIIL 61: ut prope 
a verbis ad verbera perventum esset. 

256. (5.213) Chemmit 1646. p. 161. Pufendorf de rebus Suec. XVIIL 117 
überfeßt ihn: Se non inconsultos pecorum instar alienari posse. 

2357. (8.215) Antwort de Kurfürflen an Witigenfein, . Yan. 1645. Und 
in dem Reſeript vom 13. Dec. 1645: Pommern ift glaͤchſam eine Vormauer unfers 
Kurfürftentfum umd bie lines correspondentiae unſert Etats in Preußen, bergeftalt, 
daß wenn wir biefe Sanbe follten abtreten, beide unfere status bierdurch yugleich wilrben 
Tuiniet und verberöt werben.” 

258. (8.216) Aus ber Relation, die Dohna nad feiner Rüdtehr, am 9. Sept. 
1645, im hurfücflicen Huth verlejen. Sie if nad der ausbrüdlicen Weifung des 
Kurfürten zugleich ein Bericht ber den Zufanb Frantreigs, des Hofes, ber Berfaffung; 
alſo ahnlich wie bie ſchon damals Kerilfinten venetianifcpen Relationen. 

259. (5. 216.) Quand mesmes ils seroient contrainets de se s6parer des autres 
prorincos. de Willfem an Zuylicern, 31. Det. 1645. Croon van Prinstoror Archivos 
I. 2.149 

360. (5.217) Pufenborf IL 42: Ni Rleetor eiren matrimonium oum Auriaca 
verti quid atatuet. Pufendorf ift einem Berift von Lösen vom 4. Mai 1646 gefolgt, 
ber jegt UM. IV. p. 440 auezugsweife mitgetpeift if. 

261. (S. 217) Unter ben vielen Schriftfilden, bie biefe Frage behaudeln, if 
eins ber Tefrreichften, das Pufendorf nicht beugt Kat, an Scpreißen von Conrad vor 
YBurgeborf an Bittgenfein, 8. März 1646, in dem ber Kurfücft gegen den Borwurt 
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vertheitigt wird, bafıer bie fämebifde Heirath) „taftfinnig“ betreibe; ber Kurflieſt fehe 
nicht, daß er ſich noch einige Hoffnung machen könne, 

282. (. 218.) Pour unir tous seux qui par envie, per esp6rance et par interest, 
peuvent sontribuer en quelgue fagon A faire changer In fıce des affaires, qui est & 
Prösent si riante et ei avantegeuse pourmous. M6m. du Roi, 29. Sept. 1646. Negoe. 
aecr. III. p. 827 

263. (S. 218) Winandt Robt, Osnabrüd 1. Juli 1646. D’Aoaur hatte zu ihm 
gefagt: Touto fois, ei V. A. B. veut prendre cette gEn6rewe r&solution, en consid6- 
ration du repos et de la paix publigue do o&der la moit6 de la Pomeranie, en recerant 
pourtant une satisfaction entidre sur cette pißce-IA, et si Messieurs les Sußdois ne se 
(contentent pas de cola, il m’ytara ny Roi, ny prinoo, ny röpabligue, qui no ’opporera. 

264. (S. 49) Orenfiiernos Aeuherung in bem Brief: an Gervien in Bougeant, 
Histor. du trait& de Westph. IT. p. 587. 

365. (6.21) W666 Ct. Romain, Münfter 1. Ian. 1647, der von bort aus 
aum Kurflcften nad dem Hang gefanbt war. UM. IL. p. 18, : 

266. (5.222) Brafiet an Doyarin 26, Nov. 1846 .... je vous suplis de vouloir 
consid6rer que le rögime de cet &tat est aujet en pluralit6, qui se rend de jour en jour 
plus jalouse de aa domination absolus. (Groon van Prinsteror Archives IV. p. 172.) 

267. S. 228) Daf die Bermähfung als ein Erfolg ber Primeffin Wutter gegen 
die framdfifche Politit angeſehen wurde, ergiebt bie Aeuferung des Grafen Bil- 
Helm von Naffatt: quelle panse avoir emport6 ce prince que Ia Franco gardoit 
pour Mademoiselle (von Orleans) et s’en tient assez gloriesse, Braffet an Mazarin, 
17. Der. 1646. Grocn van Prinstorer Archiven II. 4. p. 173. 

28. (5. 223.) Die Angaben Pufendorfs II. 70 find karz und fahgemäß; für bie 
Liebhaber von Decsrariongftüden bieten die Joländifcen u. a. Zeitungen ber Zeit ein 
reichliches Material, wovon bern auch Einiges in das Theat. Eur. übergegangen iR; ad) 
ber Rede ift ba ermäßnt, „tooteföften &. H. D. eine ſhöne Oration Setreffend Dero An · 
Yunft und fürmämtich den Heuvath gethan“" Ich folge einem Scfeiffic des Titels: 
„Memorial un wieberhofter eigentlicer Inhalt der Propoitionen, welche ©. M. D. in 
Öffentlicher Verhandlung ber Herren Staaten General am 13/23. Nov. felbit in Perfon 
amilndikh adgelegt“; «8 ifi der mit fepr vielen Correctmen verfepene Cntwurf ber 
Ihöner Dration“ (jegt UM. IV. p. 62 fi.) 

269. (8.223) Inftruchion vom 8. Dee. 1646: , das Funbament biefer Alliance 
muß fin mutun da frmague amieitia ot reciproca sonjune:io. 

20. (6.229) Der Vertrag vom 8. April 1647 bei. Mörner p. 186 ff. Das 
Arrangement wurbe erft Durch ben Bertrag vom 20. Mai 1649 vollendet, in dem ber 
Kurfürft Ravenftein am ben jungen Bfalzgrafen überließ fiir bie beiben Aemter in 
Ravensberg, bie dieſem der Vater überwiefen hatte, 4. Mörner p. 150. 

AL (8.225) Aus den Berichten Burgsdorfs: „in summa, bie Jeſuilen haben 
biefen guten Färften termaafen im Gebräng und in ber Klemme als bie Schulmeifter 
ihre Squftnasen." Supreibeu vom 19, Mit 1647. Deu gangen Berlauf ber Ber- 
Handfungen geben BurgSborfß Berichte, bie jet UX. IV. p 258 u.359 abgebrudt find. 
Sehr Iehrreich ift ein Dentfcreiben des jungen Pfahgrafen an feinen Schwiegervater, 
den König von Polen, (9. Mirz 1647), der zu Abſchluß de Vertrages il pin viro et 
efficaes stimolo gewefen fei. Cr bemertt, er habe ben Kurfirften befunben essere molto 
äiverso di quello cho alcuni spiriti inquioti hanno oorcato dimprimerc. 

2772. G. 226.) Screiden Schlezers an den Oberlammerherrn Conrad von 
Burgedorf, Stocholm, 5. Dir. 1646, 
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27. (&, 227) Das war bie Anfiht, bie Kleiſt in einen Schreiben aut dem Hang, 
27. Jan. 1647, dem Kurflieten barlegte- 

214. (©. 221) Shreiben des Kurfüchen an Kleift, Cleve 2. Jan. 1617 (egt UM. 
I. 2.10). 

275. (6.228) V’Moaur ſchreibt: En effet los Impfriaur ont toujeurs appurs 
et favoria6 jusqu’ au bout la prötention dos Su6dois sur toute la Pom6ranie non 
seulement afın d’ötre quittes de la r&compense destinde A 1’Electeur de Br., mais aussi 
pour se rendre newssairen A la couronne de Sutde, aprds quelle lui aurdit fait tank 
maltraiter ce Prinee. Aus d’Aoaug Dem. vom 22. Febr. in ben Nö. his. IV. p. 2. 

276. (5.28) dAvauz Memoiren vom 2. Febr. 1646 in ben Ndg. ser. IV. 
p. 27. dur biefe Verhandlungen, von benen ich bier mr dat MWefentfiöfte geben forte, 
Hiegen nun tie außfüigefichen Bericpte UM. IV. p. 490 ff. umb ber Berict ber flaati- 
fen Gfandten UM TIL. p. 15 f. gebrudt vor. 

Ti. (&, 228) Motife de la France pour ls guerre d’Allemagne, p 448. 

276. (©. 229) Sopreisen am den Herzog von Longuenille, 29. Jam. 1647. N. 
ser. IV. p. 18. - 

279. (8.229) So b’Aauy's Schreiben am ben Kurfürften, 24. Febr. 1647: 
(ON#g. seor. IV. p. 30), mit ber Antebe Monsieur datt Monseigneur. 

2%. (©. 229) Scpreiden des branbenburgifcen Agenten Wicquefort, 8. März 
1647: Kionme Habe zu ihn gefagt: Que V. A. E. w’ontoit tenu Lrop eouvert oe que 
m’aurait pas emp&:h6 de faire pour Elle .... si on Veut pu fsir sans rompre abso- 
lnment avec les Ali. 

281. (©, 230) So in einer Iehrreihen Recapitulation biefer Berfandlungen, tie 
Burgsdorf am 14. Jan. 1648 dem Dresbener Hofe machte. Daher in ber Frebensformel 
(LP. 0. X1.1) als Grund der Eutfepidigung fiir den Kurfürfen: quod ad prumoven- 
dam pssem universalem juribas suis in Pomeraniam .... oe 

222. (S 230) dAyaur an Mazarin, 14. Mai 1647, bei Lougeant III. p. 288. 

289. (©. 231) „Vebenfen ob Ic einige partie igo aber ins Känftige amnefunen 
ſolle darinnen etiche obstacula, welde vorgewandt werden madten, als uemlih, da 
men fi dem Kaifer, dem Reihe, Polen und Spanien hiedurch zuwider machen wilrde, 
und ban warum man dieſe Schwierigleiten auß dem Wege räumen folle und miffe.” 
Das Säeifttäd it nit batiet; auf dem Umfehlag Findet fi — wohl von €.W. v. 
Reumers Hand — die Notiz „Bald nach dem Regierungsentritt;" und Nante, Neun 
Bücer I. p. 41., der bie Aetenftldl benupt Hat, nennt e8 „einen Aufſah, ber aus ber 
erſten Regierungeinhren bed Kurfürften übrig if.“ Aus dem Inhalt ergiedt fih, ba 
68 nad) dem Mär; und vor dem Juli 1647 gefärieben ift. Seht gar abgebrudt in 
ug. IV. p 552. 

284. (3.231) „Diefesift num meine intention und meinmng, und begehre Ihr 
als Räthe ſolche zu fecunbiren.” 

28. (© 232%) Briefe von Wicquefort vom 2. und 27. April 1847: On m’a fait. 
donner grande espöranee sous main. Die Franzofen hetten, ohne beim Lurflrften anzu» 
fragen, Werbungen in Preußen verfuct, aber bie Kegimentsräthe Hatten je unterfagt, 
werlber man in Pariß ſehr ungehalten war: C’ostoit In moindro rooognoissanee, quo 
Yon estoit oblig de rendre aux Princes dont on a besoin, fagte Brienne zu Wicquefort. 

286. (6.233) Es Liegen über dieſe Aliamz zwei ſehr lehereiche Begatachtungen, 
die eine vom Kamier Göbe (ofme Datm) nor, Keibe ſind fr bie Abfefmmg. Diele 
Gutachten fallen nach ben Biforifeen Angaben, tie fe enthelten, in den Aaguf. Zekt 
find Keibe Gutachten in UM.I p. 667 abgebrudt; fie werben bort ais Kurz vor We 
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Januat 1648 verfaßt bezeichnet. Sicherer if, baß daS andere nidt von Schwerin, fon- 
berm von Geh. Rath v. Striepe verfaßt in 

281. (8.233) Bufenborf ſcheint NI. 20 biefe Berbanblangen zu meinen, bod 
hat er bie Actenftilde woßL nicht vor ſich gehabt, bie ich bemufen tonnte. Seinen Aus 
brunt: quam in rom Klector valde pronns erat, Kan ich nit flr facßgemäß Halten. 

283. (8.233) Erh ein laiſerliches Schreiben vom 14. Jufi 1847; dann Blumen - 
thals Sendung mit Grebenz vom 19. Aug; des Kurfärten Reſolation aus Eieve, 
15. Det. 1647. Blumenthal hatte al8 Taiferlifer Kriegscommifer ſhon im Frühjahr 
1647 dem Rurfürften gegen bie Anmaafungen bes Biſchofs von Osnabrüd, der von 
der Greffchaft Mark Berpflegung für 3000 Mann forderte, gute Dienfte geleiftet. 

289. (©. 283) Aus dem oben angefüßeten Gutachten von Striepe. Die Ligue 
gifggen Spanien, Brandenburg und ben Staaten, bie im Mei 1647 für ausgemacht 
gegalten wurbe (Megoo. secr. IV. p. 109), if, fo viel id) feße, nie erunlic in Rebe 
gewefen. 

29. (©. 294) Dieh aus ber hocht iehrreiden Infruction für Burgeborf, 
Sparenberg, 11/1. Dec. 1647, beren Anlaß fig gleid) ergeben wirb. Zeh: volftänbig 
im ben nA. IV. p. 762 f 

29. (6.35) Diefe Erbietungen wurten (im Rob.) burd) ben paderbomſchen 
Kanzler Bufmanm gemacht, Meiern IV. p. 799 ff. Cine Anbeutung barliber Hat 
Vafendorf II. 21. Im ben Burgeborfifgen Berfanblungen wird anf fie Beziehung 
genommen, weitere Meter haben mir barliber nicht vorgelegen. 

292. (©. 295.) Daß der faiferfice Serreiait mit biefer Offerte nach Dresden 
getommen berichtele Burgsborf aus Lichtenberg, 2. dan 1648. 

2%. (©. 236) Schlegerd Berichte aus Stodholm, namentlich vom 25. Dec. 
1647, 1. Jan, 12. Gebr. 4. Ming 1648. 

29. (©. 236) Schreiben von d'avaur, 30. Dec. 1647; Le tiers parti qui se 
forme entre les Electeurs de Saxe et de Brand, et la maison de Brunswick auguel 
d’autres prinoes entreront, ne nous promet rien de bon... . (Bougeant III p. 397). 

2%. (©. 236) Otto dv. Schwerins Sendung nach Cbln, 31. Det. Brief eines 
Ungenannten (quem nosti) an Burrg8borf aus Mlnden, 27. Der. 1647. 

2%. (©. 236) Friedrich Wilhelm an Mazimilian, 18. Jan. 1648, deſſen Ant- 


29. (©. 235) Schreiben Morinifions von Baiem an Friedrich Wilfelm, 


298. (8.236) Aus der Burgeborfilcen Berfandiung in Dredden, 14. Jan.1648. 
¶ Dresd Ari). Wufenborf de reb. Susc. XIX. 2%0: Ita dum a prius eonrentis aut 
‚oblatis tam longe nunc reoedunt Caesarei, haud obseurs patebet, nihil ipsos aliud 
agero, quam ut Iudificando paccm extraherent. 

2%. (6.236) Holzapfel an ben Kurfürflen 29/18, Det 1047. Dis Golgenbe 
mach Rommel IV. p- 724 oßne Zeitangabe; bie Berhanbfung mit ben Heffifden Ständen 
mar Mitte November. Die Berpanblungen über ben Nachlaß ber Eontridution, welche 
bie Lanbgräftı noch von ber Graffcpaft Mart forberte ſ. UX. IV. p. 751. ff. 

300. (&. 237.) Blumenthals Schreiben an den Aurfüiften, Branffurt a. D, 
12. Der. 1647. 

301. (©. 237.) Rommel IV. p. 734. Diefe Verhandlung ſcheint ſehr geheim 
betrieden zu fein, um dem Kaifer nicht „Ombrage zu geben,” 

302. (©. 237) Burgborfs Schreien aus Zoffen, 20. San.: „Sch beklage nichts 
mehr als bie edie Zeit, die ic) in dem verfuchten Lichtenberg Yabe ubringen mlffen.“ 

308. (5. 238.) Burgsborf GefammtSerict über feine Miffion, Cieve 4. Mai 1648. 
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3A. (6.238) Die Materialien zu diefer HE anziehenden Verhandlung finden 
fi dei Meiern IV. p. 239-288, vergl UX. IV. p. 664 ff. 683 m. f.w. Ic übergehe 
ba Einefne- 

306. (6.289) Burgsdorfs Bericht, Küftein, 18. Febr. 148. 

306. (&. 239) Schlezers Bericht, Stodholm, 15. April 1648. 

307. (&. 39) Eleiſens Bericht, Prag 14. März 1648: Es if aus allen Ber- 
führen biefeß Orts abzunehmen, daß biefe gelibten Tfärliceiten wo mict Kefoßlen, doch 
darum eonmivirt worben, bamit man fee, wie man ld bagıgen veralte und od «& 
einige Berinderung der Refolutionen nach ſich ziehen werde“ Trautmansdorf wandte 
auf ben Kurfülrlen des Sprichwert tomar ypedir an; Meft antwortet, daß dies 
befler fi af8 pedir sin tomar, weiches er num Lange Zeit her prectifiet habe. 

308. (©. 289) Die beiben Kronen waren übereingelommen, de se zolächer sur 
1es artielen de Pint6röt public de l’Allemsgne, A proposition qu’on lex natiaferait aur 
leura int6röts partieulirs. Gervien bei laffan, Hist. de 1a dipl. frang. II. p. 159. 

30. (©. 239) „Ein vornehmer ehtlicher deutſher Mann in Brag" fagte zu 
Xeift: Satisfactio militae utrinque promitur; utinam quos illa maxime premet, illi 
ne frustra fat in tempore curent iungendo animos manusque Germance, mulli factio- 
zum acd soli Imperio sähaorentes. ieifene Bericht vom 30. Mai. 

310. (5. 240.) „Raif. Maj. haben durch das Friebensmittel ihre Königreiche zu 
Erötönigreien gemact“, Sagt Burgsborf in ben Lihtenberger Berfandtungen. Eon- 
feren vom 14. Jan 1648, (Dreab. Arc) 

311. (6.90) So entwidelt Mei in feinem Bericht vom 15. Ian. 1648 bieß 
„gefäßrfiche und bem Feiebenshanbe Höcift [cpäblich artificium.* 

312. (©. 240) Meilens Schreiben aus Ing, 21. Juti. 

318. S. 40) „(6tait traiter P’Rmperenr avec trop de mäpris et dispaser sonve- 
rainement sans lui non seulement des int£röts de !’Empira, mais de oeux de sa mai- 
son“, jo bie Oppofition einiger Gtänbe Sewien Mem. von 14. Sept. 1646, bei 
Bougeant TIL. p. 476. 

314. (&. %41) Je vois dans cette Cour (de Br.) tant de vasten desseins de tona 
ediss, que je orois quil sera diffieile de fixer ce Mercure, leur fausse prudeno» allant 
ä ne desesp£rer personne de leur amit$, ce qui est une fort mauvaise politique, par- 
ceque lien sourent, qui me reut point avoir denaemis, se traure sans amis. Schrei» 
ben de la Court8 am Kionne, 14. Sept. 1648. 

315. (5.252) 3.P. 0.17.4: Qui .... contravenerit, pocnam pacis fraetae ipso jure 
Äncarrst ... pax vero conclusa in suo robore permaneat teneanturque omnes hujus trane- 
astionis oonsortes, unireraas st singulas hujus pacis logoo contra quomeunguo.... tuori. 

316. (6.942) 3.P.0.17.2. Sed baec transaotio perpetun ler esto et prag- 
matica Imperüi sanstio. 

317. (9.246) Vrandenburgifcer Seits wurde das entffieden verneint; „man 
werde das nicht finden“, fagte Shleger den Herren in Stodfolrn, „wenm man bebentt, 
daß ber Kurflieft Magbeburg fohafd nicht geniehen twerbe, daS Sadhfen vier fattliche 
Aemter banon erhalten, baf Graf Zetteuhad bie Graficaft Reinftein vom Stift Halber- 
Madt bihalte und tafı bald alle Canonicatt in biefen Stiftern im ihrem Stand verbleiben 
und wit einggogen wilrben" Sclezer® Schweißen vom 29. Febr. 1619. Die Gtabt 
Magbesurg Betrieh am Kaiferhofe ihre Anertennung als Keissftadt, wie denn Neu» 
mann aus Wien mehrſach Über Otto von Guerides Anweſenheit und fein „reihöftäbt- 
{698 Vorfaben‘ Gerilet. 

318. (6.47) Nenmanne Vericht aus Wien, 21/11. Dec. 1850, über hie Ber- 
sögerung ber Sehubriefe ber zu Flcftenthümern erlärten Bisthümer: „geht tommt 
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das pfäfffie arcanum faft ungefhent Heraus: weil man nemfid) noch in bem Gebanten 
Megen thut, e8 werbe wieder eine Zeit Tonmnen, daß man alles iiber einen daufen 
werfen Künne, bamit fobann befio Beffere Urfache fi, biefe dürftenthlmer, welche scparst 
geblieben, ber Eferifey twieter zugumenben.“ 

319, (© 248.) Der brandenburgifche Agent in Wien ſchreibt 9/19. April 1651: 
Mit alluleifer Manier lomme man in Bien nicht durch, e8 gelte ba bad Wort de Ta- 
citu8: nihil profi patientie, nisi ut grariora tanguam ex faeile tolerentibus impetrentur. 

320. S. 248.) Aus einem kurfürſtlichen Memorial, über befien Mittheilung am 
den Ranaler Openfierra Schleger aus Slociolm 16, Ang. 161, berichtet. 

321. (©. 249.) Aus einem Schreißen b:8 Kurfürften an ben Haifer, 7. Mai 1649. 
Seine Berfanblungen mit Montrofe und RaxiIT. füllen das Jahr 1649 und bie folgenden. 

322. (5.249) Der branbenburgifeie Agnt Doege fpreibt aus dem Haag, 27. Xug. 
1650: „Remoti sunt quam plurimi, qui zemoram injicere negotüis soliti erant; prinoeps 
‚majore onm anataritafa rem promovebit, fo tiel Monate, a8 wir Jahre geduldet, haben 
wir mım nicht nötig, rebus permanentibus, xt nune sunt.“ Und am 14. October mel- 
det er, wie gänftig jest in den Staaten die Sage ber Altanz ehe: „Den [menifchen 
Herren if «8 nicht gan; nad, ihrem Sinn; aus England fehreiben fie, aß €. Y. D. mit 
der Aliany fürhaben, , das Haus Dranien irzbiefem Staat zu bepftigen und hernach 
auch das Königt, Haus von Stuart zu untertügen und wiever aufgurichten, unb fuchen 
ale jalousie zu erweden.“ Im November erh Prinz Wilhelm IL. Ich bebeuere über 
bie Berbindung des Karfliften mit bem Primen eus tem Berliner Archive nicht näßere 
Nacteife geben au Wınen; auch in benen bi Haag, fo weit Grocı van Prinfterer fie 
bemußt at, fheint nichts ſih vorzufinben. 

323. (©. 250) L.P. 0.IV.88:.... quia vero etiam causa Juliscensis succcnsionis 
inter interosentos, nisi pracveniatur, magras aliquando turtas ia Imporio czeitare 
possit, ideo conventum est, ut ea quoque pa:e confecta ordinario processu coram Cae- 
sarea Majestate vel amicabili compositione vıl alio legitimo modo eine mora dirimatur. 

324. (& 250) Iu8 des Rurfürften Infruction für ben an ben taiferlihen Hof 
gefandten Blumenthal Spremberg 24. Mai 1651. 

325. (6.250) Der brandenburgiffe Agent in Bräffel, Staveren, melbet 9. Dlär, 
1651, bafsber Pfalggraf „une femme de null anndition, main paurvua tant da Iattren 
do or&denee que dinsruction oasrile et signde de sa propre main an ben Crgherjog 
gefandt habe und dag man die Same fehr gepeim betreibe. Cr meldet aud von dem 
Unterhanbfungen be8 Bfalsgraien mit Thin a faire une ligue pour s’opposer ontre 
toutes les forces estrangdres pour tout cas. 

328. (©. 250) Berihte der elevifpen Stände, 8. Febe. 1851, ber eriſchen 
Regierung vom 20. Aobr., . Min 1651 

327. (5.251) d.d. Elewe, 9. Oct. 1649, jegt UN. Y. p-390. Die anziefenden 
Verfandlungen des Kurfihrien mit ten Ständen, bie in meiner Dartellung übergangen 
werben mußten, find in ber bortreffligen Lusmapl ber da mitgeteilten Aetenftide 
und bie fuhlundigen Ginfeitungen zum erften Dale ins vole Lift getreten. 

328. (5.252) Nelation an des MD. wegen des Berlaufg ber Ertraordinar- 
Verfaffung zu Königbterg, den 9. Mir 1649 bei Baczto V, p. 288. 

329. (6.258) Diehaus ber Erklärung der Stände vom 18. Sept. 1650. 

330. (&. %3) &o bie fändifgen Gellärungen vom 18. Cept. unb 30. Son. 1850 
Landſtãnd. Archiv) fie fagen: «8 geſchebe ihnen viel zu viel, wenn man fie in re mere 
iberi arbitrü ſo hart adfiringire und wider die alten Sandesrevirfe ex plenitudine 
potestatis Höher, ala fir felkft nicht wollen umt Können, colfectiren und ereguiren wolle. 

















Google ORNELLUN 


Leipzig, 
Deut vor Gielete & Diwient. 


Google 








Hrigil fr 


Digitize br Google CORNELL UNIVERSITY 


Orighal fra 


Digitizes by Google 2 CORNELL UNIVERSITY 


Bis, 
Sigi rom Mas a 


iv Google CORNELL UNIVERSITY 











Google 





